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„Und doch gibt es eine Kunststadt Leipzig, gibt es eine Welt künstlerisch-schöpferischen 
Schaffens, auf Leipziger Boden entstanden und erblüht, und reich an vollgewichtigen 
Früchten jeder Art; eine Welt, die ein schönes vielgliedriges Ganzes ausmacht, das des 
Studiums und des Genießens wahrlich lohnt! Nur ist sie zertrümmert, diese Welt der Kunst, 
zersprengt und zerstreut durch heftige Schicksalsschläge in alle Winde, und wer sie kennen 
lernen und würdigen will, der muß ihren Bruchstücken mit heißem Bemühen nachgehen und 
sie zum Ganzen wieder zusammenzufügen wissen.“1  
 
Den Anstoß für das Thema dieser Arbeit hat meine Tätigkeit in der Graphischen Sammlung 
des Museums der bildenden Künste Leipzig gegeben, wo ich 2006 den Nachlaß Mathieu 
Molitors inventarisiert habe.
2
 Das sehr große künstlerische Spektrum der Blätter und die 
Feststellung, daß zu dem Künstler wenig zu finden war, ließen eine nähere Beschäftigung mit 
ihm und der Zeit, aus der er stammt bzw. für die er steht, sehr interessant erscheinen. Nach 
Rücksprache mit dem damaligen Leiter der Graphischen Sammlung Dr. Richard Hüttel sollte 
daraus zuerst ein Ausstellungsprojekt werden. Den kulturhistorischen Hintergrund zu erfahren 
und das vielschichtige Œuvre des Künstlers – bestehend aus Plastiken, Gemälden, Graphiken, 
kunsthandwerklichen Arbeiten und Gebrauchsgraphik – in einen größeren kunsthistorischen 
Zusammenhang einzuordnen, stellte sich aufgrund der Quellenlage als schwierig heraus. Es 
zeigte sich die Notwendigkeit, Molitor einer umfassenden wissenschaftlichen Untersuchung 
zu unterziehen. Dabei tauchten mit wachsender Beschäftigung immer neue Fragen auf, und es 
erschien unerläßlich, nicht nur einen einzelnen Werkaspekt für die Forschung zu erschließen, 
sondern zu versuchen, das Gesamtwerk – trotz möglicher Lücken, die sich nicht würden 
füllen lassen – zu erfassen und damit einen Beitrag zur Leipziger Kunstgeschichte der 
Jahrhundertwende zu leisten. 
 
Es gab – nicht nur in Leipzig – eine große Anzahl von Künstlern, die ihre Hochphase 
zwischen 1900 und 1920 hatten, danach jedoch relativ schnell in Vergessenheit gerieten.
3
 Die 
Gründe hierfür sind einerseits in den außerordentlich schnellen Entwicklungen und 
                                                 
1
 Delpy 1912, S. 5 
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 Der Nachlaß war 1992 per testamentarischer Verfügung nach dem Tod der Tochter des Künstlers, Anna-Maria 
Haarhaus, geb. Molitor, an das Museum gekommen. 
3
 So liegen in der graphischen Sammlung des Museums der bildenden Künste noch mehrere – zum Zeitpunkt der 
Entstehung dieser Arbeit – unerforschte Nachlässe von Künstlern jener Epoche, z.B. von Hans (Johann) Mágr 
(27.1.1889 Prag – 1918 im Krieg), Sohn des Bildhauers Josef Mágr (17.9.1861 Mutowitz – 18.6.1924 Leipzig). 
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Richtungswechsel in der Kunst des jungen 20. Jahrhunderts zu suchen und andererseits in der 
harten Zäsur des Ersten Weltkrieges sowie der darauf bis zum Ende der zwanziger Jahre 
folgenden Rezession. Künstler, die in dieser Zeit ihren Stil und ihre Handschrift bereits 
gefunden hatten, gerieten schnell ins Abseits. Der sich rasant wandelnde Kunstgeschmack 
hatte zur Folge, dass viele Künstler weniger für Museen und öffentliche Sammlungen, als 
vielmehr für einen großen Kreis von Kunstliebhabern arbeiteten, die – meist aufgrund ihres 
Alters – jedoch einen eher konservativen Geschmack besaßen und mit den neuen Äußerungen 
der Kunst Schwierigkeiten hatten.  
Nicht wenige Objekte sind direkt nach Fertigstellung an private Sammler gegangen, oft, ohne 
je publiziert worden zu sein. Häufig ist auch der Verbleib bekannter Arbeiten – vor allem 
auch nach zwei Weltkriegen und der Teilung Deutschlands – unklar. Solange ein Künstler 
noch nicht wieder „entdeckt“ und z.B. durch Ausstellungen in das Bewußtsein zurückgerufen 
worden ist, wissen oftmals auch die Erben solcher Stücke nichts von ihrer Bedeutung.
4
 Hinzu 
kommt noch, dass es mitunter außerordentlich schwierig ist von privaten Sammlern Zugang 
zu ihren Sammlungen zu erhalten, was die wissenschaftliche Bearbeitung zusätzlich 
erschwert. 
Es ist daher nicht verwunderlich, dass bisher wenige Arbeiten zu Künstlern des beginnenden 
20. Jahrhunderts geschrieben wurden. Zu den eher formalen Schwierigkeiten kommt noch ein 
weiterer Aspekt hinzu: Corinna Wodarz schreibt in ihrer Dissertation zu Richard Müller 2002: 
„Kunsthistoriker bevorzugen Künstler, die in das Hilfsgefüge einer zeitlichen Abfolge von 
Stilen passen.“5 Künstler, die außerhalb solcher Gefüge stehen, würden „Unbehagen“ 
verursachen, weil es schwieriger sei, ihre Kunst einzuordnen, zu beschreiben und zu 
erklären.
6
 Die Künstler dieser Epoche verarbeiteten aber oft Einflüsse aus allen sich bietenden 
Bereichen. Da viele von ihnen mit verschiedenen Kunstrichtungen experimentiert haben, ist 
es bei den meisten nahezu unmöglich, sie eindeutig einer Richtung, z.B. dem Jugendstil, 
Realismus, Impressionismus, Expressionismus usw., zuzuordnen. Auch Phasen lassen sich 
oftmals nicht wirklich festmachen, da in den Arbeiten zeitgleich und eklektizistisch Anleihen 
aus ganz unterschiedlichen Richtungen zu finden sind. Manche wissenschaftliche Arbeit 
scheitert daher am schieren Umfang der künstlerischen Produktivität dieser Epoche. 
                                                 
4
 Nach den Ausstellungen „Mathieu Molitor. Bildhauer – Maler – Grafiker“ 2009 und 2010 kamen vermehrt 
Objekte des Künstlers in den Kunsthandel und die Preise haben sich vervielfacht. 
5
 Wodarz 2002, S. 11 
6
 Vgl. Wodarz 2002, S. 12 
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 und der zeitgleich entstandenen 
Dissertation zu Sascha Schneider
9
 klaffen noch sehr viele Lücken. Die Arbeit zu Mathieu 
Molitor eröffnet daher vielleicht auch das Verständnis zu vielen anderen, von der Forschung 






















 oder Hans 
Mágr. Die Aufzählung ließe sich noch weiter fortsetzen. 
 
1.1. Arbeitsansatz und Quellenlage 
Die Basis der vorliegenden Arbeit ist der 2006 inventarisierte und aufgearbeitete künstlerische 
Nachlaß Mathieu Molitors in der Graphischen Sammlung des Museums der bildenden Künste 
Leipzig. Ein erstes Zwischenergebnis – und eine unschätzbare neue Quelle – war die 
Ausstellung „Mathieu Molitor. Bildhauer – Maler – Grafiker“, die 2009 im Kreismuseum 
Bitburg-Prüm und 2010 im Museum der bildenden Künste Leipzig gezeigt wurde.  
Neben dem künstlerischen Nachlaß im Museum gibt es einen weiteren Nachlaß in der 
Sächsischen Landes- und Universitätsbibliothek Dresden, der neben vielen graphischen 
Arbeiten auch schriftliche Quellen enthält.
20
 Er wurde 1978 von Dr. Christa-Maria Dreißiger 
gesichtet und in einem Findbuch zusammengestellt. Interessant ist, daß in diesem Nachlaß nur 
verhältnismäßig wenige Autographen Molitors enthalten sind. Es gibt einige Briefe an ihn, 
aber – neben ein paar Postkarten mit kleinen Zeichnungen – lediglich handschriftliche 
Lebensläufe, eine Bewerbung, ein Konto-Buch
21
 und einige Notizen von ihm selber. Im 
Archiv des Museums der bildenden Künste Leipzig befinden sich drei Briefe von ihm, zwei 
                                                 
7
 Götting, Birgit: Otto Greiner (1869 – 1916). Die Entstehung eines Künstlers: Zu den Aufstiegsbedingungen 
eines begabten Handwerkslithographen zu anerkannter Künstlergröße, Dissertation, Universität Hamburg 1980 
Es handelt sich nicht um eine kunsthistorische Bearbeitung des Œuvres von Otto Greiner, ein Werkverzeichnis 
ist nicht enthalten. 
8
 Wodarz, Corinna: Richard Müllers (1874 – 1954) Leben und Werk mit dem Gesamtverzeichnis der Gemälde, 
Zeichnungen und der Druckgraphik. Dissertation, Universität Göttingen 
9
 Starck, Christiane: Sascha Schneider. Ein Künstler des deutschen Symbolismus. Philipps – Universität 
Marburg 2015 
10
 Carl Ludwig Seffner (19.6.1861 Leipzig – 2.10.1932 Leipzig) Bildhauer 
11
 Franz Hein (30.11.1863 Altona – 1927) Maler, Graphiker 
12
 Bruno Héroux (20.12.1868 Leipzig – 14.2.1944 Leipzig) Radierer 
13
 Johannes Hartmann (6.12.1869 Leipzig – 29.3.1952 Naumburg) Bildhauer  
14
 Julius Walter Hammer (4.8.1873 Dresden – 25.9.1922 Leipzig) Maler 
15
 Alois Kolb (2.2.1875 Wien – 5.4.1942 Leipzig) Radierer 
16
 Eduard Einschlag (28.2.1879 Leipzig – wahrsch. 1939) Maler 
17
 Rüdiger Berlit (27.5.1883 Leipzig – 27.8.1939 Leipzig) Maler 
18
 Will (Willy) Semm (4.7.1888 Leipzig – 5.12.1964 Leipzig) Maler 
19
 Fritz Zalisz (17.10.1893 Gera – 31.12.1971 Holzhausen) Graphiker 
20
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000 
21
 Das Kontobuch enthält Notizen zu Ausgaben u.a. für Material, Fotografien und Hilfsleistungen. 
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weitere im Thüringischen Hauptstaatsarchiv Weimar. Frau Dertinger,
22
 die Anfang der 
1980iger Jahre noch mit Frau Haarhaus, der Tochter Molitors, persönlich hatte reden können, 
bestätigte auf Nachfrage die Vermutung, diese hätte entsprechende Sachen vernichtet. Sie 
erschienen ihr als zu persönlich und hätten „niemanden zu interessieren“. Somit ist leider 
davon auszugehen, daß Briefwechsel nahezu vollständig verloren gegangen sind. 
 
„Privatsammlungen haben ihre Schicksale, sie sind nicht unveränderlich, und sie sind nicht 
immer zugänglich. Eines aber sind sie mit Sicherheit: die beste Fundgrube für Entlegenes 
oder sonst nie Dokumentiertes.“23 Da viele Arbeiten Molitors in privatem Auftrag entstanden, 
gingen sie auch direkt nach Fertigstellung in privaten Besitz über – oft, ohne vorher auf 
Ausstellungen gezeigt und damit wenigstens in einem Katalog oder einer 
Ausstellungsbesprechung überliefert zu sein. Dazu kommt, daß die Namen der Künstler im 
Laufe der Zeit bei solchen Familienerbstücken oft in Vergessenheit geraten. In diesem 
Zusammenhang erwiesen sich die beiden Ausstellungen in Bitburg-Prüm und Leipzig als 
unschätzbare Katalysatoren. Während der Laufzeit und noch lange danach kamen viele 
Informationen. Etliche Stücke konnten in Augenschein genommen und dem Œuvre Molitors 
hinzugefügt werden. 
Archiven, wie dem Stadtarchiv Leipzig, Archiv der Hansestadt Lübeck, Thüringisches 
Hauptstaatsarchiv Weimar, Universitätsarchiv Jena, Archiv des Museums der bildenden 
Künste Leipzig und dem Archiv der Deutschen Provinz der Jesuiten in München, konnten 
ebenfalls wertvolle Hinweise entnommen werden. Besonders bei der sehr aufwändigen 
Recherche zu den Namen der Auftraggeber – speziell bei den Exlibris und der 
Gebrauchskunst – waren Adreßbücher und Firmenverzeichnisse, aber auch zeitgenössische 
Anzeigen in Zeitungen und Zeitschriften sehr hilfreich. 
 
Eine wichtige sekundäre Quelle sind Publikationen über einen Künstler. Zu Lebzeiten 
Molitors erschienen drei umfassende Artikel: zwei schrieb sein wichtigster Mäzen Dr. 
Ludwig Volkmann noch vor 1910, ein dritter stammt von Dr. Hans Vollmer und datiert auf 
1923, dem Jahr des 50. Geburtstages des Künstlers. Anders, als zu Otto Greiner
24
 oder Max 
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 Dertinger, Cornelia: Mathieu Molitor – Ein Leipziger Plastiker und Bildhauer, Diplomarbeit, Fachrichtung 
Kunstwissenschaft, Universität Leipzig 1983 
23
 Pieske 1988, S. 17 
24
 Vogel, Julius: Otto Greiners Graphische Arbeiten in Lithographie, Stich und Radierung, Dresden: Verlag von 





 gab es keine Veröffentlichungen oder Verzeichnisse in Buchform zu seinem Werk. 
In der zeitgenössischen Fachliteratur ist Molitor ebenso wenig präsent, wie in den 
Zeitschriften Jugend, Pan, Ver Sacrum, Gartenlaube oder Kunst für Alle. Erwähnung findet er 
in der Tages- bzw. Wochenpresse in mehr oder weniger umfangreichen Artikeln über ihn 
bzw. über Ausstellungen, an denen er beteiligt war. Da vor allem die 
Ausstellungsbesprechungen oft sehr klein und versteckt sind, kann kein Anspruch auf 
Vollständigkeit der von mir durchgesehenen Jahrgänge (1898 – 1932) Deutsche Kunst und 
Dekoration, Zeitschrift für bildende Kunst, Leipziger Neueste Nachrichten, Illustrirte Zeitung, 
Leipziger Tageblatt und Leipziger Volkszeitung erhoben werden.  
 
Ebenfalls zu den sekundären Quellen zählen Kataloge von Ausstellungen und vor allem 
Auktionskataloge. Leider enthalten sie nicht immer eine Abbildung der jeweiligen Stücke, so 
daß Objekte – besonders in der Malerei und Graphik – nicht immer eindeutig zuzuordnen 
sind. Auch die verwendeten Titel sind manchmal nicht identisch. Erschwerend kommt hinzu, 
daß bei Auktionen vor allem kleinformatige Arbeiten häufig im Rahmen eines Konvoluts 
veräußert werden, ohne einzeln bezeichnet zu sein.  
Verlagskataloge, wie die des Schulbuchverlags F. E. Wachsmuth oder Schelter & Giesecke, 
für die Molitor nachweislich gearbeitet hat, enthalten zwar Abbildungen, leider jedoch oft 
keinen Künstlernamen, so daß auch hier manches möglicherweise unentdeckt sein könnte. 
Ein erhalten gebliebenes Verlagsarchiv, wie bei Breitkopf & Härtel, stellt eine besonders 
wichtige Quelle dar. Die Sortierung des Archives ist jedoch nur nach Komponist und 
Verfasser sowie nach Noten- bzw. Buchtitel organisiert. Daher ist eine Suche nach dem 
Namen eines Illustrators leider noch nicht möglich, und es kann nur gesucht werden, was 
bereits aus anderen Quellen bekannt ist. 
 
Es steht außer Frage, daß das Arbeiten an und mit dem Original die wichtigste Grundlage für 
eine kunsthistorische Arbeit ist. Leider ließ sich dies – vor allem im Bereich der Malerei – 
nicht immer realisieren, so daß ich auch auf abgedruckte und leider manchmal schlechte 
Reproduktionsabbildungen zurückgreifen mußte. Manches muß daher fragmentarisch bleiben, 
auch, weil einige Werke in ihrem Verbleib nicht zu ermitteln waren.
26
 Bei anderen ist zwar 
der Besitzer bekannt, eine augenscheinliche Ansicht – aus weiter oben angeführten Gründen – 
war jedoch nicht möglich. 
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 Singer, Hans Wolfgang: Max Klingers Radierungen, Stiche und Steindrucke. Wissenschaftliches Verzeichnis, 
Berlin 1909 
26




Mathieu Molitor gehört zu einer großen Zahl von Künstlern, die um die Jahrhundertwende 
mit ihrer Kunst ihren Lebensunterhalt verdienen mußten. Der Frage, ob er sich dabei dem 
Kunstgeschmack des gebildeten Bürgertums als seines Auftraggebers soweit angepaßt hat, 
daß er keine Eigenständigkeit als Künstler ausbilden konnte, soll in der Arbeit nachgegangen 
werden. Molitor, der sich wie Richard Müller
27
 künstlerischen Gruppierungen und Stil-
Schulen mehrheitlich verweigerte, kombinierte zeit seines Lebens einzelne Stilelemente und 
blieb dabei aber offenbar sehr eigenständig. Ebenso wird zu klären sein, ob seine Werke 
durch eine enge Anlehnung an Traditionen und zeitgenössische Vorbilder „auf das Niveau 
bloßen Nachahmertums herabsinken“,28 wie Birgit Götting es für Otto Greiner formuliert.  
Am Beispiel Molitors läßt sich aber auch exemplarisch der Werdegang vieler 
gegenständlicher Künstler dieser Zeit aufzeigen, die von einer grundlegend veränderten 
Gesellschaft und einem radikalen künstlerischen Umbruch nach 1918 schnell ins 
kunsthistorische Abseits gedrängt wurden.  
Zum Zweck, den künstlerischen Stellenwert Molitors zu seinen Lebzeiten definieren zu 
können, werden zahlreiche zeitgenössische Quellen zitiert. Auch wenn z.B. 
Ausstellungsbeschreibungen oft sehr phantasievoll sind, geben sie doch einen Eindruck über 
den Zeitgeschmack und das Ansehen, das ein Künstler in der öffentlichen Wahrnehmung 
einnahm. 
 
Um einen Überblick über das Schaffen Mathieu Molitors zu geben, wird mit der vorliegenden 
Arbeit versucht, das Gesamtwerk soweit wie möglich zusammenzutragen und in einen 
wissenschaftlichen Kontext einzuordnen. Dabei ist der Versuch unternommen worden, 
besonders alle in öffentlichen Sammlungen befindlichen Werke einzubeziehen. Die 
graphischen Blätter und die Malerei sind bisher vollkommen unerschlossen, zur Plastik 
existiert eine Diplomarbeit mit einem vorläufigen Werkverzeichnis von Cornelia Dertinger 
aus dem Jahr 1983. Zu diesem Werkbereich haben sich – dreißig Jahre später – einige neue 
Erkenntnisse ergeben. Wie die während der Bearbeitungszeit immer wieder neu 
auftauchenden Objekte, vor allem im Kunsthandel, nahelegen, kann keines der von mir neu 
erstellten Werkverzeichnisse als vollständig angesehen werden. Am ehesten wird das 
Verzeichnis der Exlibris diesem Anspruch gerecht.
29
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 Vgl. Wodarz, S. 8 
28
 Götting 1980, S. 6 
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Mit der Unterscheidung im Werkverzeichnis zwischen Gebrauchsgraphik (Gg) und Graphik 
(G) rein künstlerischen Anspruchs wird ein eher ungewöhnlicher Weg gegangen. In den 
meisten Verzeichnissen werden alle entsprechenden Arbeiten zusammengefaßt. Bei der 
Bewertung der künstlerischen Leistung werden dann in der Regel die gebrauchsgraphischen 
Aufträge als „reine Lohnarbeit“ jedoch ausgeklammert. Die heute praktizierte strenge 
Unterscheidung zwischen Kunst und Gebrauchskunst, z.B. Werbegraphik, war um die 
Jahrhundertwende jedoch noch nicht üblich. Künstler, wie Alfons Mucha,
30
 Henri de 
Toulouse-Lautrec
31
 oder Max Klinger, haben völlig selbstverständlich auch Plakate, Exlibris 
etc. geschaffen. Es ging dabei nicht nur um „Lohnarbeit“ sondern um den Versuch, 
künstlerisch auf alle Ebenen des täglichen Lebens einzuwirken – ein wesentlicher Anspruch 
des Jugendstils und des 1907 gegründeten Deutschen Werkbunds.
32
 Zu zeigen, wie groß der 
Anteil entsprechender Arbeiten im Œuvre eines Künstlers der Jahrhundertwende war, soll 
durch die separate Auflistung der Gebrauchsgraphik (inkl. der nur als Entwürfe vorliegenden 
Blätter) deutlich werden. 
So liegt mit dieser Arbeit erstmals ein umfangreiches Werkverzeichnis Mathieu Molitors vor, 
das nicht nur Sammlern und Händlern zur Orientierung dienen kann, sondern auch ein Beitrag 
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 Alfons Maria Mucha (24.7.1860 Ivančice – 14.7.1839 Prag) 
31
 Henri de Toulouse-Lautrec (24.11.1864 Albi – 9.9.1901 Gironde) 
32




2. Leipzig um 1900 
 
„Leipzig als Kunststadt – es steckt ein ungewohnter Klang in den drei Worten, ein Klang, der 
aufhorchen läßt, zum Nachdenken zwingt – und der vielleicht nicht nur bei Fernstehenden, 
Draußenwohnenden, sondern auch bei manchem Einheimischen ein rasches Verwundern, 
Kopfschütteln aufkommen läßt… Leipzig als Kunststadt – nein wirklich – von dieser Seite 
her pflegt man die Leistungen der sächsischen Großstadt gemeinhin nicht zu betrachten! Auf 
die Stadt des Handels und der Industrie, die gewaltige Zentrale des deutschen Buch- und 
Musikalienhandels, der weltumspannenden Messeverbindungen, des größten Bahnhofs in 
Europa usw. ist man stolz. Aber Leipzig als Kunststadt – das ist ein fremdes ungewohntes 
Thema, mit dem man nicht recht etwas anzufangen weiß.“33  
 
Leipzig war seit Mitte der 1870iger Jahre eine Stadt in rasantem Aufschwung, die sich stetig 
vergrößerte. Mit den Eingemeindungen, 1890/91 unter anderem Gohlis, Schleußig, Plagwitz, 
Lindenau und Connewitz, sowie dem gleichzeitigen Ausbau der Wirtschaft wuchs die 
Einwohnerzahl sprunghaft: von 357122 im Jahr 1892 auf 589850 im Jahr 1910
34
 – damit „war 
die Besiedlungsdichte amerikanischen Großstädten vergleichbar.“35  
Das Stadtbild der Messestadt bot um 1900 einen weitgehend historischen Eindruck. Zu den 
vereinzelten baulichen Resten des Mittelalters und der Renaissance, sowie prachtvollen, aber 
angeschlagenen Barockbauten kamen vor allem die Neubauten der Gründerzeit, die das 
Stadtbild prägten: das Neue Concerthaus/Neue Gewandhaus (1882-1884, nach Plänen von 
Martin Gropius
36
 und Heino Schmieden
37
), das Reichsgericht (1888-1895 von Ludwig 
Hoffmann
38
), die Bibliotheca Albertina (1888-1891 von Arwed Roßbach
39
), die umgestaltete 
Fassade des Augusteums am Augustusplatzes (1891-1897 von Arwed Roßbach), das 
Grassimuseum am Königsplatz (1892-1895 von Hugo Licht
40
), die Prachtbauten an der 
Schillerstraße, die Villen an der Karl-Tauchnitz-Straße, repräsentative Wohnviertel am 
Johannapark und im Waldstraßenviertel usw. Sie alle orientierten sich – in ihrer Mischung 
historischer Baustile – an einem als repräsentativ empfundenen Erscheinungsbild vergangener 
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 Delpy 1912, S. 5 
34
 Neues Leipzigisches Geschicht-Buch 1990, S. 180 
35
 Guth/Sikor 2009, S. 9 
36
 Martin Gropius (11.8.1824 Berlin – 13.12.1880 Berlin) 
37
 Heino Schmieden (15.5.1835 Soldin – 7.9.1913 Berlin) 
38
 Ludwig Hoffmann (30.7.1852 Darmstadt – 11.11.1932 Berlin) 
39
 Arwed Roßbach (24.11.1844 Plauen – 31.12.1902 Leipzig) 
40
 Hugo Licht (21.2.1841 Niederzedlitz – 28.2.1923 Leipzig) 
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Epochen, das selbst vor den neuen Kauf- und Vergnügungspalästen – trotz gewagter Eisen- 
und Stahlkonstruktionen – nicht Halt machte.41  
 
Um die weit über Deutschland hinausreichende Bedeutung der Leipziger Messe auch im 20. 
Jahrhundert zu erhalten, wandelte man 1895 die Waren- in eine Mustermesse um.
42
  
Statt Bauten mit Lagerräumen wurden nun Ausstellungsflächen mit viel Licht, Luft, 
großzügigen Innenhöfen und weiträumigen Treppenanlagen benötigt. Das führte zu einem 
regelrechten Bauboom von Messehäusern, Messehöfen und Messepassagen, die das Bild der 
Innenstadt nachhaltig veränderten und bis heute prägen, z.B. Specks Hof (1908/09, 1911, 
1928/29 von Emil Franz Hänsel
43
), die Mädler-Passage (1912-1914 von Theodor Kösser
44
) 




Nach der Jahrhundertwende bis in den Ersten Weltkrieg hinein entstanden zahlreiche 
repräsentative Neubauten. Nachdem man sich nicht einigen konnte, das baufällige Alte 
Rathaus abzureißen, erwarb 1895 die Stadt das Gelände der Pleißenburg und errichtete 
zwischen 1897 und 1905 nach Plänen Hugo Lichts das Neue Rathaus.
46
 Das Stadtbad (1910-
1913 von Otto Wilhelm Scharenberg
47
) und das Städtische Klinikum „St. Georg“ (1908-1913 
von Otto Wilhelm Scharenberg) sind weitere beredte Beispiele städtischer Bauaufträge. 
Aber auch großzügige Bauten anderer Auftraggeber entstehen: der Neubau der 
Handelshochschule (1908-1911 von Fritz Schumacher
48
, Bauplastik von Georg Wrba
49
) durch 
die Handelskammer, die Universität Leipzig und die Handelslehranstalt, oder das 
Völkerschlachtdenkmal (1898-1913 von Bruno Schmitz
50
) durch den extra dafür 1894 
gegründeten Patriotenbund. 
 
Gleichzeitig entstanden Industrieviertel am Stadtrand, wie etwa in Leutzsch, Lindenau, Gohlis 
und Wahren. Wegen der günstigen Verkehrsanbindungen war besonders Plagwitz
51
 mit dem 
                                                 
41
 Vgl. Guth/Sikora 2005, S. 9 
42
 Hintergrund war der zunehmende Trend der Hersteller, ihre Produkte durch Handlungsreisende direkt an die 
Käufer zu vertreiben. Vgl. Guth/Sikora 2005, S. 24 
43
 Emil Franz Hänsel (6.4.1870 Döbeln – 21.10.1943 Leipzig) 
44
 Theodor Kösser (2.1.1854 Nerchau – 29.6.1929 Leipzig) 
45
 Alfred Müller (1868 – 1932) 
46
 Vgl. Leipzig 2006, S. 328 
47
 Otto Wilhelm Scharenberg (29.5.1851 Kiel – 14.12.1920 Erdmannsdorf) 
48
 Fritz Schumacher (4.11.1869 Bremen – 5.11.1947 Hamburg) 
49
 Georg Wrba (3.1.1872 München – 9.1.1939 Dresden) 
50
 Bruno Schmitz (21.11.1858 Düsseldorf – 27.4.1916 Berlin) 
51
 Der Bahnhof Plagwitz wurde 1879 in Betrieb genommen. 
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1856 begonnen Karl-Heine-Kanal, der von der Weißen Elster bis zur Saale führen sollte,
52
 ein 
beliebter Standort für Firmensitze. Neben der Landmaschinenfabrik Rudolf Sack (gegr. 1863) 
und der Papierkragen und –manschettenfabrik Mey & Edlich, die 1869 ihre Produktion von 
Paris nach Plagwitz verlegte, siedelten sich hier u.a. auch 1879 die Maschinenfabrik Gebrüder 
Brehmer und 1887 die Sächsische Wollgarnfabrik Aktiengesellschaft, vormals Tittel & 
Krüger an. Viele der in der Stadt ansässigen Unternehmen, wie z.B. Gebrüder Brehmer, 
waren auf dem Weltmarkt führend.  
Mit dem Leipziger Hauptbahnhof (1915 eingeweiht, von William Lossow
53
 und Max 
Kühne
54
) wurde der größte Kopfbahnhof Europas errichtet und Leipzig endgültig zu einem 
wichtigen Verkehrsknotenpunkt. 
 
Leipzig blickte auch auf eine lange Tradition als Musik- und Verlagszentrum zurück: u.a. 
Breitkopf & Härtel (gegr. 1719 – der älteste Musikverlag der Welt), F. A. Brockhaus (gegr. 
1805 in Amsterdam, seit 1817 in Leipzig), der Reclam-Verlag (gegr. 1828 in Leipzig von 
Anton Philipp Reclam
55
), der E. A. Seemann Verlag (gegr. 1858 in Essen, seit 1861 in 
Leipzig). Mit dem Allgemeinen Lexikon der Bildenden Künstler von der Antike bis zur 
Gegenwart (1. Band 1907, von Ulrich Thieme und Felix Becker) wurde in der Stadt das 
umfangreichste Nachschlagewerk auf dem Gebiet der Kunst herausgegeben. Mit der 
Gründung der Deutschen Bücherei am 3. Oktober 1912 (durch den Börsenverein der 
Deutschen Buchhändler zu Leipzig, der Stadt Leipzig und dem Königreich Sachsen) war das 
wichtigste Archiv deutschsprachigen Schrifttums hier ansässig, für das 1914 – 1916 von 
Oskar Pusch
56
 ein repräsentativer Neubau errichtet wurde. 
 
Da Leipzig keine Residenzstadt war und somit keine landesherrlichen Kunstsammlungen, wie 
etwa Berlin oder Dresden, vorweisen konnte, spielten vor allem seit dem 18. Jahrhundert 
private Initiativen und Sammler eine wichtige Rolle. Die beiden bedeutendsten Kunstsammler 
des 18. Jahrhunderts waren die Kaufmänner Gottfried Winckler
57
 und Johann Zacharias 
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 Der Kanalbau wurde mit dem 1890-1898 fertiggestellten Teilstück kurz vor dem Lindenauer Hafen 
abgebrochen. 
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 William Lossow (21.7.1852 Glauchau – 24.5.1914 Heidelberg) 
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 deren Sammlungen nicht nur sehr umfangreich waren, sondern auch für die 
Öffentlichkeit zugänglich. 
Im 19. Jahrhundert kamen vermehrt Bestrebungen auf, Leipzig sollte „sowohl Messestadt, 
Hochburg der Finanzwelt und des Handels, Musik- und Buchstadt als auch ein lebendiger Ort 
der bildenden Kunst sein.“59 Zu diesem Zweck engagierten sich kunstsinnige Bürger und 
schlossen sich in Vereinen zusammen. Der 1837 (in Form einer Aktiengesellschaft) 
gegründete Kunstverein verfolgte das Ziel: „Beförderung der bildenden Kunst und die 
Verbreitung des Antheils an derselben.“60 Am 16. Februar wurden die provisorischen Statuten 
unterzeichnet. Bereits am 9. November 1837 hatte der Verein 981 Mitglieder, die im Besitz 
von insgesamt 1474 Aktien waren. Zur „Vermittlung zwischen Kunstproduktion und 
Kunstbedürfnis“61 stand die Ausstellungstätigkeit im Mittelpunkt. Von Anfang an war das 
Ziel: „Kunstwerke namentlich aus dem Bestand der vom Kunstverein veranstalteten 
Ausstellungen, anzukaufen, um so ein Museum der Stadt Leipzig zu gründen und ausbauen zu 
können. Zu diesem Zwecke sollte ein Drittel der Geldmittel des Vereins verwendet werden.“62  
So wurde am 26. Februar 1848 zwischen dem Verein und dem Rat der Stadt ein Vertrag 
geschlossen, der dem Verein ermöglichte, mit seinem gegründeten Museum unentgeltlich 
Räume in der I. Bürgerschule auf der Moritzbastei zu nutzen. Im Gegenzug sollte die Stadt 
vom Verein alle bisher erworbenen Kunstwerke erhalten. Am 10. November desselben Jahres 
wurde das Museum der Stadt übergeben. Nach dem Tod des Leipziger Kaufmanns Adolf 
Heinrich Schletter
63
 1853 fiel der Stadt Leipzig per Testament nicht nur dessen umfangreiche 
Kunstsammlung zu, sondern er hatte auch verfügt, daß der Erlös seines Wohnhauses für ein 
„geeignetes Gebäude“ zur Unterbringung der Werke bzw. zur Errichtung eines solchen 
verwendet werden solle. Daher konnte zwischen 1854 und 1858 ein Museum am 
Augustusplatz nach Plänen von Ludwig Lange
64
 gebaut werden. Bereits 1883 – 1886 war eine 
Erweiterung durch Hugo Licht für die stetig wachsende Sammlung notwendig. 
Einen ähnlichen Weg ging der 1867 gegründete Verein für die Geschichte Leipzigs, der seine 
Sammlung ab 1873 in der ersten Etage des alten Johannishospitals ausstellte. Nachdem am 
30. Dezember 1905 beschlossen worden war, die Objekte im umgebauten Alten Rathaus zu 
präsentieren, fiel nach heftigen Debatten 1906 die Entscheidung, die Sammlung ebenfalls der 
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 Johann Zacharias Richter (1696 – 1764), sein Bruder, Johann Christoph Richter (1669 – 1751) besaß eine 
bedeutende Naturaliensammlung in Leipzig.  
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64
 Ludwig Lange (22.3.1808 Darmstadt – 31.3.1868 München) 
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Auch der 1873 gegründete Kunstgewerbeverein verfolgte klar das Ziel „mit besonderer 
Rücksicht auf die in Leipzig blühenden Gattungen des Kunstgewerbes den industriellen 
Fortschritt in Bezug auf Formenschönheit und technische Vollendung zu fördern … durch 
regelmäßige Versammlungen mit Vorträgen, durch Veranstaltungen von Ausstellungen und 
Wettbewerben, durch gemeinsame Studienausflüge, durch unentgeltliche Lieferung einer 
Fachzeitschrift, durch Förderung des Kunstgewerbemuseums zu Leipzig, durch Erteilung von 
Rat und Auskünften und durch Unterstützung aller der Förderung des Buchgewerbes 
dienenden Unternehmungen.“66 Bereits ein Jahr nach Vereinsgründung wurde 1874 das 
Leipziger Kunstgewerbemuseum in der ersten Etage des Alten Amtshauses (Ecke 
Klostergasse/Thomaskirchhof) eingerichtet. Dem Museumsneubau am Königsplatz (1892-
1895) folgte mit dem Neuen Grassimuseum (1925-1929) ein weiterer, in den neben dem 
Kunstgewerbemuseum auch das Völkerkunde-
67
 und Musikinstrumentenmuseum einzogen. 
Leipzig besaß damit mehrere Museen von überregionaler Bedeutung, die alle auf bürgerliche 
Initiativen zurückgingen. 
 
Die Zahl der Vereinsgründungen (die meisten davon mit dem Ziel der Förderung und 
Aufarbeitung lokaler Kunst) war nach der Reichsgründung 1871 stetig angestiegen: u.a. 1874 
Verein Leipziger Architekten; 1879 Numismatischer Verein zu Leipzig; 1892 Gesellschaft 
zur Pflege der Photographie; 1895 Literarische Gesellschaft in Leipzig; 1897 Deutsche 
Gesellschaft zur Erforschung vaterländischer Sprache und Altertümer; 1897 Verein für 
sächsische Volkskunde; 1902 Roland, Verein zur Förderung der Stamm-, Wappen- und 
Siegelkunde; 1905 Verein Villa Romana; 1906 Allgemeine Deutsche Kunstgenossenschaft; 
1906 Leipziger Vereinigung für öffentliche Kunstpflege; 1908 Leipziger Dürerbund; 1911 
Leipziger Exlibrisgesellschaft. Auch von den Künstlern selber kamen entsprechende 
Initiativen, z.B. 1857 die Gründung des Leipziger Künstlervereins;
68
 1912 Verein Leipziger 
Jahresausstellungen (LIA); 1912 Leipziger Künstlerbund oder 1912 Leipziger Secession.  
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 Vgl. Leipzig 2006, S. 328 
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 O.V.: Kurze Mitteilungen über Vereine, in: Leipzig als Kunststadt 1912, S. 137 
67
 Das Völkerkundemuseum geht ebenfalls aus einem Verein hervor, der sich 1869 gründete, seit 1873 als Verein 
Museum für Völkerkunde Ausstellungen veranstaltete, seit 1895 im alten Grassimuseum seine ständige 
Ausstellung hatte und 1904 seine Sammlung in städtische Verwaltung übergab. 
68
 Per Statut richtete der Künstlerverein 1875 eine Unterstützungskasse für in Leipzig geborene und lebende 
Künstler ein.  
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Ein weiterer wichtiger Schritt zur Etablierung als „Kunststadt“ wurde mit der Spezialisierung 
der 1764 gegründeten Leipziger Kunstakademie (ab 1876 Königliche Kunstakademie und 
Kunstgewerbeschule) vollzogen. Um gegenüber ähnlichen Institutionen in München und 
Berlin konkurrenzfähig zu bleiben, wurde durch den Wegfall der Klassen für monumentale 
Kunst und allgemeines Kunstgewerbe die, nach der Umbenennung 1900 in Königliche 
Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe, erste und einzige Schule dieser Art in 
Deutschland geschaffen. „Jene vorgenommene Verengung des Lehrkreises bedeutet darum 
eine Vertiefung der Lehre und zugleich eine Bereicherung der Bildungsmöglichkeiten für den 
Spezialisten der graphischen Künste oder der Buchgewerbe – eine Verbesserung der Lehre, 
die nicht nur Leipzig, sondern ganz Deutschland zugute kommt, weil Deutschland nur diese 
eine, alle buchgewerblichen und graphischen Zweige umfassende Spezialschule besitzt. 
Tatsächlich erhält die Leipziger Akademie Zuzug von Schülern aus allen Teilen des 
Reiches.“69 Die Schule, die nach der Umgestaltung bald rentabel arbeitete, erfährt bis heute 




„Ungestüme bürgerliche Geister planten den Aufbruch. Das waren zum einen junge 
Architekten und ihr Freundeskreis aus Literatur, Theater, dem Verlagswesen, der bildenden 
Kunst und vor allem Kulturförderer wie Richard Graul, der Direktor des 
Kunstgewerbemuseums.“71 
Nicht zuletzt die Wiener Secessionszeitschrift Ver sacrum, die ab dem zweiten Jahrgang 1899 
in Leipzig bei E. A. Seemann gedruckt wurde, brachte den Jugendstil auch in die Messestadt. 
Da sich die sogenannten Gebrauchskünste wie Buchgestaltung, Innendekoration etc. stets an 
aktuellen – auch internationalen – Entwicklungen orientieren, waren sie die ersten, die den 
neuen Stil annahmen. Mit dem „Künstlerhaus“ (1899-1900) von Fritz Drechsler72 am späteren 
Nikischplatz, dem „Niederländischen Haus“ (1901-1903) von Hendrik Petrus Berlage73 am 
Augustusplatz oder auch dem von Raymund Brachmann entworfenen „Märchenhaus“ am 
späteren Nikischplatz (1906-1907) besaß Leipzig drei herausragende Gebäude des 
Jugendstils, die jedoch alle im Zweiten Weltkrieg zerstört wurden. Viele weitere Gebäude 
dieses Stils (Mehrfamilienhäuser, Villen, Geschäftshäuser) sind jedoch erhalten geblieben und 
zeugen sowohl im Zentrum der Stadt als auch in Stadtteilen wie Gohlis, Leutzsch, Plagwitz 
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 Seliger 1912, S. 79 
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 Seit 1947 trägt sie den Titel Hochschule für Graphik und Buchkunst Leipzig. 
71
 Guth/Sikora 2005, S. 9 
72
 Fritz Drechsler (24.10.1861 Leipzig – 29.10.1922 Leipzig) 
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 Hendrik Petrus Berlage (21.2.1856 Amsterdam – 12.8.1934 Den Haag) 
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oder dem sogenannten Waldstraßenviertel von der Begeisterung der Messestädter für diese 
neue Kunstform. 
Der Jugendstil, der auf der Pariser Weltausstellung 1900 seinen Höhepunkt erlebte, 
charakterisiert sich durch eine schwungvolle Linienführung, orientiert an den Formen der 
Natur, aber auch der Mythologie und der Kunst des Fernen Ostens. Leuchtende Farben, 
raffinierte Flächenbehandlungen und -formen, phantasievolle Ornamente zeichnen diese 
Kunst ebenso aus, wie die Forderung nach Funktionalität und einem „Gesamtkunstwerk“. 
„Mit der Gründung des Deutschen Werkbundes manifestierte sich 1907 eine neue 
Stilentwicklung, die sich vor allem aus der in Wien entstandenen ‚geometrischen‛ Linie des 
Jugendstils entwickelte und besonders der Architektur eine neue Richtung gab.“74  
 
„Der liebe Gott schenkt uns die Künstler: die ‚Großen‛, das heißt die berühmten Künstler, 
machen wir selber – wir armes Kunstschriftstellervolk. Es gereicht mir heute nicht zur 
ungemeinen Befriedigung, daß ich wohl der erste war, einen enthusiastischen Artikel über 
Klingers Kunst zu schreiben.“75 Max Klinger76 war in Leipzig um 1900 der wichtigste 
Künstler. Er dominierte mit seinen Werken, seiner Ästhetik und seinen Kunsttheorien das 
Kunstgeschehen und auch den Kunstmarkt in der Stadt nachhaltig. Seine Bedeutung als 
„Erneuerer der Kunst“ ist in heutiger Zeit ebenso unstrittig, wie sein Einfluß auf viele 
Zeitgenossen,
77











 oder Max Pechstein.
83
 Vor allem seine graphischen Folgen (z.B. „Radierte 
Skizzen“, Opus I, 1879; „Amor und Psyche“, Opus V, 1880; „Ein Handschuh“, Opus VI, 
1881; „Brahmsphantasie“, Opus XII, 1894) sind für die Entwicklung der Kunst von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung, nicht zuletzt auch hinsichtlich ihrer sehr frühen und deutlichen 
sozialkritischen Aspekte (z.B. „Ein Leben“, Opus VIII, 1884 oder „Dramen“, Opus IX, 1883). 
 
Mit der Gründung des Vereins Leipziger Jahresausstellung (LIA) 1912 – unter 
„entscheidender Mitwirkung Klingers“ – sollte ein weiteres Gegengewicht zu den großen 
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 Max Klinger (18.2.1857 Leipzig – 4.7.1920 Großjena) 
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Kunststädten etabliert werden. Es ging darum, „daß man jetzt endlich etwas hatte, was mit 
Ausstellungsvorhaben in Berlin und München konkurrieren konnte.“84  
Eine eigene „Schulbildung“, wie in München, Berlin oder Düsseldorf, gab es in Leipzig 
nicht.
85
 Der Kunstverein war bemüht, zeitgenössische Kunst anzukaufen, und das 
dazugehörige Museum wurde von der Stadt Leipzig auch mit einem entsprechenden 
Ankaufsetat ausgestattet. Es wurden jedoch viele Werke auswärtiger Künstler erworben.
86
 
Auch von den in der Messestadt ansässigen Kunsthandlungen, wie z.B. Pietro del Vecchio 
oder Beyer & Sohn, gingen keine vergleichbaren Impulse aus, wie von Paul Cassirer
87
 in 
Berlin oder Heinrich Tannhauser
88
 in München. 
So ist es nicht verwunderlich, daß nach einer kurzen Phase um 1900, die von einer 
Aufbruchsstimmung und damit verbunden einer Vielfalt und Freiheit in der künstlerischen 
Arbeit gekennzeichnet war, um 1910 alles „in eine doch verhältnismäßig einheitliche 
Grundhaltung: den Drang zur Monumentalität“ 89 mündete.  
Versuche, neue Kunstformen zu etablieren, nicht zuletzt auch als Gegenstück zu Max 
Klingers „Leipziger Schule des nackten Körpers“,90 waren wenig Erfolg beschieden. So 
wurde 1910 die Leipziger Secession gegründet. Expressionistische Künstler, wie Rüdiger 
Berlit, Hans Mágr oder Will Semm, schlossen sich 1918 zu der Vereinigung für Neue Kunst 
zusammen, ohne jedoch einen nachhaltigen Einfluß auf das Kunstgeschehen der Messestadt 
ausüben bzw. einen Wandel herbeiführen zu können. „So entstand eine Kluft zwischen ‚Alt‛ 
und ‚Neu‛, zwischen konservativen und revoltierenden Kräften, die zum Signum 
künstlerischer Kultur im Kaiserreich wurde und die zugleich den eigentümlichen Charakter 
der Moderne in Deutschland zwischen Fortschrittsglaube und Verzagtheit, Romantik und 
Rationalität bestimmen sollte.“91 In Leipzig hielt sich das wilhelminische Ideal – Kaiser 
Wilhelm I. sah in jedweder modernen Richtung, ob Impressionismus oder Sezession, einen 
„Irrweg“92 – sehr lange und um neue künstlerische Positionen wurde hart gerungen. 93  
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3. Biographische Bemerkungen 
 
„Ich besitze, trotzdem ich fast ganz Autodidakt bin und in meiner Jugend nur 
Elementarschulen besuchen konnte, durch Selbststudium und den Besuch von Vorlesungen 
ein gutes Allgemeinwissen wie jeder Studierte. Ich beherrsche, ausser der deutschen Sprache, 
sehr gut Englisch und Holländisch, weniger vollkommen das Italienische und etwas 
Französisch.“94 
 
Mathieu Molitor wurde am 23. Mai 1873 in Pickließem bei Bitburg in der Eifel geboren. Die 
in Latein verfaßte Geburtsurkunde bezeichnet ihn als „Mathias Molitor“.95 Er schreibt dazu 
1906 in einem Brief an das Museum der bildenden Künste: „In Beantwortung Ihrer Anfrage 
vom 10. d.M. zur ergebenen Mitteilung, daß ich Wert darauf lege, daß mein Vornahme nicht 
Mathias sondern Mathieu geschrieben wird. Die amtliche Schreibweise Mathias stammt 
daher, daß man bei uns wo ich geboren bin die Kirchbücher und dergleichen lateinisch führt, 
die Namen also auch lateinisch umschreibt oder übersetzt, was zur Folge hat, daß auch die 
standesamtlichen Geburtsurkunden den Namen in lateinischer Schreibweise übernehmen. Ich 
habe aber von Kind an Mathieu geheißen und nicht Mathias.“96 Der Name Mathias führte in 
der Folgezeit und auch nach seinem Tod bis heute immer wieder zu Verwirrung, zumal er 
selbst wenigstens zweimal mit „Mathias Molitor“ signiert hat: den Entwurf für das „Exlibris 
Oskar Hille“ (E 57), und die Plakette „Else Wattenberg“ (P 1908.09): „MATHIAS / 
MOLITOR / LVBECK / 18.9.08“. 
Mathieu Molitor stammte aus einfachen Verhältnissen. Sein Vater Jean (Johann) Molitor
97
 
kam aus einer Tagelöhnerfamilie und arbeitete ebenfalls zunächst als solcher, seine Mutter 
Maria
98
 war die Tochter eines Ackerers und Grobschmieds.
99
 In seiner Kindheit mußte die 
Familie – neben Mathieu gab es noch drei weitere Söhne und zwei Töchter,100 oft umziehen. 
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In einem handschriftlichen Lebenslauf von 1906 schreibt er dazu: „Mein Vater baute 
Eisenbahnen, teils als Ausführender Anderer, teils als Selbstunternehmer und so zogen wir, 
wie es sein Beruf mit sich brachte, der ihn nie lange auf einem Platze verweilen ließ, ziemlich 
viel in der Welt herum, kreuz und quer. 
Auf diese Art habe ich natürlich schon als kleiner Knabe viel von der Welt gesehen von 
Altdeutschland sowohl wie dem Elsass, Holland und Belgien und Luxemburg auch und, 
trotzdem es in den verschiedenen Schulen, wo bald Deutsch, bald Französisch, bald 
Holländisch die Lehrsprache war, mit dem ‚Lernen‛ nicht recht vorwärts wollte – viel gelernt. 
Da ich jedoch unter meinen jeweiligen Schulkameraden stets ein Fremder war … so hatte ich 
von ihrem Übermuthe natürlich viel zu leiden, zumal ich ihren ‚vereinten Kräften‛ meist nicht 
gewachsen war. Die Folge davon war, daß ich viel zuhause blieb, und mir die Zeit mit 
Zeichnen auf der Schiefertafel vertrieb, wozu meine Mutter mir bereits früh die Anleitung 
gegeben. Dadurch sind denn auch die ersten Wünsche die Kunst einmal als Beruf ergreifen zu 
dürfen erwacht, d.h. die Kunst um ihrer selbst willen, die Freude an der Arbeit, nicht Ehrgeiz 
oder Nachahmertrieb, liessen [sic!] mich den Weg gehen den ich unter großen 
Schwierigkeiten gegangen bin.“101  
Auffällig ist, daß in seinen Lebensläufen und überlieferten Briefen immer wieder die 
Schwierigkeiten betont werden, die Molitor zu überwinden hatte. Er präsentiert sich als 
Kämpfer, der sich alles selbst erarbeiten mußte, zeigt dabei aber gleichzeitig eine ausgeprägte 
Sensibilität gegenüber Zurücksetzung und Benachteiligung – deutlich sichtbar bei der 
Ausgestaltung des Künstlerhauses in Leipzig. Die Rolle des „eigensinnigen Alleingängers“,102 
in der ihn Dr. Richard Hüttel sieht, klingt in seinen Autographen immer wieder durch. Es 
handelt sich dabei offensichtlich um einen Charakterzug des Künstlers, der noch zusätzlich 
durch die Umstände und eine auch von außen aufgezwungene Isolation bestärkt wird. 
 
Der Berufswunsch des Künstlers entsprach nicht den Vorstellungen des Vaters. So wurde 
Mathieu gezwungen, einen „bodenständigen“ Beruf zu erlernen: „Mein Vater dachte jedoch 
nicht wie meine Mutter und ich, nach seiner Meinung sollte ich Geld verdienen, sollte einen 
praktischen – technischen – Beruf ergreifen. Sehr gegen meinen Willen mußte ich darum 
unter seiner Aufsicht u. Anleitung eine zweijährige praktische Lehre im Eisenbahn- u. 
Kanalbau durchmachen, musste Vermessen, Nivellieren, Mauern, Zimmern etc. lernen.“103 
Nach einigen Jahren Arbeit im Büro des Tiefbauamtes Köln entschloß er sich, da ihm der 
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Beruf „nicht die geringste Freude bereitete“,104 seinen eigenen Weg zu gehen. Unterstützung 
seitens des Vaters hatte er keine zu erwarten, und so suchte er sich 19jährig eine Lehrstelle bei 
einem Dekorationsmaler, da ihm „andere Wege nicht offen standen … das Geld zu verdienen 
zum späteren Studium“.105 Den Auszug aus dem elterlichen Haus beschrieb Molitor sehr 
dramatisch: „Ich hatte von Seiten meines Vaters in all den Jahren wo ich heranwuchs, infolge 
seiner sehr verkehrten Ansicht über Menschenerziehung vieles an Misshandlung zu erdulden, 
besonders seit wir nachdem meine Mutter als ich 15 Jahr alt war, gestorben und eine 
Stiefmutter ins Haus gekommen. Darum verließ ich nach voraufgegangener schwerer 
Misshandlung (ich war wider den Willen meines Vaters einem Aktzeichnenverein 
beigetreten) nachts im strengsten Winter das Haus und lief ohne Hut und Überzieher die 
Nacht durch im Schnee herum…“106  
Er fand eine Anstellung bei dem Dekorationsmaler L. Manza in Köln, bei der er neben den 
technischen Fertigkeiten aufgrund seiner Schulbildung auch die Schreibarbeiten und 
Abrechnungen übernehmen mußte – eine zusätzliche Ausbildung in kaufmännischem 
Denken. Zufrieden war er jedoch nicht: „Hätte ich nicht die Nächte zum Studieren benutzt 
und die Augen stets sehr gut offen gehalten und schnell zugegriffen wo sich die Gelegenheit 
etwas zu lernen zeigte, so wäre ich wohl ein simpler Stubenmaler geworden statt ein Künstler. 
Ich denke aber trotzdem mit Dankbarkeit an ihn [seinen Meister; d. A.] zurück denn ich bin 
auch ein sehr hart zu verarbeitendes Holz gewesen M.M.“107 
Nur ein Jahr später, als zwanzigjähriger, erhielt er eine Anstellung in „einem der damals 
größten Geschäfte Kölns“.108 Er bekam schnell die Aufsicht und fertigte die ornamentalen 
Zeichnungen für die Arbeiten der Gehilfen. Aus dieser Zeit datieren auch die ersten großen 
Werke Molitors: zwölf, teilweise fünf Quadratmeter große Deckenbilder im Restaurant Café 
Maximilian in Köln,
109
 auf denen lebensgroße Figuren und Putten dargestellt waren. Molitor 
führt an, daß er für jedes Bild eine Woche benötigt habe.
110
 Die zweite Arbeit betrifft die 
Ausmalung einer „Villa am Mittelrhein“, in der sechs große und „viele kleinere“ Bilder den 
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 Das Café Maximilian ist im zweiten Weltkrieg zerstört worden. Fotos der Deckengemälde ließen sich nicht 
finden – der Einsturz des Stadtarchivs in Köln hat dort möglicherweise vorhandene Quellen unzugänglich 
gemacht. 
110
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„Rheingold-Zyklus“ illustrierten.111 Die im Werkverzeichnis der Malerei auf 1892 datierten 
Szenen in arkadischer Landschaft (P 1892.03; 04; ~1892.05; 06) könnten zu einem dieser 
beiden Arbeitsaufträge gehören. Wiederum bleibt Molitor nur ein Jahr in dieser Stellung, 
dann kann er das ersehnte Studium antreten. 
 
Am 22. April 1895 wurde er zunächst „provisorisch“, am 9. Januar 1896 „definitiv“ in die 
Figurenklasse Prof. Max Thedys
112
 an der Großherzoglich Sächsischen Hochschule für 
bildende Kunst Weimar aufgenommen.
113
 In den Matrikelverzeichnissen ist er 1894/95, 
1895/96 und 1896/97 geführt, in Letzterem ist sein Name jedoch durchgestrichen.
114
 Ein 
genaues Exmatrikulationsdatum ist nicht verzeichnet. Es ist lediglich vermerkt: „Ohne 
Abmeldung fortgeblieben“.115 Molitor schreibt in seinen Lebensläufen, daß sein Studium nur 
ein Jahr gedauert habe und immer wieder von einem ihn „sehr quälenden Augenleiden 
unterbrochen“116 worden sei. Die sehr kurze Ausbildungsdauer hat Molitor stets als eine 
Besonderheit betont, denn er sah sich – auch auf dem Gebiet der Malerei – als Autodidakt und 
versäumte es nicht, immer wieder auf seine „große Begabung“117 hinzuweisen, die alle seine 
Lehrmeister (Manza in Köln ebenso wie Prof. Thedy in Weimar) erkannt hätten. Der Grund 
für Molitors Studienabbruch bleibt offen. Möglich sind natürlich finanzielle Probleme, 
wahrscheinlicher ist aber, daß ihm die akademische Ausbildung nicht zusagte. Mit mehreren 
Jahren Berufserfahrung und als „Maler in leitender Stellung“118 in „einem der damals größten 
Geschäfte Kölns“119 hat sich Molitor in der Rolle des Schülers vermutlich nicht wohl gefühlt. 
An der Hochschule für bildende Kunst aufgenommen worden zu sein und diese somit im 
Lebenslauf aufführen zu können, war für ihn als Künstler aber natürlich eine gute 
Empfehlung. Er betonte auch immer wieder, daß er an der Kunstschule „bei Gelegenheit eines 
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Die Zeit unmittelbar danach erwähnt Molitor in seinem Lebenslauf nur in einem lapidaren 
Satz: „Von Weimar aus ging ich mit einem Stipendium nach Holland um weiter privatim zu 
studieren.“122  
Dertinger erwähnt in ihrem Artikel von 1997: „Nach der Adoption durch eine kinderlose 
Dame erhielt Molitor die niederländische Staatsangehörigkeit.“123 Diese Staatsangehörigkeit 
soll er vor der Eheschließung mit Helene Brehmer wieder abgelegt haben. Eine schriftliche 
Quelle für diese Aussage wird nicht genannt, so daß zu vermuten steht, daß sie von der 
Tochter Molitors, Anna-Maria Haarhaus, stammt. Im Nachlaß des Künstlers finden sich 
diesbezüglich – auch zu einem Wechsel der Staatsangehörigkeit – keinerlei Unterlagen. Die 
handgeschriebenen Lebensläufe erwähnen ebenfalls nichts.
124
 In einem 1908 erschienen 
Artikel im Cölner Tageblatt finden sich die Angaben, er wäre im niederländischen Militär 
gewesen und in Niederländisch-Indien stationiert worden.
125
 Es ist leider nicht gelungen, 
weitere Quellen oder Spuren dazu ausfindig zu machen.  
Aus der Zeit in den Niederlanden hat sich ein Selbstbildnis in Öl (M ~1896.01) erhalten, in 





Ende 1898 kam Mathieu Molitor, eigenen Aussagen zufolge, nach Leipzig.
127
 Erste 
Erwähnung im Leipziger Adreßbuch findet er 1900: „Molitor, Matth., Kunstmaler. Petersstr. 
9“.128 Vermutlich kam er auf Vermittlung Ludwig Volkmanns,129 der ihm eine feste Arbeit in 
seinem Verlag Breitkopf & Härtel anbot. Für den jungen Künstler war das eine große Chance. 
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Ludwig Volkmann wurde ein wichtiger Mäzen und Förderer Molitors und ein guter Freund. 
Er sei „zuerst nur auf die tatsächliche und empfehlende Unterstützung von Dr. L. Volkmann 
(Breitkopf & Härtel) angewiesen“130 gewesen, habe sich aber „seitdem eine angesehene 
Stellung in jeder Beziehung, sowohl gesellschaftlich als auch als Künstler, geschaffen und 
sehr viel Anerkennung gefunden.“131  
Wie das Zusammentreffen mit Volkmann zu Stande kam, läßt sich nicht rekonstruieren. Den 
Quellen
132
 nach hatte Molitor bereits in Köln begonnen, für Breitkopf & Härtel Buch- sowie 
Notentitel zu zeichnen.
133
 Die ersten Arbeiten für den Verlag datieren auf 1897 (Illustration 
zu „Reiterlied“, Flugblätter Nr. 45, Gg 1897.01). In den Anfangsjahren in der Messestadt 
beschäftigte sich der Künstler hauptsächlich mit Gebrauchsgraphik. Er arbeitete neben 
Breitkopf & Härtel, für die er auch 1898 den „Illustrierten Weihnachtskatalog“ (Gg 1898.02) 
oder Werberundschreiben wie 1899 für „Hector-Berlioz – Musikalische Werke“ (Gg 1899.01) 
entwarf, auch z.B. für den Schulbildverlag F. E. Wachsmuth. Molitor wurde „ein ‚nützlicher‛ 
Künstler, der … sehr früh in den Bereichen des Kunsthandwerks, der Kunstindustrie und der 
Werbung gearbeitet hat.“134 Ob er bereits in dieser Phase seines Schaffens den Idealen des 
Jugendstils folgte, alle Bereiche des Alltags zu einer ästhetischen Einheit werden zu lassen, 
entworfen von einem Künstler als harmonisches Ganzes, ist natürlich fraglich. Mit seinem 
folgenden Werk, das Gemälde, Exlibris, Groß- und Kleinplastiken, Brunnen, Bauschmuck, 
Werbung, Postkarten, etc. umfaßt, löste er den Anspruch einer Vereinigung von Kunst, 
Handwerk und Industrie, der 1907 in der Gründung des Deutschen Werkbunds gipfelte, 
jedoch zweifelsohne ein und schuf einige der interessantesten Zeugnisse des Jugendstils in 
Leipzig. Molitor, der sich um 1900 als Maler sah, präsentierte sich 1902 in der zweiten 
Ausgabe des Adreßbuch des Vereins Kunstgewerbe-Museum zu Leipzig mit einer ganzseitigen 
Anzeige: „Mathieu Molitor. Kunstmaler. Malschule, Atelier für monumentale und dekorative 
Malerei, Buchschmuck, Exlibris etc. nur künstlerische Ausführung“.135 Damit grenzte er sich 
ausdrücklich z.B. von Lithographen oder Stechern ab, die im Auftrag von Verlagen nach 
Entwürfen eines Künstlers die handwerkliche Seite solcher Arbeiten ausführten. In einem 
Lebenslauf von 1920 erwähnt er außerdem, daß er in Leipzig „zuerst bei dem 
Dekorationsmaler Richard Hesse“ tätig gewesen sei.136 Der Maler Richard Hesse137 gestaltete 
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zu Beginn des 20. Jahrhunderts viele öffentliche Bauten wie z.B. die Aula der Universität
138
 
oder das Neue Rathaus.  
 
Kaum in Leipzig angekommen, beteiligte sich Molitor an einem Wettbewerb. Der 1858 
gegründete Künstlerverein hatte in der Messestadt lange vergeblich nach einem 
angemessenen Domizil gesucht. Erst Ende des 19. Jahrhunderts, 1898 – 1900, entstand nach 
Plänen des Architekten Fritz Drechsler
139
 ein „Künstlerhaus“ am nach diesem benannten Platz 
am Künstlerhaus (heute: Nikischplatz). Für die Ausmalung des Hauptsaales wurde ein 
Wettbewerb ausgeschrieben, an dem sich auch Mathieu Molitor beteiligte.
140
 Für ihn wurde es 
die erste große Enttäuschung in seiner neuen Wirkungsstätte. Er schreibt dazu: „daselbst 
wurde mein Entwurf bei der Entscheidung des Preisrichtercollegiums an erster Stelle genannt 
doch wurde derselbe da ich nicht Mitglied besagten Vereines war nicht zur Prämierung 
zugelassen. Dieses geschah auf Betreiben der Mitglieder des Vereins da jeder selbst die Füße 
unter den gedeckten Tisch strecken wollte! Die Wände aber stehen heute noch leer!“141 An 
anderer Stelle spricht er gar davon, daß die Ausführung seines Entwurfs durch die Mitglieder 
des Vereins „hinter trieben“142 worden sei. Die Angelegenheit fand ein reges Echo in der 
Presse und entwickelte sich zu einem handfesten Ärgernis für alle Seiten.  
Ursprünglich war für den Festsaal das „Urteil des Paris“ (1886/87) von Max Klinger 
vorgesehen gewesen. Es gehörte jedoch bereits seit Januar 1895 dem Sammler Alexander 
Hummel und ging 1901 endgültig nach Wien.
143
 Molitor scheint sich auch öffentlich 
beschwert zu haben, denn Klinger schreibt in einem Brief vom 17. Juni 1900: „Es knüpfte 
sich das Ganze an eine Concurrenz zur Ausschmückung des Festsaales, bei der ich Juror war 
und in Folge dessen es zu völlig überflüssigen und taktlosen Presseauseinandersetzungen 
kam: Es wurde von andrer Seite verlangt, ich solle, nachdem die Jury einstimmig entschieden 
hatte, nochmals meine Meinung und die Begründung des Jury-Urtheils bekanntgeben. Das 
Ganze war wohl gut gemeint aber unmöglich und in der Fassung über die anderen Mitglieder 
der Jury taktlos.“144 In einem weiteren Brief erklärt er, daß „sich später herausstellte … dass 
der betr. Präsident in folge Cassenrevision oder so etwas davon Abstand genommen 
hat[t]e“.145 Tatsächlich war die finanzielle Lage des Vereins durch den Neubau 
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außerordentlich angespannt und 1907 sah sich der neue Präsident Carl Seffner sogar zu einem 
diesbezüglichen Hilferuf genötigt. 
Der Einstand des neuangekommenen Mathieu Molitor verlief damit mehr als steinig. Seine 
Reaktion zeigt deutlich die schon an anderer Stelle erwähnte Sensibilität für Zurücksetzung. 
Aber auch ein außerordentliches Selbstbewußtsein wird sichtbar, das für einen jungen 
Künstler aus der Provinz, der eigentlich noch wenig vorzuweisen hat, beachtlich ist. Trotz der 




Am 23. Mai 1902 heiratete Mathieu Molitor in der evangelischen
147
 Kirche Plagwitz Johanna 
Auguste Paulina Helene Brehmer,
148
 „Tochter des verstorbenen Prokuristen Hermann 
Brehmer und dessen Ehefrau Wilhelmine Auguste Maria geborene Spilhaus in Leipzig 
Plagwitz“.149 Mit ihr hatte er zwei Kinder: den späteren Rechtsanwalt Carl-Mathieu 
(24.3.1903 – 11.11.1934) und Anna-Maria (5.2.1909 – 1989).150 Kennengelernt haben sich 
die späteren Eheleute in der Malklasse, die Molitor seit etwa 1900 leitete,
151
 er selbst spricht 
von einer „größeren eigenen Malschule“ und „Unterricht an dem Verein der Künstlerinnen 
und Kunstfreundinnen zu Leipzig“.152 
Durch diese Heirat fand der Künstler Zugang zu den gehobenen Kreisen der Messestadt, aber 
auch – durch die engen familiären Verbindungen – zum Bürgertum und der Intelligenz der 
Hansestädte Lübeck und Bremen.
153
 So sind unter seinen neuen Auftraggebern eine große 
Zahl Universitätsprofessoren, Ärzte, Ingenieure, Journalisten und Kaufleute. 
 
Exkurs Familien Brehmer / Spilhaus 
Die familiären Beziehungen der Ehefrau Mathieu Molitors, Helene, geb. Brehmer, sind für 
das Schaffen des Künstlers von großer, nicht zu unterschätzender Bedeutung. Der Ingenieur 
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 erfand gemeinsam mit seinem Bruder August,
155
 ebenfalls Ingenieur, 
während ihres mehrjährigen Aufenthaltes in Amerika eine Maschine zum Heften mit Draht, 
ursprünglich für Kartons, später für Bücher. Nach Gründung der Firma Brehmer Brothers in 
Philadelphia zogen beide 1879 nach Plagwitz bei Leipzig und gründeten, gemeinsam mit 
ihrem älteren Bruder Hermann,
156
 die Fabrik Gebr. Brehmer, die auf Maschinen zum Heften 
mit Draht spezialisiert war. Auch räumlich wohnte die Familie eng beisammen: Hugo und 
August zogen mit ihren Familien in einen großen Neubau in der Friedrichsstraße (der späteren 
Fröbelstraße) in Plagwitz,
157
 Hermann wohnte unmittelbar nebenan.
158
  
Alle drei Brüder hatten sich mit Frauen aus der ebenfalls weitverzweigten Lübecker Familie 





 August deren Cousine Olga Emma.
161
 Die Familien Spilhaus und Brehmer waren 




Mathieu Molitor hat immer wieder für die verschiedenen Mitglieder dieser weitverzweigten, 
aber in engem Kontakt untereinander stehenden Familien gearbeitet. So finden sich daher 
Werke von ihm u.a. in Kapstadt („Heilige Elisabeth“, P 1921.05-1), Buenos Aires 
(„Tänzerin“, P ~1921.01) und Frankreich. Neben Portraits der Familienmitglieder entstanden 
vor allem kleinere Arbeiten wie Exlibris, Kleinplastiken, Graphiken und Kunsthandwerk.  
 
Schnell erhielt Molitor lukrative Aufträge: er entwarf 1902 Exlibris für den Arzt und 
Privatdozenten Dr. Rudolph Erhard Riecke (E 5), für den Augenarzt und Professor für 
Augenheilkunde an der Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig Dr. Hubert Sattler (E 
10) oder für die Unternehmer Bernhard August Heinrich Seebohm (E 12), Kurt Hermann 
Seebohm (E 13) und Richard Seebohm (E 14). Bereits diese frühen Arbeiten zeigen in ihrer 
Ausführung eine große Meisterschaft. Sie entsprachen dem Zeitgeschmack und waren sicher 
gute Referenzen für weitere Aufträge.  
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Nach verschiedenen Ausstellungen in Leipzig – die erste 1898 im Kunstverein Leipzig – 
folgte 1902 die erste Ausstellung außerhalb der Messestadt: im Salon Röhrig in Lübeck.
163
 
Bis 1904 präsentierte Molitor immer wieder vor allem Gemälde, Graphiken und Zeichnungen 
in Leipzig, u.a. in der renommierten Galerie Pietro del Vecchio oder der Kunsthalle P. H. 
Beyer & Sohn. 
 
Den größten Einfluß auf die künstlerische Entwicklung Mathieu Molitors hatte sein 
Studienaufenthalt in Rom. Da er nicht zu den Künstlern gehörte, die sich einen solchen 
Aufenthalt selbst finanzieren konnten, war er auf ein Stipendium angewiesen. Dr. Julius 
Vogel,
164
 der spätere Direktor des Museums der bildenden Künste, organisierte für ihn daher 
nicht nur einen Aufenthalt in Rom, sondern auch eine finanzielle Unterstützung. Dabei 
handelte es sich möglicherweise um Geld, das von dem Vermächtnis der am 20. März 1904 
verstorbenen Sidonie Gröppler, geb. Thieme bezahlt wurde. Sie hatte dem Kunstverein 
100000 Mark hinterlassen mit der Auflage, die Zinsen für eine Stiftung zu verwenden, „um 
einzelnen talentvollen und würdigen Mitgliedern des Vereins die Mittel zu Studienreisen zu 
gewähren.“165  
Um Molitor den Einstieg zu erleichtern, hatte Dr. Vogel ihm ein Empfehlungsschreiben für 
den in Rom lebenden Künstler Otto Greiner mitgegeben.
166
 Dieser schrieb am 27. September 
1904: „Indessen ist Molitor mit Ihren Empfehlungen hier eingetroffen. Ich habe ihn 
empfangen wie jeden, nicht besonders liebenswürdig, doch kennt er durch mich schon eine 
Anzahl Leute & kann sich weiterhelfen. Auch will ich wenn er es wünscht & es seine Sachen 
dessen Wert scheinen gerne paar mal [sic!] zu ihm gehen & ihm meine Meinung sagen. Doch 
erst muß er eingerichtet sein & was arbeiten. Vor der Hand scheint er mir noch mehr Kritik 
als Talent zu haben. Doch war unter seinen Sachen immerhin einiges was nett war.“ 167 Eine 
harte Kritik – zwar von Seiten eines Konkurrenten – aber ein Streiflicht auf Molitors 
Persönlichkeit, der offenbar auch hier sehr selbstbewußt auftrat. 
In Rom kam er mit der Antike in Berührung, die einen außerordentlichen Eindruck auf ihn 
gemacht haben muß. Er bekommt Zugang zu Adolf von Hildebrand,
168
 zum Kreis Hans von 
Marées
169
 und zu Artur Volkmann.
170
 Die „ewige Stadt“, die Generationen von Künstlern 
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prägte und beeinflußte, zusammen mit den Ideen und Theorien dieser Kollegen führten bei 
Molitor zu einem Umdenken und einem Neuanfang: er wandte sich der Plastik zu – seiner 
„großen künstlerischen Begabung“.171 „Hier bin ich nun Plastiker geworden ganz von selbst 
dazu gedrängt durch Fortsetzung bereits früher angestellter Versuche und durch kleinere 
Aufträge plastischer Art.“172 
Nach Rom sah er sich selbst nicht mehr als Maler, sondern als Bildhauer und präsentierte in 
allen späteren Ausstellungen, an denen er sich beteiligte – mit Ausnahme der letzten kurz vor 
seinem Tod
173
 – ausschließlich Plastiken. Bis zu seiner Rückkehr nach Leipzig 1908 
entstanden einige seiner schönsten bildhauerischen Werke. Neben Marmorbüsten seiner Frau 
(P 1906.02), seines Sohnes (P 1905.02) und ihm selbst (P 1905.01) sind vor allem die beiden 
lebensgroßen männlichen Akte „Wächter“ (P 1907.02) und „Gürtelbinder“ (P 1907.01) von so 
herausragender Qualität, daß sie ihm große Aufmerksamkeit und Erfolg einbrachten. „So ist 
nun Molitors Wächter schön ... Der Körper ist in manchen schönen Einzelheiten 
durchgebildet … die Proportionen sind jugendlich-männlich, nicht zu schlank. Der Kopf ist 
im Haar und im starren, fast unbelebten Blick in der Art frühester antiker Kunst 
geschaffen.“174 In einem Brief an den Rat der Stadt aus dem Museum der bildenden Künste 
Leipzig heißt es, man möchte versuchen „den Rat auf einen jungen Leipziger Bildhauer 
aufmerksam zu machen, der neuerdings wiederholt Beweise ernsthaften Strebens und groszer 
[sic!] Begabung gegeben hat. Von seinen neueren Werken haben besonders zwei Bronzen in 
weiteren Kreisen Beachtung gefunden: der etwa 1,70 m hohe Speerträger und ein etwas 
kleinerer, sich gürtender Knabe. Beide Werke zeichnen sich durch auszerordentliche [sic!] 
Sorgfalt der Modelierung [sic!] und durch Feinheit der Naturbeobachtung aus. Die an zweiter 
Stelle genannte Statuette hat den Reiz eines sehr gefälligen Motivs und wohl abgewogener 
Verhältnisse.“175 
Je ein Abguß des „Wächter“ wurde 1908 vom Rat der Stadt Leipzig und von Großherzog 
Wilhelm Ernst von Sachsen-Weimar-Eisenach für das Museum in Weimar angekauft und im 
Außenraum aufgestellt. Der „Gürtelbinder“ fand im selben Jahr durch eine Schenkung 
Eingang in das Museum der bildenden Künste Leipzig. Ein weiterer Abguß wurde im großen 
Hof der Universität Jena aufgestellt. 
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Nach seiner Rückkehr aus Rom 1908 folgte die produktivste und erfolgreichste 
Schaffensphase Mathieu Molitors. Noch 1908, am 7. Oktober, war ihm durch Großherzog 




 verliehen worden. 
Einen knappen Monat später, am 4. November, erfolgte dessen Bestätigung durch den 
sächsischen König Friedrich August III.
178
 Bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges 
entstanden eine Vielzahl verschiedenster Arbeiten. In Rom hatte er begonnen Büsten und 
Statuen zu modellieren, in Leipzig kamen neue bildnerische Formen hinzu: Plaketten (z.B. 
„Else Wattenberg“, P 1908.09; „Konsul Schröder“, P 1909.04), Statuetten (z.B. „Napoleon I“, 
P 1910.02), Reliefs (z.B. „Frühling“, P 1909.05; „Die Kultur“, P 1908.03) und Medaillen. Er 
arbeitete aber auch weiterhin auf dem Gebiet der Graphik und der Malerei (z.B. 
„Osterspaziergang“, M 1913.01). Außerdem erhielt er große stadtbildprägende Aufträge, wie 
die Figurengruppen „Pro Patria“ (P 1911.05) oder „Faust und Mephisto“ (P 1913.01) und 
verschiedene Brunnenentwürfe (z.B. für das Nordbad, P 1914.07) zeigen. Die Entwürfe für 
Brunnen kamen jedoch nicht zur Ausführung, da durch den Ausbruch des Ersten Weltkrieges 
1914 die meisten Großprojekte dieser Art aus Mangel an Geld und Material unausgeführt 




Im Januar 1911 schrieb die Stadt Leipzig einen Wettbewerb aus, bei dem ein Tafelaufsatz in 
Silber als Geschenk an die Stadt Chemnitz zur Einweihung des neuerbauten Rathauses 
entstehen sollte. Molitor erhielt „zwei von den drei Preisen zuerkannt und damit auch den 
Auftrag zur Ausführung … Ein einfaches Motiv von großem Liebreiz in Anordnung und 
Durchbildung der herben, nackten Körper, die bei liebenswürdiger Naturfülle den strengen 
plastischen Stil aufweisen, der Molitors Arbeiten überhaupt auszeichnet und ihm seinen Rang 
unter den Bildhauern unserer Zeit sichert.“180 Der Tafelaufsatz (K 1911.01) ist ein beredtes 
Beispiel für seine dem Zeitgeist entsprechenden Werke. Er traf den Geschmack des 
Publikums, zeigte große handwerkliche Fähigkeiten und entwarf im besten Sinne 
repräsentative Kunstwerke, im großen ebenso wie im kleinen Format.  
                                                 
176
 Großherzog Wilhelm Ernst von Sachsen-Weimar-Eisenach (10.6.1876 Weimar – 24.4.1923 Heinrichau) 
177
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 5. Max Klinger und Otto Greiner erhalten erst ein Jahr später, 1909, 
einen Professorentitel. 
178
 Friedrich August III. (25.5.1865 Dresden – 18.2.1932 Sibyllenort), bis 1918 König von Sachsen 
179
 Auch das Richard Wagner-Denkmal, entworfen von Max Klinger, dessen Grundstein am 22.5.1913 gelegt 
worden war, blieb durch den Krieg und die anschließende Rezession der 1920iger Jahre unausgeführt. 
180




Auch von Seiten der Universität erhielt er mehrere lukrative Aufträge: anläßlich des 60. 
Geburtstages 1910 fertigte er eine Büste (P 1909.07) und eine Plakette (P 1910.01) für Prof. 
Dr. Eduard Sievers an; für das Grabmal des Juristen Emil Friedberg entstand 1912 ebenfalls 
eine Büste und für die Universitätsprofessoren Wilhelm Wundt und Carl Gottfried Neumann 
gestaltete er 1912 zu deren 80. Geburtstag Portraitradierungen (G 1912.02 und G 1912.01). 
Molitor war in Leipzig angekommen und hatte sich etabliert. Immer wieder beteiligte er sich 
an Ausstellungen, so z.B. 1910 an der ersten Jahresausstellung der neu gegründeten Leipziger 
Secession und 1911 an der Leipziger Jahresausstellung in Verbindung mit dem Deutschen 
Künstlerbund. Er wurde 1912 sogar Mitglied des von Max Klinger mitbegründeten Vereins 
Leipziger Jahresausstellung (LIA), beteiligte sich an der Ausstellung, trat aber noch im selben 
Jahr wieder aus. Max Klinger schreibt dazu in einem Brief an Felix Becker vom 24. Oktober 
1912: „Soeben theilt mir Molitor seinen Austritt mit. Meines Erinnerns hat Molitor der 
Statuten Aufstellung beigewohnt und es ist mir nicht erinnerlich, daß damals er ein Wort im 
heutigen Sinne geäußert hat. […] Augenscheinlich ist er gekränkt, daß er weder in Vorstand 
noch in Jury gekommen ist.“181 
 
Molitor trug sich durchaus immer wieder mit dem Gedanken, die Messestadt hinter sich zu 
lassen. Schon 1906 bewarb er sich – erfolglos – um eine Stelle als Lehrer an der 
Kunstgewerbeschule Hamburg, wofür er Prof. Thedy in Weimar um eine Referenz bat.
182
 
Thedy notiert mit Bleistift auf die Rückseite des entsprechenden Briefes: „Molitor ist 
entschieden warm zu empfehlen für eine Lehrstelle für decorative Malerei od. Graphik; 
Molitor ist ein sehr strebsamer Mensch. Max Thedy“.183  
Auch 1912 bewarb er sich wieder um eine Stelle außerhalb Leipzigs, diesmal als Direktor an 
der städtischen Kunstgewerbe- und Handwerkerschule zu Charlottenburg
184
 – erneut 
erfolglos. In seinem Bewerbungsschreiben, das neben einem Lebenslauf auch viele 
Arbeitsproben enthielt, betont er ausdrücklich, daß er trotz widriger Umstände ein Fachmann 
in allen Kunstgattungen sei: „Die handwerklichen Kenntnisse des Bildhauers sowie dessen 
Praxis beherrsche ich vollkommen.“185 Er verweist aber auch auf sein durch „Selbststudien“ 
angesammeltes großes Wissen. Erneut hebt Molitor seine Herkunft aus einfachen 
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Verhältnissen und den mit hohem Einsatz geführten Kampf für seinen Weg als Künstler 
hervor. 
 
Als ein Höhepunkt seines Schaffens ist ohne Zweifel die Ausgestaltung von Auerbachs Keller 
in der neu erbauten Mädlerpassage in Leipzig anzusehen. Auftraggeber war der Koffer- und 
Taschenfabrikant Anton Mädler,
186
 der die nach ihm benannte Passage zwischen 1912 und 
1914 errichten ließ.
 187
 Der historische Keller, nach heftigen Protesten der Leipziger Bürger 
der einzig erhalten gebliebene Teil von Auerbachs Hof, sollte in „historischer“ Form durch 
verschiedene Künstler ausgestaltet werden. Molitor schuf 1913 in dem traditionsreichen 
Gastgewölbe ein großes Wandbild zu Johann Wolfgang von Goethes
188
 „Faust. Der Tragödie 
erster Teil“ mit dem Titel „Osterspaziergang” (M 1913.01). Bei Komposition und Ausführung 
dieses großen Formates (1,77 m x 5,07 m) kamen dem Künstler seine Erfahrungen als 
Dekorationsmaler sicher zugute. 
Das aus heutiger Sicht bedeutendste Werk sind jedoch die beiden Figurengruppen „Faust und 
Mephisto“ (P 1913.01-1) und „Drei trunkene Studenten“ (P 1913.01-2), ebenfalls von 1913, 
die den Eingang von Auerbachs Keller in der Mädlerpassage flankieren. Sie sind, wie bei der 
Eröffnung der Ausstellung „Mathieu Molitor. Bildhauer, Maler, Graphiker“ am 11. August 
2010 im Museum der bildenden Künste Leipzig in einem Grußwort formuliert wurde, „die 
bekanntesten Figuren der Welt, ein Markenzeichen für die Messestadt.“189 Sowohl ihr 
prominenter Aufstellungsort als auch ihre außerordentlich hohe Qualität rechtfertigen diese 
Einschätzung ohne Zweifel. Bedauerlicherweise sind sie jedoch die einzigen Zeugnisse des 
Schaffens Molitors, die im öffentlichen Raum erhalten geblieben sind. Seine anderen 
Großplastiken, die „Pro Patria“-Gruppe (P 1911.05) und der „Wächter“ (P 1907.02), fielen in 




Der Erste Weltkrieg bedeutete für Mathieu Molitor eine schmerzliche Zäsur. Viele geplante 
Arbeiten, wie die schon erwähnten Brunnenentwürfe, blieben unausgeführt. Nach und nach 
fehlte auch für kleinere Werke das Material. Zu Beginn des Krieges war der Künstler, wie die 
meisten seiner Landsleute, von der Richtigkeit, aber auch von der Wichtigkeit militärischer 
Handlungen überzeugt. Zugunsten der Kriegsnotspende beteiligte er sich 1915, gemeinsam 
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mit vier anderen Künstlern, an einem Wettbewerb für einen „Wehrmann in Eisen“. Solche 
Holzfiguren wurden während des Krieges in vielen Städten errichtet. „Den 
Zurückgebliebenen, die nicht Opfer an Blut bringen konnten, legte er [der Redner, d.A.] die 
Pflicht auf, Opfer an Gut zu bringen, um die zahllosen wirtschaftlichen Wunden heilen zu 
helfen, die der Krieg schlug.“191  
Gegen Spende einer bestimmten Summe konnte man einen Nagel erwerben, den man meist 
selbst in die Figur schlagen durfte. „Der Wehrmann hat mir als eine gutgelungene Arbeit viel 
Anerkennung gebracht, aber auch viel Ärger und Arbeit mit den Nagelnden. … Immerhin hat 
das Werk, das ich im Interesse der Kriegsnotspende umsonst geschaffen, eine große Summe 
eingebracht...“192 Vermutlich für diesen „Wehrmann in Eisen“ (P 1915.02) wurde ihm 1916 
das Kriegsverdienstkreuz durch Friedrich August III verliehen.
193
 Er selbst war bis dahin noch 
nicht an die Front berufen worden. 
Allen Schwierigkeiten zum Trotz entstanden in diesen Jahren neben einigen Exlibris auch 
verschiedene Kleinplastiken, wie die Bronzestatuetten „Im Wettermantel“ (P 1916.08), 
„Venus mit Eidechse“ (P 1916.06) oder das große Relief „Die Kultur“ (P 1916.11). Hinzu 
kamen Arbeiten in Holz, z.B. die Verzierungen für zwei Rednerpulte (K 1915.01 und K 
1916.01). Auch zwei große Marmorbüsten für die Deutsche Bücherei vollendete Molitor 
während der Kriegsjahre: „Bismarck“ (P 1916.02) und „Gottfried Keller“ (P 1916.03).  
Im Jahr 1917 wurde er dann zur Armee eingezogen, allerdings ohne ins Feld zu kommen, da 
er „nicht felddienstfähig“ war. Bitter schreibt er 1920 über diese Zeit: „Ich hatte mich gleich 
zu Beginn des Krieges als Kriegsfreiwilliger gemeldet, wurde aber abgelehnt, um später doch 
genommen zu werden. Ich habe dem Vaterlande als Soldat nichts nützen können und meine 
Zeit nutzlos verbringen müssen, anstatt sie im Interesse meiner Familie, die von meiner 
Hände Arbeit leben muß, nützlicher anzuwenden.“194  
 
Der Ausgang des Krieges war für den Künstler auch in finanzieller Hinsicht eine Niederlage. 
Er war patriotisch dem Aufruf gefolgt, Kriegsanleihen zu zeichnen, was er in erheblichem 
Umfang getan hatte. Dadurch verlor er nahezu sein gesamtes Vermögen. Die auf den Krieg 
folgende Rezession und der damit verbundene Mangel an Material und Aufträgen stürzten ihn 
in ernste Existenznöte. „Die Inflation, die im Herbst 1923 ihren bizarren Höhepunkt und ihr 
Ende erreichte – aus einer Billion Papiermark wurde eine Rentenmark – vernichtete alle 
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Ersparnisse. Gewiß, mit der Währungsreform vom 15. November begann nicht bloß 
wirtschaftlich eine Normalisierung … Doch unter der Oberfläche blieb eine tiefe 
Verbitterung, besonders in den Mittelschichten. Sie waren seit 1914 den patriotischen 
Aufrufen gefolgt und hatten die Anleihen gezeichnet, durch die der Krieg ganz überwiegend 
finanziert wurde. Jetzt sahen sie sich enteignet; viele Menschen verarmten jäh…“195 Um diese 
Zeit zu überbrücken, vollendete Molitor einige angefangene Kleinplastiken, u.a. 
„Verwundeter Soldat“ (P ~1916.13) und „Badende mit Tuch“ (P 1918.01). Er zeichnete auch 
wieder vermehrt Exlibris und entwarf Produktdesign, z.B. für die Firma Heinrich Sens (P 
~1919.02). 
Nach und nach kamen langsam wieder Aufträge – anfangs viel aus dem Freundes- und 
Familienkreis. Es entstand z.B. die Statuette „Leutnant Waldbauer“ (P 1920.05), die den 
Schwiegersohn Ludwig Volkmanns darstellt, und er beteiligte sich an der Ausgestaltung des 
Grabmals der Familie Meyer (P 1919.01). Die ersten größeren offiziellen Arbeiten waren die 
Bronzebüste (P 1920.04) und die Medaille (P 1921.04) von „Emily Hobhouse“,196 denen eine 
weitere Büste in Marmor folgte (P 1923.02).  
Auch für die Universität war er wieder tätig, so entstanden u.a. 1921 eine Gedenkplakette für 
den Mathematiker Prof. Dr. Karl Rohn (P 1921.03) und zum 70. Geburtstag des Professors für 
Ökonomie Karl Wilhelm Stieda (G 1922.01) eine Radierung.  
 
Die Handschrift Molitors hatte sich jedoch verändert – vor allem in der Plastik. Zu seinen, 
dem klassischen Ideal und dem Jugendstil zugehörigen Figuren, präzise durchgearbeitet bis 
ins kleinste Detail, bewegt in Form und Umriß, grazil in der Körpersprache und delikat in der 
Ausführung – vgl. „Javanische Tänzerin“ von 1921 (P 1921.02) – kamen neue, völlig anders 
gestaltete. Die „Venus vulgaris“ (P 1918.04), datiert auf 1918/20, zeigt eine bis dahin bei dem 
Künstler völlig unbekannte Häßlichkeit. Dertinger sieht darin eine Gesellschaftskritik an den 
satten, fetten Kriegsgewinnlern,
197
 für Hüttel ist sie ein „signifikanter künstlerischer Bruch 
mit den frühen Leitbildern“198 und somit eine Weiterentwicklung des Künstlers. Aber auch 
eine eher humorvolle Interpretation bietet sich an: als älter gewordene Eva.
199
 In den 
folgenden Jahren entstanden immer wieder klassische Figuren, wie die Bronzestatuette 
„Friedrich II.“ von 1922 (P 1922.01), zeitgleich mit neuen, sachlicheren, stark stilisierten, z.B. 
„Salome“ (P 1922.02) oder die „Herz-Jesu-Statue“ (P 1927.02).  
                                                 
195
 Krockow 1992, S. 131 
196
 Emily Hobhouse (9.4.1860 St. Ive – 8.6.1926 London)  
197
 Vgl. Dertinger 1983, S. 21 
198
 Hüttel 2009, S. 13 
199




Mathieu Molitor, der seit dem Krieg unter einem Ohrenleiden litt, mußte im Verlauf der 
1920iger Jahre dem zunehmenden Schwinden seiner Kräfte Rechnung tragen. Er arbeitete 
vermehrt im kleinen Format – sicher auch, weil sich in dem rezessionsgeplagten zweiten 
Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts nur Wenige große Aufträge leisten konnten. Hinzu kam, daß 
seine Auftraggeber, deren Geschmack er früher zielsicher getroffen hatte, nach und nach 
starben. Die neue Generation, durch und nach dem Krieg zu Geld gekommen, suchte eine 
andere Formensprache, suchte neue Kunst und aber auch völlig neue Möglichkeiten zur 
Repräsentation. „Aber freilich – wer interessiert sich heute noch für Bildhauerwerke, noch 
dazu für solche, die nicht durch Mode und Kunsthandel mit entsprechendem Tamtam lanziert 
[sic!] werden? Und dabei stehen bei diesem Leipziger Künstler (wie bei manch anderem 
auch!) allerhand Entwürfe herum, deren Ausführung selbst in kleineren Maßstäben den Parks 
und Palästen unserer neuen Reichen Charakter und Wert verleihen würden.“200 
Trotz aller Schwierigkeiten bekam er weiterhin Aufträge von privater, z.B. Plakette „Major 
Schäffer“ (P 1927.04) und öffentlicher Seite, Relief „Ernst Pinkert“ (P 1928.01) zum 
50jährigen Jubiläum des Leipziger Zoos 1928. Es entstanden auch weiterhin Büsten, wie die 
seines Beichtvaters „Friedrich Kronseder“,201 1925/26 (P 1925.06).  
 
Sein letztes großes Werk waren vierzehn großformatige Tafelbilder für einen Kreuzweg in der 
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Schönbrunn im Steigerwald (M 1928.01)), die er 1929 
vollendete. „Nicht idealisierende Kunst sehen wir in Professor Molitors Kreuzwegbildern, 
aber auch nicht naturalistische Übertreibung. Wahr und derb sind seine Gestalten, echt und 
ergreifend der Ausdruck von Schmerz, Hohn und Gleichgültigkeit.“202 Trotz zunehmend 
schwerer Krankheit
203
 arbeitete er mit größter Sorgfalt, stellte einzelne Szenen mit seiner 
Tochter nach
204
 und fertigte unzählige kleine Aquarellskizzen (Z ~1927.01). 
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Mathieu Molitor starb am 23. Dezember 1929
205
 an einer „Gehirnarteriosklerose und den 
Folgen einer durch sie hervorgerufenen Gehirnblutung.“206  
Der Künstler, der im ersten und zweiten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts mit seinen Werken 
die Stadt mitgeprägt hatte, geriet sehr schnell in Vergessenheit. Schon sein 50. Geburtstag 
1923 fand nur ein verhaltenes Echo in der Öffentlichkeit. In der Leipziger Abendpost erschien 
einen Tag vorher, am 22. Mai 1923, ein größerer Artikel, in dem es hieß: „Selbstsicher und 
unbeeinflusst vom Tage, verfolgt er seinen Weg, den einer kraftvoll-schönen, durchaus 
ernsten und gesammelten Kunst. …Von dem in der Vollkraft seines Schaffens Stehenden 
wird noch manches Bedeutende zu erwarten sein.“207 Eine zweite Würdigung erfuhr Molitor 
durch Dr. Hans Vollmer,
208
 der in Reclams Universum einen Beitrag mit vielen Abbildungen 
seiner Kunstwerke veröffentlichte.
209
 Außer verschiedenen persönlichen Glückwünschen, die 
sich im Nachlaß des Künstlers finden, sind diese beiden Veröffentlichungen die einzigen 
größeren Beiträge zu Molitors Geburtstag. Eine Ehrung seitens der Stadt fand ebenso wenig 
statt wie seitens der Universität. Für den Künstler, der sich in dieser Zeit in finanziellen 
Schwierigkeiten befand, immer wieder persönlich um Aufträge ersuchen mußte und sich – 
wie viele seiner Kollegen – aus Geldmangel nicht an Ausstellungen beteiligen konnte,210 muß 
das eine bittere Erfahrung gewesen sein.  
Nach seinem Tod erinnerte das Museum der bildenden Künste Leipzig in einer kleinen 




Die Biografie Mathieu Molitors ist charakteristisch für viele Künstler der Jahrhundertwende. 
Er kommt, wie z.B. Otto Greiner, aus einfachen Verhältnissen, macht zuerst eine praktische 
Lehre als Dekorationsmaler – Greiner absolvierte eine Lithografenlehre bei Julius Klinkhardt 
in Leipzig – und kann erst danach an einer Kunstakademie studieren. Ähnlich wie Greiner 
betont auch Molitor immer wieder, welche Schwierigkeiten er überwinden mußte, um 
Künstler zu werden, daß er als Künstler „fast ganz Autodidakt“ sei, und er durch 
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„Selbststudium“ über ein „gutes Allgemeinwissen“ verfüge.211 Es geht dabei natürlich auch 
um Legendenbildung, in der Hauptsache bezogen auf das aus sich selbst heraus entwickelte 
Talent eines Künstlers. 
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4. Malerei, Zeichnung und Graphik 
 
„So stark auch unser heutiges Geschlecht von der Reiselust beherrscht wird, so wenige haben 
es trotzdem gelernt, eine innige Berührung mit der Natur herzustellen; trotzdem Tausende und 
Abertausende zur Sommerszeit in die Gebirgsthäler eilen, oder an den Meeresstrand flüchten, 
um in das graue Einerlei des Erwerbslebens oder des lärmenden Genusses eine willkommene 
Abwechslung, und den ermüdeten Nerven wenigstens die Vorspiegelung der erwünschten 
Ruhe zu bringen, ist der Verkehr mit der Natur nur einer ganz verschwindend kleinen Zahl 
das, was er wirklich sein sollte, eine Cultur, oder recht eigentlich ein Gottesdienst. Sehen wir 
doch selbst eine ziemliche Zahl unserer Künstler blos [sic!] an der äußeren Erscheinung der 
Dinge haften. Umso mehr erfreut ist man dann wieder, wenn man Einem begegnet, der aus 
innerster Überzeugung die quälenden Äußerlichkeiten beiseite lassend, sich ganz in den 
Dienst der Natur und Kunst gestellt hat, so gar nicht äußerlich zu repräsentieren wünscht, 
sondern nur nach innerlicher Ruhe und Vertiefung strebt. Dies Werkzeichen wahren 
Künstlerthums weisen auch die Arbeiten Mathieu Molitor’s auf, der seit einigen Jahren hier 
ansässig ist … Ohne Zweifel ist der Empfindungs- und Anschauungskreis, der sich in diesen 
Arbeiten kennzeichnet, ein begrenzter, fast kleiner, der große Wirkungen von dramatischer 
Wucht auszuschließen scheint, jedoch die Feinheit der Empfindungs- und die Art der 
Anschauungsweise ist es, die die Schilderungen Molitor’s so beachtens- und schätzenswerth 
machen. So sind es namentlich die zarten Dämmerungsstimmungen, die er mit Vorliebe 
darstellt, wo die intensive Kraft der Lokalfarben gebrochen, sich duftige, bläulich-violette 
Schleier über die Landschaft breiten, und ein einziger kühler aber trotzdem eindringlicher 
Moll-Ton vorherrschend ist … Daß der noch jugendliche Künstler mit diesen Arbeiten 
keineswegs auf dem Höhepunkt seines Strebens angelangt ist, zeigen mitunter noch manche 
Unzulänglichkeiten in der Formenbehandlung, doch tritt überall eine so echte 
Künstlerpersönlichkeit hervor, dass sie stets tieferes Interesse für sich erwecken wird.“212 
 
4.1. Malerei 
Mathieu Molitors künstlerische Laufbahn begann – nach einer „praktischen Lehre im 
Eisenbahn- und Kanalbau“213 – mit einer handwerklichen Ausbildung in der Malerei. In 
einem Lebenslauf von 1920 resümiert er: er „habe drei Jahre als Dekorationsmaler, zuerst in 
lernender, dann in leitender Stellung in Köln gearbeitet, um meine praktischen Kenntnisse in 
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der Malerei zu vervollständigen, wobei ich Gelegenheit hatte, mich sowohl im Ornament aller 
Stilarten, der Heraldik, sowie in großfigürlichen Darstellungen auszubilden.“214  
Zuerst das „Anstreichen“ 215 zu erlernen, war für einen bildenden Künstler eher 
ungewöhnlich. Obwohl der Weg vom Dekorationsmaler zum Kunstmaler
216
 durchaus nicht 
unüblich war, sahen es die Vertreter der Kunst um 1900 nicht gern, wenn sie mit solchen 
„Handwerkern“ verglichen wurden. Auffallend häufig kommen die Künstler der 
Jahrhundertwende aus eher einfachen Verhältnissen: Max Klinger entstammte der Familie 
eines Seifensieders,
217
 der Vater von Lovis Corinth
218
 betrieb eine Gerberei und einen 
Bauernhof, Franz Stuck (seit 1906 Ritter von Stuck) war der Sohn eines Dorfmüllers – 
Mathieu Molitor der eines Schachtmeisters bei der Eisenbahn. Viele von ihnen können ihre 
künstlerische Ausbildung jedoch mehr oder weniger nahtlos an die Schule anschließen: 
Klinger begann nach Beendigung der Realschule 1874 ein Studium an der Großherzoglich 
Badischen Kunstschule in Karlsruhe, Corinth an der Kunstakademie Königsberg, Stuck 
besuchte die Kunstgewerbeschule und die Akademie in München. Nur wenige Künstler sahen 
sich gezwungen, einen solchen Umweg, wie Molitor oder Otto Greiner, einzuschlagen. Da er 
mit dem Wunsch Maler zu werden bei seinem Vater nicht nur auf Unverständnis stieß, 
sondern auch sonst keinerlei Unterstützung zu erwarten hatte, mußte er sich seinen Weg 
erkämpfen.
219
 Dabei ging der 19jährige jedoch äußerst zielstrebig vor und suchte sich eine 
Anstellung bei einem Dekorationsmaler, um, „da mir andere Wege zu meinem gesteckten 
Ziele nicht offen standen, auf diese Art das Geld zu verdienen zum späteren Studium.“220 
Damit ging er nicht den klassischen Weg von der Theorie zur Praxis, sondern den 
umgekehrten: nach der praktischen Erfahrung kam erst die akademische Ausbildung.  
 
„Hier habe ich vieles an großen Decken- und Wandgemälden geschaffen, so die 
Deckengemälde im Restaurant ‚Maximilian‛ daselbst (12 große figürliche Gemälde a 5 mtr 
im Quadrat mit je 5 – 7 lebensgroßen Figuren) sowie einem ‚Rheingold‛cyclus in einer Villa 
am Mittelrhein, ebenfalls von größtem Maßstab (6 Bilder) sowie viele kleinere.“221 Das 
Restaurant Maximilian in Köln wurde im zweiten Weltkrieg zerstört. Historische Fotografien, 
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die nach entsprechenden Informationen im Kölner Stadtarchiv verwahrt sein sollten, wurden 
durch dessen Einsturz im März 2009 möglicherweise vernichtet, zumindest jedoch 
unzugänglich. Das zweite Werk, der im Lebenslauf erwähnte Rheingoldzyklus in einer „Villa 




Vier kleinformatige Gouachen (M 1892.03; M 1892,04; M ~1892.05; M ~1892.06) sind im 
Zusammenhang mit diesen beiden Frühwerken von Interesse. Alle Blätter sind signiert, zwei 
auch mit „1892“ datiert. Es handelt sich dabei um die Darstellung von Musizierenden, 
Tanzenden und der Musik Lauschenden in arkadischer Landschaft.
223
 Der Motivkanon wäre 
für die Ausgestaltung eines Restaurants bzw. Cafés passend, so daß es sich hierbei 
möglicherweise um einige der Entwürfe für das Maximilian in Köln handeln könnte. 
Gleichzeitig läßt die sehr exquisite Ausführung eher an einen privaten Auftrag mit 
entschieden größerem Budget denken – und käme daher auch für eine Villenausgestaltung in 
Frage.  
Die sehr frühen Arbeiten zeigen eine erstaunliche Handschrift. Molitor war zu diesem 
Zeitpunkt absoluter Autodidakt und kann erst am Anfang seiner Lehre im Atelier des 
Dekorationsmalers gestanden haben. Die ausgewogenen Kompositionen, die perspektivisch 
stimmigen Hintergründe und die dazu passenden Proportionen der Figuren erstaunen für einen 
so jungen Künstler. Hochinteressant ist das Spiel von Licht und Schatten, besonders schön bei 
dem Paar aus lyraspielender Frau und männlichem Akt (M 1892.03). Die Darstellung der 
Körper in unterschiedlicher Spannung – ein Instrument spielend, entrückt lauschend, sich im 
Tanz wiegend, lässig angelehnt – ist überzeugend. Selbst die Körperlichkeit der Akte wirkt 
gelungen. Es ist – anders als bei der ersten datierten Radierung von 1895 (E 1) – keine 
Unbeholfenheit erkennbar. Keine Unsicherheit bei den Gliedmaßen, den Wölbungen der 
Leiber, dem Verhältnis der Figuren untereinander oder zur Landschaft – alles ist in sich 
stimmig. Das ist eher ungewöhnlich für den Beginn einer Karriere. Es handelt sich jedoch 
ohne Zweifel um Arbeiten Molitors, die Landschaftshintergründe, die Art der Figuren, die 
Pinselführung und vor allem der Umgang mit der Farbe sind mit seinen späteren Werken 
identisch.  
„Die Folge [Ärger mit Klassenkameraden in der Schule, d. A.] davon war daß ich viel zu 
Hause blieb und mir die Zeit mit Zeichnen auf der Schiefertafel vertrieb wozu meine Mutter 
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mir bereits früh die Anleitung gegeben.“224 Mathieu Molitor hat bereits als Kind gezeichnet – 
sicherlich nicht nur auf einer Schiefertafel. Dennoch erstaunt die sichere Handhabung des 
Pinsels und das Einfühlungsvermögen in das Kolorit. Man sollte dabei jedoch auch nicht 
außer Acht lassen, dass der Meister möglicherweise zu einem späteren Zeitpunkt die Blätter 
überarbeitet haben könnte – trotz der Datierung.  
Auch stilistisch sind die Bilder bemerkenswert: noch bevor Molitor nach Leipzig kam erkennt 
man einen Einfluß Max Klingers. Vor allem dessen 1880 entstandener Zyklus Amor und 
Psyche (Opus V) scheint auf Molitor großen Eindruck gemacht zu haben. Der Roman Der 
goldene Esel des römischen Dichters Lucius Apuleius,
225
 in dem die Geschichte von Amor 
und Psyche enthalten ist, wurde 1880 als Prachtausgabe mit Radierungen (Randleisten, 
Vignetten, fünfzehn ganzseitige Illustrationen) von Max Klinger veröffentlicht. Ein Vergleich 
mit Blatt 22 „Psyche verlassen“226 zeigt eine unübersehbare Ähnlichkeit des weiblichen 
Rückenaktes mit der auf einem Tigerfell Tanzenden, und Blatt 28 „Psyche wandernd“227 
könnte Vorbild für die Landschaftsdarstellungen gewesen sein. Auch Blatt 1a „Evocation“228 
aus dem 1879 erschienenen Zyklus Rettung ovidischer Opfer weist Parallelen in der 
Gestaltung des Hintergrundes (z.B. der kleine Tempel auf einem Hügel, angeschnitten hinter 
Bäumen) auf.  
Klinger, „der Erneuerer der Radierkunst in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
und darüber hinaus“229 hatte mit seinen Radierzyklen schon weit vor der Jahrhundertwende 
großen Erfolg. Sie wurden in Ausstellungen gezeigt und erfreuten sich großer Beliebtheit 
unter Sammlern. Er prägte damit nachhaltig den Geschmack des Publikums. Es ist durchaus 
mit Berechtigung anzunehmen, daß auch Molitor mit ihnen schon früh in Berührung kam. 
 
Das früheste bekannte Tafelbild Mathieu Molitors ist die „Anbetung der Hirten“ von 1891 (M 
1891.01). Es handelt sich um eine kleinformatige Arbeit, Öl auf Leinwand, die noch vor 
seiner Lehre im Geschäft des Dekorationsmalers entstanden sein muß. In einem verfallenen 
Stall ist die Heilige Familie dargestellt, umgeben von Hirten mit ihren Familien. Das Bild ist 
an die Tradition des Barock angelehnt: Licht in der ansonsten dunklen Szene geht einzig vom 
neugeborenen Sohn Gottes aus. „Ich bin das Licht der Welt; wer mir nachfolgt, der wird nicht 
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wandeln in der Finsternis, sondern wird das Licht des Lebens haben.“230 Komposition und 
Lichtführung erinnern an „Die Geburt Christi“ (um 1794/95) von Adam Friedrich Oeser231 
(heute im Stadtgeschichtlichen Museum Leipzig) oder an Rembrandts „Anbetung der Hirten“ 
von 1646 in der Alten Pinakothek in München.
232
 Der in Köln lebende Molitor – die Signatur 
oben links lautet „Math. Molitor Köln 1891“ – hat sicherlich die Möglichkeit genutzt, im 
Wallraf-Richartz-Museum die Werke alter Meister zu studieren. Von dem dort ausgestellten 
Gemälde „Anbetung der Hirten“ (1622) des Malers Gerard van Honthorst233 scheint die Geste 
der Maria entlehnt zu sein, die das Tuch vom Körper des Kindes hebt. Es handelt sich hierbei 
um einen im 17. Jahrhundert in der niederländischen Malerei häufig verwendeten Gestus.
234
 
Auch das kleine Kind, welches in der Mitte des Bildes dem Jesusknaben einen Apfel 
entgegenstreckt, zeigt Molitors Beschäftigung mit den Alten Meistern, aber auch mit den 
Vertretern des 19. Jahrhunderts. Dieser Figur kommt dabei im Kontext des Bildes die größte 
Bedeutung zu. Seit der Renaissance wird immer wieder der Johannesknabe dargestellt, der 
vor dem göttlichen Kind kniet oder darauf zeigt und damit auf dessen kommende Bedeutung 
als „König der Welt“ hinweist.235 In der christlichen Ikonografie hat die Darstellung eines 
Apfels im Zusammenhang mit dem Jesuskind seit dem Mittelalter eine doppeldeutige 
Symbolik: es geht gleichzeitig um die Überwindung und Erlösung von der Sünde, aber auch 
um den Herrschaftsanspruch Christi („Reichsapfel“).236  
Indem Molitor die große Bedeutung des Geschehens in eine lebensnahe, volkstümliche Szene 
einbettet und sie zu einer persönlich wirkenden Geste eines kleinen Kindes aus dem einfachen 
Volk werden läßt, das mit dem Apfel das Einzige schenkt, was es besitzt, werden auch 






Neben dem kleinen Format (53 x 37 cm) fällt vor allem ein etwas skizzenhafter Charakter auf: 
flächige Farbbehandlung, vereinfachte, nicht bis ins letzte Detail ausgebildete Figuren, 
sichtbare Konturlinien. Vergleicht man dieses Bild mit der auf 1926 datierten Gouache 
„Sämann“ (M 1926.01), die durch die Angabe des Maßstabes 1:10 rechts unten eindeutig als 
Skizze ausgewiesen ist, sind große formale Ähnlichkeiten auszumachen. Es könnte sich daher 
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durchaus um einen Entwurf für eine größere Arbeit handeln. Die akribische Herausarbeitung 
der Lichtverhältnisse mit entsprechenden Weißhöhungen läßt aber auf eine eigenständige 
Ölstudie zu Übungszwecken schließen. Die „Anbetung der Hirten“ hängt heute als 





Die 1994 und 1995 aus dem Nachlaß des Künstlers in den Auktionshandel gekommenen 
männlichen Aktstudien (M 1892.01 und M 1892.01)
240
 aus dem Jahr 1892 zeigen ebenfalls, 
daß es Molitor mit dem Wunsch Künstler zu werden Ernst war, und er eigene Studien betrieb: 
„Hätte ich nicht die Nächte zum Studieren benutzt und die Augen stets sehr gut offen gehalten 
und schnell zugegriffen wo sich die Gelegenheit etwas zu lernen zeigte, so wäre ich wohl ein 
simpler Stubenmaler geworden statt ein Künstler.“241  
„Im Anfang des Jahres 1894 ging ich dann nach Weimar auf die Kunstschule Prf. Thedy, dort 
erhielt [ich, d. A.] nach kaum einjährigen [sic!] Studium … den zweiten Preis.“242 
Am 22. April 1895 wurde Mathieu Molitor provisorisch, am 9. Januar 1896 „definitiv“ an der 
Großherzoglich Sächsischen Hochschule für bildende Kunst Weimar aufgenommen.
243
 Er 
kam in die Figurenklasse zu Prof. Max Thedy.  
 
Exkurs Großherzoglich Sächsische Hochschule für bildende Kunst Weimar 
Die Großherzoglich Sächsische Hochschule für bildende Kunst Weimar wurde am 1. Oktober 
1860 durch Großherzog Karl Alexander von Sachsen-Weimar gegründet. Ziel der höheren 
Lehr- und Bildungsanstalt war es, „talentvolle junge Maler bis zur künstlerischen 
Selbstständigkeit“ auszubilden.244 Die „freie Kunstschule“ verzichtete von Anfang an sowohl 
auf einen Klassenverband, wie er in Akademien wie Karlsruhe oder Düsseldorf üblich war, 
als auch auf das „gestufte und hierarchisch gestaffelte Klassenwesen“. Jeder Schüler wählte 
zu Beginn seines Studiums den für ihn zuständigen Professor, der den Unterricht individuell 
anpasste und ihn bis zum Abschluß begleitete.
245
 Das Studium erfolgte daher nicht – wie an 
anderen Kunstakademien – nach einem festgesetzten Zeitplan, bei dem in mehrjährigen 
Elementar- und Vorbereitungsklassen zuerst das Zeichnen nach Vorlagen und Gipsabgüssen 
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praktiziert, dann der Umgang mit Ölfarben erlernt und erst abschließend in einer sogenannten 
Meisterklasse unter Anleitung eines Professors das Komponieren von Bildern geübt wurde.  
Gips- und Aktsaal waren selbstverständlich vorhanden, stellten aber lediglich eine ergänzende 
Studienmöglichkeit dar, die von allen Schülern gleichermaßen – egal ob Historien-, Genre- 
oder Landschaftsmaler – genutzt wurden.246 Dadurch erfolgte das Zeichnen nach den 
kanonischen Werken der Antike, den Alten Meistern und dem Akt weniger umfassend und 
ausführlich, als an anderen Schulen. Anfänger wurden sehr schnell an eine plastische und 
farbige Erfassung realer Motive und deren bildliche Umsetzung herangeführt. Die Schüler 
wurden angehalten, akribische Studien anzufertigen, um ruhiges Beobachten und Erfassen 
von Details zu lernen. Gleichzeitig sollten sie in kleinen Skizzen durch die Auswahl des 
Motivs, der Farbgebung sowie der Beleuchtung die Wirkung erproben und bereits ein 
„einheitliches Ganzes“ anstreben. Durch diese Praxis kam es an der Schule zu einer 
deutlichen Bevorzugung der Malerei gegenüber der Zeichnung. Zusammen mit der 
Gleichberechtigung aller Gattungen – Landschafts-, Genre- und Historienmalerei247 – waren 




Um bessere Ausstellungsmöglichkeiten zu schaffen, richtete man 1880 eine „Permanente 
Kunstausstellung“ am Karlsplatz ein. Sie war nicht nur eine Möglichkeit zur Präsentation 
(solches galt für die Lehrer), sondern es war für die Schüler Pflicht, ihre fertigen Arbeiten erst 
in der Schule und ab 1880 in der „Permanenten“ auszustellen. Seit 1890 wurden auch 









 oder Gustave Courbet
253
 veranstaltet, wodurch 
die Landschaftsmalerei an der Schule neue Impulse bekam. Die Weimarer Malerschule 
entwickelte sich um 1890 zur führenden impressionistischen Künstlergruppe in Deutschland. 
Sie wurde nur wenig von der staatlichen Kunstpolitik im Kaiserreich beeinflußt und konnte 
eine eigenständige Position unter den deutschen Kunstakademien einnehmen. Sie ging 
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frühzeitig den Weg von der Atelier- zur Freilichtmalerei und wurde damit Vorbild für die 




Exkurs Max Thedy 
Max Thedy wurde im Dezember 1882 (im Alter von erst 24 Jahren) als Professor für 
Historienmalerei an die Hochschule nach Weimar berufen.
255
 Er hatte im selben Jahr sein 
Studium an der Kunstakademie München bei Wilhelm von Dietz,
256
 einem Vertreter der 
Münchner Schule, und Ludwig von Löfftz
257
 beendet. „Als Mitglied des Leibl-Kreises hatte 
er ein reges Interesse an der Kunst der holländischen Meister des 17. Jahrhundert entwickelt, 
die in der Alten Pinakothek in München vor allem mit Interieurstücken und Wirtshausszenen 
zahlreich vertreten waren.“258 So zeigen seine ersten Arbeiten in Weimar – Interieurszenen in 
monochromer Farbgebung, altmeisterlicher Darstellung von Figuren und Mobiliar, feinem, 
nuancenreichen Kolorit – auch noch deutlich den Stil seines Lehrers von Dietz sowie das 
Vorbild der holländischen Genremalerei.
259
 
Seit Januar 1883 war er Lehrer für Figurenmalerei, drei Monate später übernahm er zusätzlich 
die Aktklasse. „Die Anziehungskraft von Thedys Lehre und Arbeit im Atelier lag vor allem in 
seiner Zeichenkunst und in seiner vollendeten Maltechnik aus vorimpressionistischer Zeit.“260 
Bereits 1893 waren mehr als ein Drittel aller Studenten in seiner Figurenklasse. Stapf kommt 
in seinem Aufsatz 2010 jedoch zu dem Ergebnis, daß die Mehrheit seiner Schüler keine große 
Popularität erlangte. Er führt nur wenige Ausnahmen an: u.a. den Expressionist Christian 
Rohlfs,
261
 den Portraitmaler Heinrich Plühr,
262
 Benedikt Momme Nissen,
263
 Adolf Fényes, 
264
 
oder eben – den von ihm nicht erwähnten – Mathieu Molitor. 
Max Thedys Gesamtwerk umfaßt – neben einigen Zeichnungen und Radierungen – 
hauptsächlich Tafelbilder, in der Mehrheit Interieurdarstellungen, Portraits, 
Stimmungslandschaften und malerische Skizzen. Er wird mit seiner überwiegend 
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„altmeisterlichen Handwerklichkeit“265 – trotz seines gelegentlich flüchtigen, 
impressionistischen Farbauftrags – dem 19. Jahrhundert zugerechnet.266  
 
Als Molitor 1895 in die Figurenklasse Max Thedys kam, waren dort bereits achtzehn Schüler. 
Am 10.Mai desselben Jahres
267
 attestiert ihm in einer Kurzeinschätzung sein Lehrmeister: 
„Molitor (kann sich noch nicht von seiner alten Malweise, welche viel zu trocken, losreissen. 
Er hat in folge [sic!] dessen wenig Fortschritte gemacht.)“268 Es war offenbar schwer für den 
gelernten Dekorationsmaler, den Ansprüchen einer akademischen Ausbildung gerecht zu 
werden. Durch seine vorherige Tätigkeit hatte Molitor bereits eine eigene Handschrift 
ausgebildet, die er nur langsam und schwer ablegen konnte.  
Leider hat sich aus der Zeit an der Hochschule nur ein Ölbild erhalten: „Weimarer 
Studienkopf bei Thedy“, entstanden um 1894 (M ~1894.01). Die kleinformatige Arbeit (43 x 
34cm) kam 1993
269
 und 1994 aus dem Nachlaß des Künstlers in den Kunsthandel (Stuttgarter 
Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig) – wurde aber in den Katalogen nicht abgebildet.  
In den Matrikeln der Schule wird Molitor für die Semester 1894/95 bis 1896/97 geführt, bei 
letzterem Eintrag ist sein Name jedoch durchgestrichen.
270
 In einem anderen 
Matrikelverzeichnis findet sich die Bemerkung: „Ohne Abmeldung fortgeblieben“.271 In 
seinem Lebenslauf schreibt er, daß er aufgrund eines „Augenleidens“ oft gefehlt habe.272 
Augenkrankheiten sind zur damaligen Zeit unter Künstlern keine Seltenheit. Die Ateliers 
wurden bei einbrechender Dämmerung durch Petroleumlampen oder Gasflammen 
beleuchtet,
273
 die rußten, unangenehm rochen und deren Licht nur ungenügend hell war. In 
den Akten der Hochschule finden sich daher immer wieder entsprechende Vermerke: z.B. 
„Tranogrocki leidet an Augenentzündungen“.274 
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Durch die besondere Struktur der Schule ohne Klassenverband und festgesetzten Zeitplan für 
die Ausbildung hatte Molitor die Möglichkeit, sich in allen ihn interessierenden Bereichen zu 
versuchen. Der Saal mit den Gipsabgüssen stand jederzeit für alle offen, und auch die 
Aktstudien konnten von ihm – bei Bedarf unter Anleitung – individuell betrieben werden.  
Gut möglich, daß Molitor bald meinte, alles gelernt zu haben, was eine akademische 
Ausbildung ihm Neues zu bieten hatte. Hinzu kam, „dass Herr Molitor seiner Zeit, als er noch 
Schüler unserer Anstalt war, bei einer ausgeschriebenen Concurrenz für ein Diplom mit dem 
zweiten Preise ausgezeichnet wurde.“275 Ihm war attestiert worden: „Die Arbeiten des 
Molitor, welche derselbe einreichte haben den ungetheilten Beifall des Collegiums gefunden. 
Es sind dieselben meiner Meinung nach entschieden als besonders hervorragende zu 
bezeichnen, bzw. zeichnen sich besonders aus. Max Thedy, Weimar d. 29. April 95“276 Da der 
Künstler in späteren Jahren immer wieder ein sehr ausgeprägtes Selbstbewußtsein an den Tag 
legte, könnte auch dieser Charakterzug ihn bewogen haben, die Schule nach so kurzer Zeit 
wieder zu verlassen.  
Den Pleinairmalerei-Tendenzen der Weimarer Malerschule blieb Molitor sein Leben lang 
verhaftet, ebenso der sehr speziellen Lichtmalerei seines Lehrers Max Thedy (z.B. 
„Bauernhaus auf Wiese“, 1898, Angermuseum Erfurt) und dessen „altmeisterlicher 
Handwerklichkeit.“ 277  
 
„Ein jeder strebsame junge Mann pilgerte nach Holland, er brachte den Holzschuh und die 
weiße Haube und die lange Tonpfeife von dort mit; das holländische Fenster mit den kleinen 
Scheiben im Lot wurde Mode.“278 Max Liebermann,279 von 1868 bis Ende 1873 Student an 
der Weimarer Kunstschule, umreißt mit dieser Aussage das Prinzip, dem sich die Lehrstätte 
verschrieben hatte. Während andere Einrichtungen ihre Schüler auf die klassische Italienreise 
schickten, ermunterte man in Weimar – zwecks Inspiration – zu einer Reise in das Land an 
der Nordsee und zum Studium der niederländischen Malerei seit dem 17. Jahrhundert.  
So reiste auch Mathieu Molitor, vermutlich auf Anraten seines Lehrmeisters, nach Holland,
280
 
um „weiter privatim zu studieren.“ 281 Er nutzte dazu ein Stipendium, dessen Herkunft sich 
leider nicht klären läßt.  
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Über die Zeit in Holland ist wenig bekannt. Dertinger schreibt in ihrer Diplomarbeit 1983, er 
habe dort die Maler Jozef Israëls,
282
 einen der wichtigsten Vertreter der Haager Schule, und 
dessen Sohn Isaac Israëls,
283
 einen Freund Max Liebermanns, kennengelernt. Sie verweist 




Das „Selbstbildnis“ (M ~1896.01), entstanden zwischen 1895 und 1898, enthält deutlich 
sichtbare Anleihen an die niederländische Portraitkunst. Vor einem monochromen 
Hintergrund zeigt das in toniger Farbpalette gehaltene Bildnis einen jungen Mann (Molitor 
muß um die 23 Jahre alt gewesen sein) in Dreiviertelansicht mit kurzgeschnittenen, braunen 
Haaren. Bekleidet ist er mit einem dunklen Anzug und einem weißen, gestärkten Hemd. 
Keinerlei Staffageutensilien charakterisieren den Dargestellten näher. Haltung, Farbpalette 
und Licht erinnern an Selbstportraits Rembrandts (z.B. „Selbstportrait“ von 1629). Zeigt sich 
Rembrandt aber meist in Augenhöhe mit dem Betrachter, wählt Molitor eine leichte 
Untersicht, was dem Dargestellten einen überlegenen Habitus verleiht. Die kühlen Braun- und 
Grautöne erinnern an die Haager Schule (z.B. Jozef Israels „Boerenmaaltijd in Delden“, 
1885). Der nachdenkliche, sehr ernste Blick, ohne den Anflug eines Lächelns verleiht dem 
Bild zusätzlich Würde und Erhabenheit, aber auch große Distanz. Das Schlaglicht von der 
Seite – ebenfalls in kaltem Ton – hebt die Unebenheiten des Gesichtes (besonders der Stirn) 
hervor. Molitor malt, was er sieht, naturalistisch, ungeschönt, fast wie durch eine Lupe seziert. 
Es handelt sich hier nicht um ein repräsentatives Portrait, sondern um eine in größtmöglichem 
Realismus wiedergegebene Darstellung eines Menschen. „Schlicht und frei von allem 
Phrasenhaften ist hier das Charakteristische der Person ... wiedergegeben.“285 Eine 
Unsicherheit in den perspektivischen Verkürzungen der im Schatten liegenden Gesichtsseite 
(insbesondere bei den Augen) zeigt die noch fehlende Übung. 
Sehr auffällig ist die mit großen Buchstaben ausgeführte Signatur: „M. Molito[r] ‘s 
Gravenhage 9 […].“286 Der Alte Name Den Haags „‘s Gravenhage“ siedelt die Arbeit in die 
Zeit seines Aufenthaltes in den Niederlanden an. Der Umstand, daß das Bild aus dem Nachlaß 
des Künstlers an das Museum der bildenden Künste Leipzig kam, zeigt die große Bedeutung, 
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die es für den Künstler hatte: er konnte sich Zeit seines Lebens nicht davon trennen. Weitere 
Arbeiten aus dieser Phase seines Schaffens sind nicht überliefert.  
 
„Birken im Walde“ (M 1898.01) von 1898 ist das erste, vermutlich bereits in Leipzig 
entstandene Gemälde. Das im Plein-Air-Stil der Weimarer Malschule stehende kleinformatige 
Ölbild zeigt eine Wiese am Waldrand mit stark angeschnittenen Birkenstämmen. Der 
Farbauftrag ist impressionistisch pastos, die Farbpalette jedoch gedämpft. Neben zügigen, 
skizzenhaften, fast „verschmierten“ Partien (rechter Bildhintergrund), stehen die ebenfalls 
skizzenhaften, aber trotzdem detailliert ausgearbeiteten Birkenstämme und einzelne, locker 
dazwischen getupfte Akzente in gelblichem Grün und Blau. Der Pinselduktus ist kräftig, mit 
sichtbaren Strukturen. Das Spannungsverhältnis zwischen vertikalen und horizontalen 
Strichen ist besonders auffallend. 
Durch ein interessantes Spiel von Licht und Schatten bekommt die Darstellung große Tiefe. 
Dabei läßt Molitor die hell grundierte Leinwand durchschimmern (rechts deutlich zu sehen) 
und setzt mit dünnen helleren Farblasuren Dunstschleier.  
„Er hat ein scharfes Auge für das Pianissimo des Lichtes und der Farbenzusetzung und -
mischung, so dass er, ohne sich in zerstreuendes Detail zu verlieren, seine kleinen 
Landschaftsstudien mit einem großen Farbenreichthum ausstattet. Mit großer Treffsicherheit 
setzt er die in der Natur gesehenen Farbentöne hin und stimmt sie zu einander ab.“287 
Das lichtdurchflutete Gemälde erinnert in Komposition und Stimmung entfernt an Max 
Klingers „Frühlingsanfang“, Blatt 4 aus „Radierte Skizzen“ (Opus I) von 1879.288 Wie bei 
Klinger wird auch hier eine verträumte, weltentrückte, selbstvergessene Situation dargestellt. 
An die Stelle der liegenden Frauengestalt im Vordergrund setzt Molitor einen gelblich-grünen 
Farbriegel und eine blau blühende Pflanze. Die Darstellung der Birken – bei Klinger locker, 
fast schwebend – ist bei Molitor jedoch deutlich kompakter und geschlossener. 
 
Mathieu Molitor, der seit 1898 in Leipzig ansässig war, arbeitete auch hier zunächst – wie er 





 war zu Beginn des 20. Jahrhunderts in der Messestadt ein 
etablierter Maler
291
 mit vielen großen Aufträgen: Ausmalungen für die Aula der 
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 das Neue Rathaus, das umgebaute Alte Rathaus und verschiedene Kirchen 
zählen zu seinen Arbeiten. Auch im neuen Bibliotheksgebäude, der Bibliotheca Albertina, 
gestaltete er nach dem Konzept Arwed Roßbachs Kuppelfelder, Lünetten und Wandflächen 
des Treppenhauses – im Stil Giulio Romanos.293 
Ob die drei auf 1899 datierten Entwürfe für „Friese an der Villa Brachmann in Leipzig – 
Gautzsch“ (M 1899.01) im Zusammenhang der Tätigkeit Molitors für Richard Hesse 
entstanden, läßt sich nicht genau sagen, ebenso wenig, ob sie ausgeführt wurden. Das heute 
noch stehende Haus des Leipziger Architekten Raymund Brachmann
294
 in Gautzsch hat am 
Giebel keine figurative Dekoration. Auch im Innenbereich, namentlich im Eßzimmer, soll 
nach entsprechenden Informationen kein Wandbild sein – ob jemals eines vorhanden war, ist 
nicht bekannt. 
Die Friese am Giebel der Villa (M 1899.01-1; M 1899.01-2) sollten „al fresco“ ausgeführt 
werden und stellen Musizierende, Tanzende sowie flanierende Paare dar. Die Entwürfe zeigen 
dabei sehr deutlich, daß sich Molitor an die tradierte akademische Arbeitsweise hält, zuerst 
die Figuren als Akt zu zeichnen und sie erst dann zu bekleiden. Er wird sich auch in späteren 
Entwürfen nicht von dieser Praxis trennen. Die Komposition ist sehr dekorativ in der 
Bewegung, vor allem im Rhythmus der Körper und Kleider. 
Ein völlig anderes Motiv sollte das Eßzimmer (M 1899.01-3) schmücken: eine weite 
Landschaft, auszuführen in Kaseinfarben.
295
 Der Blick des Betrachters wird dabei vom 
rechten Vordergrund durch ein kleines, in die hügelige Umgebung eingebettetes Dorf über 
vereinzelte Häuser in die Tiefe des Bildes gelenkt, wo eine dunkle, blaue Fläche ein Meer 
andeutet. Durch einen Felsen ist die Szene am linken Bildrand begrenzt. Interessant ist bei 
dieser Darstellung das Sfumato, mit dem die Tiefe erreicht wird und die nur noch mittels 
kleiner roter Farbflächen angedeuteten Häuser. Durch die Komposition der Darstellung hätte 
der reale Raum sowohl an Tiefe als auch an Größe gewonnen. 
 
Molitors Einstand in die Kunstszene der Messestadt verlief mehr als unglücklich. Der 1858 
gegründete Künstlerverein ließ 1898 – 1900 nach Entwürfen des Architekten Fritz Drechsler 
ein „Künstlerhaus“, Bosestraße 9 (seit 1922: Nikischplatz 2), errichten, das u.a. Ateliers, 
Wohnungen und Vereinszimmer enthielt.
296
 Für die Ausmalung des Hauptsaales wurde ein 
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Wettbewerb ausgeschrieben, zu dem am 6. Mai 1900 im Leipziger Tageblatt ein ausführlicher 
Artikel von Ernst Kiesling erschien: „Die Concurrenz um die malerische Ausschmückung des 
Festsaales im Künstlerhause. Im Michel-Angelo-Saal des Städtischen Museums sind zur Zeit 
die Concurrenz-Entwürfe für die malerische Ausschmückung des Festsaals im Künstlerhause 
ausgestellt. Daß hierfür 23 Entwürfe eingegangen sind, ist wohl der beste Beweis dafür, wie 
lebhaft das Interesse im Kreise der Mitglieder unseres Künstler-Vereins für die Aufgabe war. 
Der Umstand, dass sich unter den eingereichten Entwürfen eine erhebliche Anzahl 
gleichwerthiger Arbeiten befand, hat die aus den Herren: Dr. Graul, Professor Klinger, 
Hofrath Professor Dr. Schreiber, Maler Curt Stoeving und Dr. Vogel bestehende Comission 
nicht zu dem Urtheil gelangen lassen, einer Arbeit den ersten, bezw. Ausführungs-Preis zu 
ertheilen und deshalb die vier Entwürfe, 1) mit dem Motto „Schmierzkizze“, Verfasser 
Mathieu Molitor, 2) Motto „Natur“, Verfasser Carl Hans Pleß, 3) Motto „Jubel“, Verfasser 
Max Loose, und 4) Motto: „Kleeblatt im Kreis“, Verfasser Rich. Hesse, zur Prämierung für 
zweite bezw. dritte Preise vorgeschlagen. Bei der Begründung dieses Urtheils fiel ferner ins 
Gewicht, dass bei einigen die nothwendige monumentale Wirkung vermisst wurde, 
andererseits hegten die Preisrichter die Ueberzeugung, dass bei einzelnen Entwürfen die 
Uebertragung in die fünffache Größe auf Unzulänglichkeiten stoßen würde.  
Angesichts dieses an sich vorläufig negativen Resultats hielt es die Comission für geboten, 
dem Künstler-Verein den Vorschlag zu unterbreiten, unter seinen Mitgliedern einen neuen 
Wettbewerb zu veranstalten mit der Bedingung, dass jeder Theilnehmer an der Concurrenz 
Entwürfe für die in dem Raum vorgesehenen drei Bilder einzureichen habe, damit von 
vornherein ein einheitliches Ganzes erreicht und einer Zersplitterung des Gedankenganges, 
Farbengebung und Stimmung vorgebeugt würde. Zu diesem Zweck sollte den Mitgliedern 
eine längere Frist gewährt und eventuell davon Abstand genommen werden, den Raum gleich 
zu schmücken, vor Allem aber davor zu warnen, diese Angelegenheit zu übereilen. 
Hat das Ergebnis dieser Concurrenz bisher kein positives Resultat ergeben, so wird es doch 
für alle Diejenigen, die den Bestrebungen der heimischen Künstlerschaft wohlwollend 
gegenüberstehen, sehr erfeulich sein, zu sehen, wie viel tüchtiges Können sich auch bei dieser 
Gelegenheit wieder bethätigt hat…“297 An den Rand einer Kopie dieses Artikels hat Molitor 
handschriftlich angemerkt: „falsch! M. erhielt … [unleserlich, d. A.] den I. Preis aber nicht 
die Ausführung, da er nicht Mitglied war.“298  
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Aus einem Brief Klingers vom 17. Juni 1900 geht hervor, daß sich der hochgradig enttäuschte 
und verärgerte Künstler massiv beschwert haben muß, und die Jury sich gezwungen sah, ihr 
Urteil nochmals zu begründen.
299
 Führt man sich den oben zitierten Artikel vor Augen, wird 
Molitors bitterer Vorwurf, es ginge nur darum, daß er nicht Mitglied sei,
300
 durchaus 
nachvollziehbar, heißt es doch ausdrücklich, die Jury habe dem Künstlerverein empfohlen 
„unter seinen Mitgliedern einen neuen Wettbewerb zu veranstalten.“ Offiziell führte man als 
Begründung für das Ausbleiben der Ausgestaltung dieses Saales finanzielle Schwierigkeiten 
an.
301
 Mathieu Molitor, ein Neuankömmling aus der Provinz, hat sich mit dieser 
Auseinandersetzung sicher keine Freunde unter seinen neuen Kollegen gemacht. Wieder 
einmal zeigt sich sein ausgeprägtes Selbstbewußtsein und seine Empfindlichkeit für 
persönliche Benachteiligung. 
 
Der selbstsichere Auftritt Molitors in dieser Sache hat aber auch einen realen Hintergrund. 
Sein erstes großformatiges Gemälde, 1898 in einer Ausstellung des Kunstvereins der 
Öffentlichkeit vorgestellt, erhielt geradezu hymnisches Lob in der Presse: „Der noch junge 
Künstler, der schon durch zwei Zeichnungen, die er für Breitkopf & Härtels in alle Welt 
hinausflatternde Flugblätter geliefert hatte, bei Kunstfreunden Aufmerksamkeit erregte, hat in 
einem im Kunstverein ausgestellten Gemälde „Dämmerung“, das einen auf einem Schimmel 
sitzenden nackten Jüngling in dämm’riger Landschaft darstellt, die zuerst von Marées für 
unsere Zeit von Neuem formulierten Kunstprincipien aufs Glücklichste befolgt und ein Werk 
geschaffen, das uns in Molitor für die Zukunft einen eigenartigen, temperamentvollen 
Künstler neudeutscher Raumkunst erwarten lässt. Dieses Gemälde, mit dem er zum 1. Mal in 
Leipzig ausstellt, zeigt alle Voraussetzungen einer solchen. In der Composition lässt sich 
leicht ein Zurückgehen auf das einfachste architectonische Schema von Horizontaler und 
Verticaler, die einen Zusammenschluß mit einer umgebenden Architectur gleichsam 
herausfordern, erkennen. Das Terrain der Landschaft, bei der sowohl alles Außergewöhnliche 
wie alles Detail absichtlich vermieden ist, ist auf einige große Parallellinien reduciert, die von 
der verticalen des Schimmels und seines nackten Reiters durchschnitten werden. Wie eine 
Statue aus der Antike, wie die Skulpturen eines Hildebrand, eines Volkmann, wie die nackten 
Jünglinge auf Thoma’s wunderbarem Bilde ‚An der Quelle‛, wie die orangenpflückenden, 
sitzenden oder stehenden Gestalten Marèe’s nur durch ihre rein körperliche Existenz unser 
Auge erfreuen, darüber hinaus keine Idee ausdrücken, keine Geschichte erzählen sollen, so 
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wird auch die Schönheit von Molitor’s Gemälde ganz ausschließlich durch die Klarheit, mit 
der die Gestalten von Roß und Reiter in dem rein formalen Motiv des Ausruhens und 
Insichversunkenseins aufgefasst und zu dem gegebenen Raum in Verhältnis gesetzt worden 
sind. ‚Ein ruhender menschlicher Körper‛, sagt Klinger in seiner Schrift ‚Malerei und 
Zeichnung‛, ,an dem das Licht in irgendeinem Sinne hingleitet, in dem nur Ruhe und keinerlei 
Gemüthsbewegung ausgedrückt sein soll, ist, vollendet gemalt, schon ein Bild – ein 
Kunstwerk. Die Idee liegt für den Künstler in der der Stellung des Körpers entsprechenden 
Formentwicklung, in seinem Verhältnis zum Raum, in seinen Farbcombinationen.‛ Von 
diesen drei mit unübertrefflicher Schärfe formulierten Forderungen hat Molitor die erste noch 
am wenigsten erfüllt; der Körper entbehrt noch einer festen Modellierung, die Knochengerüst 
und Muskelbau in ihrer Kraft und Schönheit durch die präcise, mehr flächenartige 
Behandlung der Formen erkennen lassen. Der Körper ist hier nahezu Selbstzweck wie in der 
Plastik oder noch besser wie im Relief; ein Gemälde dieser Art könnte man geradezu ein 
Relief in Farbe nennen. Der Körper soll hier doch nicht zur Staffage der Landschaft 
herabgedrückt werden, dazu ist er zu groß; das Landschaftliche vielmehr hat nur den Zweck 
eines die formale Schönheit des Körperlichen erhöhenden Stimmungsreizes. Würde der 
Körper weniger weichlich und etwas charaktervoller in den Formen sein, so würde er auch 
noch besser mit dem Pferde zu einer künstlerischen Einheit verschmelzen und die 
Raumverhältnisse noch klarer zur Anschauung bringen. In einem Gemälde, das so wichtige 
künstlerische Qualitäten besitzt, muß dieser Mangel besonders betont werden, da nicht daran 
zu zweifeln ist, dass Molitor Werke von großer Schönheit schaffen wird, wenn er ihn 
vermeidet. Die Ruhe und geheimnisvolle Stille des Abends ist mit tiefem künstlerischem 
Empfinden im Landschaftlichen, dass zu Mensch und Thier in sympathischen Zusammenhang 
gesetzt ist, durch die vornehme Zurückhaltung der Farbengebung ausgedrückt. Das ist kein 
Prunken mit Farben; die Farbe ist nicht Selbstzweck, sondern Mittel, ein Seelisches 
auszudrücken. Welche eigenartige Wirkung weiß Molitor z.B. mit den aus den rosigen 
Nüstern des Schimmels dringenden und den Körper verhüllenden bläulichen Dampf zu 
erzielen. Und stilistisch einfach und echt ist das leise Wehen des Sommerabendwindes 
kenntlich gemacht durch die schräge Parallelstellung des gesenkten und seitlich geneigten 
Kopfes, des Nackenhaares und des Schwanzes des Pferdes. Das Bild zaubert uns eine Welt 
des schönen Scheins, der paradiesischen Unschuld, Keuschheit und Reinheit vor Augen. Eine 
starke männliche Künstlerseele ringt in ihm nach Gestaltung, der einige Jahre ruhiger, durch 
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äußere Misere nicht gehemmte Selbstzucht für ihre Entwicklung zur Reife zu wünschen 
sind.“302  
Der Verbleib des Gemäldes „Der Schimmelreiter“303 (M ~1898.02), das für Ludwig 
Volkmann, seinem größten und wichtigsten Gönner in Leipzig, 1898 entstand, ist heute 
unbekannt. Neben dem zitierten Artikel mit der ausführlichen Beschreibung gibt es als einzige 
weitere Quelle nur ein schwarz-weißes Foto im Nachlaß des Künstlers, das zumindest die 
kräftige, schwungvolle Pinselführung erkennen läßt. Weiterführende Angaben, wie die Größe, 
sind nicht zu ermitteln gewesen.  
Sowohl Haltung als auch Darstellung von Mensch und Tier erscheinen merkwürdig und eines 
Lobliedes, wie des oben zitierten, nicht recht würdig. Es gab auch zeitgenössische Kritik: 
„Störend wirkt die Verzeichnung des Pferdekopfes, der doch zu klein geraten ist.“304 





 Niethammer schreibt in ihrer Dissertation 2006 zu dessen 
Kunsttheorien zusammenfassend: „das Äußere wird zum Bild des Inneren, welches von 
Affekten, Absichten und Bedürfnissen beruhigt erscheint und doch lebendig ist.“307 Ludwig 
Volkmann, der Bruder des Künstlers, besaß nachweislich mehrere Arbeiten. Molitor ist also 
mit Sicherheit im Haus seines Gönners mit Werken des Bildhauers in Berührung gekommen. 
Er hat dabei vor allem dem Relief „Amazone, ihr Roß tränkend“ (1886 – 1898) Anleihen 
entnommen, wie z.B. die eigenartig entspannte Haltung der menschlichen Figur, deren Körper 
ohne Knochen zu sein scheint.
308
 Auch der gleichmütige, „neutrale“ Gesichtsausdruck findet 
sich bei beiden – Molitor überträgt ihn sogar auf das Pferd. 
 
Ein kleinformatiges, undatiertes, aber signiertes Aquarell, „Reiter“ (M ~1898.03), ist 
vermutlich in etwa zur selben Zeit entstanden.
 309
 Auch hier sitzt ein nackter Junge auf einem 
Schimmel, er hat allerdings noch einen Speer in der Hand, und das Pferd streckt den Kopf 
vor. Die ganze Komposition enthält entschieden mehr Spannung: das Tier wird in Bewegung 
wiedergegeben, der Knabe mit großer Körperspannung, aufrecht sitzend, den Kopf erhoben, 
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 Kühn 1898. Das Zitat wird hier vollständig wiedergegeben, da das Bild selber nur in einer s/w-Fotografie 
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Eindruck, daß es sich wohl um eine Verwechslung handelt.  
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 O.V., o.T., in: Nord-Ostsee Zeitung, 4.12.1903 
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Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaften der Universität Leipzig [Volkmann 1912] 
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 Aus den Quellen geht hervor, daß Molitor von seinen Gemälden häufiger mehrere Varianten malte. 
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eine Hand auf dem Oberschenkel abgestützt. Bei dem Bild handelt es sich um eine Variante 
des „Schimmelreiters“, die sich heute im Privatbesitz befindet.310 Neben vorbereitenden 
Skizzen – die sich z.T. erhalten haben – schuf Molitor als Vorarbeit für seine Gemälde häufig 
kleine Öl- bzw. Aquarellstudien – worum es sich in diesem Fall handelt. 
„Auf einem, dem früher besprochenen Schimmelreiter ähnlichen Bilde sehen wir einen 
nackten Burschen, der einen Schimmel durch eine weiche, dämmrige Mondnacht führt. Diese 
Bilder beweisen, dass der Künstler eines tiefen, romantischen Naturgefühles fähig ist, und 
dass er nur einige Jahre fleißigen Studiums bedarf, in denen er sich und seiner Arbeit leben 
kann, um dann Werke von bleibendem Kunstwerth schaffen zu können. Molitor ist ein 




Molitor hat bis zur Jahrhundertwende viele Landschaftsbilder gemalt. In einem Artikel heißt 
es 1900: „Am reizvollsten sind seine zahlreichen landschaftlichen Farbenstudien; es sind 
gegen dreißig; sie ähneln einander; immer wieder dieselbe Farbensprache spricht uns aus 
ihnen an und doch hat jede ihren besonderen feinen, hellen Klang.“312  
Die nach dem Tod seiner Tochter Anna-Maria Haarhaus Anfang der 1990iger Jahre in den 
Kunsthandel gekommenen Exemplare sind zu einem großen Teil undatiert. Wie auch bei Max 
Thedy stehen bei Molitor feine, naturalistisch anmutende, in kleinteiliger Pinselarbeit 
entstandene Bilder neben großzügig flächigen Bildern, mit breiten Strichen und dünner 
Farblasur sowie teilweise durchschimmerndem Malgrund.  
Die auf 1900 datierte „Landschaft mit Dorf“ (M 1900.01), heute im Kreismuseum Bitburg-
Prüm, zeigt eine in altmeisterlicher Manier à la Thedy gemalte Naturstudie mit gedämpfter 
Farbpalette. Charakteristisch für den Impressionismus ist sowohl die Zufälligkeit des 
Bildausschnitts – zwei Drittel des Gemäldes werden von einer Wiese eingenommen – wie 
auch der Verzicht auf Figuren und heroische oder mythologische Elemente. Das Ergebnis ist 
eine schnörkellose Landschaftsdarstellung, wie sie auch in der Niederländischen Malerei zu 
finden ist. Anders als bei den französischen Impressionisten löst Molitor jedoch die Wiese 
nicht in einzelnen Pinselstrichen auf, sondern setzt verschiedene Grün-, Gelb- und Brauntöne 
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mittels Strichen und Tupfen auf eine Farbfläche. Die Häuser im Bildhintergrund weisen 
zudem klar erkennbare Umrisse und Binnenstrukturen auf. Interessant ist das 
Ineinandergreifen von horizontalen Linien (Feld, Dorf) und vertikalen Akzenten (Pappeln). 
Verglichen mit „Birken im Walde“ (M 1898.01) fällt das fehlende Spiel von Licht und 
Schatten auf, das aber durch den Lüster der Farben ausgeglichen wird. 
 
Bei „Landschaftsstudie“ (M 0000.04) zeigt sich deutlich die impressionistische Plein-Air-
Technik.
313
 Das Licht auf diesem wolkenverhangenen Landschaftsstück konzentriert sich auf 
die leuchtend-gelben Felder im linken Bildhintergrund. Mit raschem Pinselstrich werden 
Flächen charakterisiert, der vor allem im Bildvordergrund sichtbar belassene Sperrholz-Grund 
wird dabei als zusätzliches Gestaltungselement genutzt. Die in verschiedenen 
Grünabstufungen wiedergegebenen Bäume und Buschreihen akzentuieren die Flächen ebenso 
wie die hingetupften Heugarben.  
Ganz anders die gestalterische Auffassung bei dem Bild „In der Eifel“ (M ~1924.03). In 
toniger Farbpalette ist jedes kleinste Detail herausgearbeitet. Alles wirkt durchkomponiert und 
erinnert an die Ideallandschaften des frühen 19. Jahrhunderts.  
 
Das großformatige Gemälde „Hünengräber in der Heide“ (M 0000.10), heute im Haus Beda 
in Bitburg, bildet eine Ausnahme unter den überwiegend kleinformatigen Landschaftsbildern 
Molitors.
314
 Im Stil einer Ideallandschaft wird der Blick von einer Anhöhe in eine weite 
Herbstlandschaft dargestellt. Überreste von Hünengräbern, im Bildvordergrund als gerundete 
Felsen zu erkennen, sind in der Eifel, der Heimat Molitors, keine Seltenheit.
315
 Mit ihrer 
Darstellung verband sich vor allem in der Zeit der Romantik, z.B. bei Caspar David 
Friedrich
316
 („Hünengrab im Schnee“, 1807) oder Johann Christian Dahl317 („Hünengrab im 
Winter“, 1824/25), auch ein patriotischer Inhalt: die Auferstehung alten Heldengeistes und die 
Befreiung der Nation von den ihr auferlegten Fesseln. In der Kunst der Jahrhundertwende 
spielen Hünengräber kaum noch eine Rolle. Vor allem sind sie keine „heroischen 
Landschaften“ mehr, sondern nur noch morbid–romantische Sujets, die dem des Fin de siècle 
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innewohnenden Geist von Endzeitstimmung, „Memento mori“-Faszination, dem Hang zum 
Unheimlichen und dem Rückzug in Gegenwelten entsprechen.  
Der wolkenverhangene Himmel – ein auf Molitors Landschaften häufig wiederkehrendes 
Motiv – und das düstere Zwielicht, das nur partiell durch einzelne, von der Sonne erhellte 
Partien unterbrochen wird, geben dem Bild eine zeitlose, weltentrückte Stimmung. Dazu trägt 
auch die gedämpfte Farbpalette bei, in der die hell leuchtenden gelben Birkenblätter einen 
reizvollen Kontrast zu den dunklen Grüntönen bilden. Die scheinbare Abwesenheit des 
Menschen wird erst auf den zweiten Blick als Irrtum entlarvt: am rechten Bildrand, im tiefen 
Schatten der Baumgruppe, ruht sich auf dem Hügel ein Schäfer mit seiner Herde aus. Auch 
diese winzige, scheinbar nebensächliche Darstellung menschlicher Existenz, in der Romantik 
als Allegorie auf die Macht der Natur und die Kleinheit des Lebens verstanden, entspricht 
dem Zeitgeist der Jahrhundertwende: dem Gefühl der Ohnmacht und dem Wunsch nach 




„Mathieu Molitor’s feinsinnige Naturschilderungen gemahnen unwillkürlich an Matthison’s 
zarte elegische Poesien. Dieser Hang zum Träumerischen … welches die Zwielichtstimmung, 
vom Niedergehen des Tages bis zum Hereinbrechen der Nacht, mit seltener Feinheit der 
Empfindung veranschaulicht. Der blauviolette Duft [sic!], der sich über die Landschaft 
breitet, löst alle Localfarben auf und überzieht jeden Gegenstand mit seinem magischen 
Schimmer … Hat Molitor sich schon öfter mit dem Farbenproblem der 
Dämmerungsstimmung beschäftigt, so lassen mehrere von ihm ausgestellte Studien deutlich 
erkennen, dass er sehr wohl über recht energische und dabei stets harmonisch 
zusammengestimmte Farbgegensätze zu verfügen und in jedem Naturmotiv das 
charakteristische Milieu zu finden weiß.“319 
Wie bereits oben erwähnt, herrscht auf der Mehrheit der Landschaften Molitors eine 
dämmrige, wolkenverhangen-düstere Lichtsituation. „Sommerliche Landschaft mit 
baumbestandenem Gehöft“ von 1913 (M 1913.02) ist dafür ein gutes Beispiel.320 Wie in 
einem Meer aus Getreide liegt ein kleiner Hof, vollständig unter einer Baumgruppe 
verborgen, unter einem mit kräftigen Pinselstrichen gebildeten Wolkenhimmel. Die 
weißlichen Schleier der Nebelschwaden auf dem Feld ordnen die Szene zeitlich in den frühen 
Morgen und erklären die besondere Atmosphäre, die über dem Bild liegt. 
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Auf „Abendstimmung im Winter / Winterliche Abendstimmung am verschneiten Flussbett“ 
(M 0000.18),
321
 einem kleinformatigen Ölbild auf Karton, wird die gegenteilige 
Tagessituation dargestellt. Dabei hebt Molitor den Kontrast zwischen den kalten, mit Schnee 
bedeckten Felsen und dem im Abendsonnenlicht golden und warm leuchtenden Fluß 
besonders hervor – Resultat seiner genauen Naturstudien und seines Gespürs für Kolorit.322  
Unter den erhaltenen Arbeiten des Künstlers finden sich viele, die offensichtlich unter freiem 
Himmel entstanden sind. „Niendorfer Strand“323 von 1901 (M 1901.02) z.B. zeigt einen sanft 
geschwungenen Küstenstrich, auf dem mehrere kleine Gestalten am Meer spazieren gehen 
bzw. im Sand sitzen, während auf dem Wasser ein Segelboot vorbeifährt. Der mit 
schwungvollen, waagerechten Pinselstrichen gemalte stark bewölkte Himmel geht in das 
Meer über, während sich vom unteren Rand der mit diagonalen Strichen gebildete 
Strandabschnitt mit Seegras und Tanganspülungen förmlich in das Bild hineinschiebt. 
Graphisch interessant sind die beiden großen Strandkiefern, die wie ein zusätzlicher Rahmen 
eine Art Bild-im-Bild entstehen lassen. 
 
An zwei italienischen Landschaftsbildern läßt sich deutlich der Unterschied zwischen 
Molitors Freilicht- und Ateliermalerei erkennen. Die 1902 entstandene „Römische 
Campagna“ (M 1902.01) beinhaltet ein in der Goethezeit beliebtes Motiv von 
Italienreisenden: das Aquaedukt des Claudius.
324
 Der Horizont teilt den Bildraum annähernd 
in zwei gleich große Teile. Während das gelb-braune Feld durch vereinzelte weiße und rote 
Blumen akzentuiert ist, leuchtet am Himmel ein sehr helles Blau zwischen den Wolken 
hervor. Der an Stangen überproportional hoch aufgetürmte Heuschober
325
 dominiert das Bild 
und lenkt den Blick über das Aquaedukt auf die Hügelkette.
326
  
Molitor, der erst 1904 nach Italien reisen wird, schuf dieses Bild vermutlich nach einer 
Vorlage. Die akkurate Pinselführung, die harmonische Ausgewogenheit der Komposition und 
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vor allem die kleinteilige Szene in der Bildmitte zeigen, daß es im Atelier entstanden ist. Wie 
häufig bei seinen Gemälden erkennt der Betrachter erst bei sehr genauem Studium eine kleine 
Schafherde nebst rot gekleidetem Schäfer vor den Bögen des Aquaedukts.
327
 Über der Szene 
liegt ein eigentümliches Licht, und nur zwischen den Ruinen der Wasserleitung erreichen die 
Strahlen der Sonne die Erde. 
Ganz anders die dem Impressionismus nahestehende, in Freilichtmalerei 1906 entstandene 
„Römische Landschaft / Italienische Landschaft“ (M 1906.01), die der Künstler von seinem 
Italienaufenthalt 1904 – 1908 mitbrachte. Unter einem erneut wolkenverhangenen Himmel 
liegt in gelblichen, bräunlichen und grünen Tönen eine geschwungene Hügellandschaft. Auch 
hier wird der Blick gelenkt: die in der ansonsten gedeckten Farbpalette förmlich leuchtenden 
Blüten der Bäume ziehen den Betrachter in die Tiefe des Bildes über die strahlend gelben 
Felder auf die blassblaue Hügelkette, deren Erhebungen mit Schnee bedeckt sind. Der 
Pinselduktus ist weniger manieristisch als bei der „Römischen Campagna“, er ist flächiger, 
waagerechte Bewegungen kontrastieren mit senkrechten, tupfend formende werden zu Blüten 
oder deuten vereinzelte Häuser in der Bildmitte an.  
 
Im Rahmen der verschiedenen Naturstudien ist noch ein Bild von besonderem Interesse: 
„Tauwetter am Ortseingang / Grocholize nach dem Sturm im Winter“, 1915, (M 1915.02).328 
Über einen breiten Weg geht der Blick vorbei an mehreren vereinzelten Baumgruppen auf die 
Doppelturmfassade einer Kirche. Auf den ersten Blick eine Landschaft mit Schneeresten bei 
Tauwetter oder – wie es der andere Titel suggeriert – nach einem winterlichen Sturm. Bei 
genauerem Betrachten fällt jedoch auf, daß der Weg sehr zerfahren und voller Spurrinnen ist. 
Tatsächlich handelt es sich hier nicht um ein reines Landschaftsbild, sondern um die 
Darstellung des kleinen polnischen Städtchens Grocholize (heute: Grocholice), südwestlich 
von Petrikau (heute: Piotrków Trybunalski), in dem es 1915 zwischen österreichisch-
ungarischen Truppen und einem kaukasischen Korps zu einer Schlacht kam. Da Molitor zu 
diesem Zeitpunkt noch nicht zum Krieg eingezogen war, hat er dieses Bild vermutlich anhand 
einer Feldpostkarte (S. 211) für einen konkreten Auftraggeber gemalt. Die am linken 
Straßenrand auf der Postkarte sichtbaren Ruinen deutete er dabei mit wenigen Strichen so 
schemenhaft an, daß es sich bei ihnen durchaus um Baumstümpfe handeln könnte, und erst 
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bei genauem Hinsehen identifiziert man auf der Straße die Rückfront eines 
Transportfahrzeuges.  
 
4.1.2. Figürliche Kompositionen 
Das im Jahr 1903 entstandene Gemälde „Frau vor weiter Landschaft“ (M 1903.01) steht in 
der Tradition der seit dem 16. Jahrhundert üblichen Standesporträts. Molitor kombiniert hier 
seine Landschaften mit einer Ganzfigur. Das Bild besteht zu zwei Dritteln aus Himmel und 
wird durch eine waagerechte Horizontlinie hart geteilt. Die monumentale Erscheinungsform 
der Figur ergibt sich aus einer Untersicht, die gern bei Herrschaftsporträts gewählt wurde, um 
die Bedeutung des Dargestellten zu betonen. Im ausgehenden 19. Jahrhundert und besonders 
bei Klinger findet sich diese Monumentalisierung besonders häufig. Durch die Kleidung wird 
die Frau als Mitglied des Bürgertums charakterisiert, wobei jedoch auf jeglichen Schmuck 
und Zierrat verzichtet wurde. Aus der Haltung spricht Gelassenheit, die Hand ist nachlässig in 
die Hüfte gestützt, der Blick in die Ferne gerichtet. Die Abgebildete, Helene Molitor, hat 
wenige Monate vor Entstehung des Bildes – die gelben Felder und die am rechten Bildrand zu 
sehenden Heugarben sprechen für Spätsommer – ihren ersten Sohn zur Welt gebracht. Die 
Zukunft, die sich vor der jungen Familie auftat, schien glücklich und erfolgversprechend. Die 
in toniger Farbpalette dargestellte Helene – Bluse und Hutschmuck heben sich kaum vom 
weißen Wolkenhimmel ab – wird kontrastiert durch den lebhaft strukturierten Untergrund, auf 
dem sie steht. Die restliche Landschaft ist merkwürdig skizzenhaft und paßt in ihrem 
einfachen, flächigen Pinselduktus nicht recht zum Vordergrund, der mit weißen Blüten und 
einzeln auszumachenden Gräsern fast naturalistisch wiedergegeben ist.  
 
Auf der Rückseite des 1900 entstandenen Bildes „Frau zwischen Bäumen (Frau am 
Waldesrand)“ (M 1900.02) ist vermerkt: „Skizze zu einem Gemälde (Lydia Brehmer) von 
meinem Vater, entstanden in Rödingen 1900.“329 Mit leichtem schwungvollem Pinselstrich 
stellt Molitor seine Schwägerin in Rückenansicht dar. Bei diesem, in der Romantik häufig 
verwendeten Motiv,
330
 soll sich der Betrachter mit der dargestellten Person identifizieren und 
– wie hier – an einen Baumstamm gelehnt, den Hut in der Hand, verträumt in die Ferne 
schauen. Molitor verwendet immer wieder Rückenfiguren, z.B. „Frau über Wiese schreitend“ 
(M ~1900.05), „Frau mit Kobold im Wald“ (M 1900.04), „Frau mit Harfe zwischen Birken“ 
                                                 
329
 Rödingen liegt im Rheinland und gehört zum Regierungsbezirk Köln.  
330
 Vgl. Caspar David Friedrich „Frau in der Morgensonne“, um 1818; „Frau am Fenster“, 1822. 
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(G ~1900.01). Ob die skizzierte „Frau am Waldesrand“ je als Gemälde ausgeführt wurde, ist 
unbekannt.  
Figürliche Kompositionen in einer Landschaft hat Molitor häufig gemalt. Auf einem Foto im 
Nachlaß des Künstlers in der SLUB (S. 209),
331
 auf dem auch die oben besprochenen Bilder 
abgebildet sind, sind z.B. drei großformatige Rückenakte am Meer zu erkennen (z.B. M 
~1907.02). Ein anderes Foto (S. 209)
332
 zeigt u.a. „Zigeunerin / Stehender weiblicher Akt en 
face“ (M 1900.06); „Frau auf Wiese sitzend“ (M 0000.29); „Frau über Wiese schreitend“ (M 
~1900.05). Zu diesem Bild schreibt Kiesling 1900: „Über einen grünen Wiesenabhang 
schreitet leichten Fußes eine graziöse Mädchengestalt, aus deren Händen weiße Blüthen auf 
die Rasenfläche niedergleiten. An der gegenüberliegenden Berglehne liegt eine Ortschaft, aus 
den Fensteröffnungen einzelner Häuser dringt rötlicher Lichtschimmer hervor. Darüber breitet 
sich das fahle Blau des nächtlichen Himmels.“333 
Diese idyllischen, märchenhaften, dem Jugendstil zuzurechnenden Bilder hat Molitor 
offensichtlich in größerer Stückzahl gemalt. Ähnlich, wie bei seinen unzähligen Landschaften, 





Die Werkgruppe der Portraits ist im malerischen Œuvre Molitors nur mit wenigen konkreten 
Beispielen zu belegen.
335
 Da es sich bei solchen Bildnissen in der Regel um Auftragswerke 
handelte, gingen sie direkt nach Fertigstellung in den Privatbesitz über. Wenn sie nicht zu 
einem späteren Zeitpunkt den Weg in ein Museum fanden, sind sie nur schwer zu erfassen. 
Ausnahmen bilden die wenigen, auf Ausstellungen gezeigten Bilder, die zumindest in den 
dazugehörigen Katalogen ihren Niederschlag finden. Eines dieser, nur aus der Literatur 
bekannten Arbeiten ist das noch vor 1900 neben seinem „Selbstbildnis“ (M ~1896.01) 
ausgestellte „Portrait eines Mannes“ (M ~1899.02).336  
In einer Ausstellungsbesprechung der Lübeckischen Blätter von 1902 heißt es: „In Lübecks 
Mauern nicht unbekannt, hat er eine Reihe angesehener Männer hier porträtiert und man kann 
seinen Arbeiten nachrühmen, daß sie Individualität und Charakteristik genug besitzen, um 
dem Künstler das beste Horoskop zu stellen.“337 Eine andere Quelle nennt namentlich die 
                                                 
331
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 939 
332
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 935 
333
 Kiesling, Leipziger Tageblatt, 24.3.1900 
334
 Die Qualität der schwarz-weißen-Fotos erlaubt keine detailliertere Analyse der Bilder. 
335
 Der überwiegende Teil der zu dieser Werkgruppe gehörenden Arbeiten sind bildhauerische Werke. 
336
 Kiesling, Leipziger Tageblatt, 24.3.1900. Es könnte sich evtl. auch um den „Weimarer Studienkopf bei 
Thedy“ von 1894 (M ~1894.01) handeln. 
337
 O.V., o.T., in: Lübeckische Blätter No. 45, 9.11.1902 
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Bildnisse des Bürgermeisters Dr. Klug
338
 aus Lübeck (M ~1904.02) und August Brehmers (M 
~1904.01), die zwischen 1902 und 1906 entstanden sein müssen.
339
 In derselben Zeit soll er 
u.a. auch Portraits für Dr. Ludwig Volkmann (M ~1901.05), seine Ehefrau Henriette 
(M~1901.06) und ein Bild mit den drei Kindern Friedrich Rehwoldts (M~1901.04) gemalt 
haben.
340
 Zu letzterem Gemälde heißt es 1903: „Größere Aufgaben stellte sich der Maler in 
dem großen Oelstück mit den drei Kindern. Es ist schon ein Problem, drei Gestalten in einem 
Rahmen als Porträt künstlerisch zu verarbeiten. Molitor suchte dem mit Geschick durch eine 
Beleuchtung der Gruppe von zwei Seiten beizukommen. Der Ausstellungsraum ist, was seine 
Lichtverhältnisse angeht, für dieses Bild recht ungünstig gewählt. Die Gesichter des Knaben 
und des Mädchens zur linken wirken infolgedessen lebloser, als bei gehörigem Licht. Die 
Figur des zwischen den Geschwistern vor dem Klavier sitzenden Mädchens dagegen zeigt mit 
ihrer fein empfundenen Bewegung den Maler auf seiner ganzen Höhe. Die drei Kinder stehen 
mit ihren hellen, duftigen Kleidern fein im Tone des Innenraums. Man sieht, der Künstler 
wusste bei dieser Arbeit die bildmäßige, künstlerische Wirkung trotz aller Konzessionen in 
Bezug auf Porträttreue durchzubringen. Es gibt ja bekanntlich viele Porträts, die als Bilder 
und Kunstwerke nicht bestehen können, obgleich sie täuschend ähnlich scheinen.“341 
 
In seinem Lebenslauf von 1920 erwähnt der Künstler, er habe während der Kriegsjahre bzw. 
kurz danach „verschiedene“ Portraits gemalt.342 Aus dieser Zeit scheint das „Bildnis einer 
Dame“ (M 0000.07) zu sein, das nur auf einer schwarz weißen Fotografie im Nachlaß 
überliefert ist.
343
 In klassischer Portraitauffassung ist eine nicht mehr ganz junge Frau in 
repräsentativer Kleidung, mit Kette und Ohrringen geschmückt, vor einem monochromen 
Hintergrund wiedergegeben. Ihre Aufmachung und ihre Haltung kennzeichnen sie als 
Mitglied des gehobenen Bürgertums.
344
  
Das 1922 entstandene „Bildnis Heidi Koops“ (M 1922.01) zeigt eine der drei Töchter von 
Elisabeth Koops, geb. Brehmer.
345
 Ein junges Mädchen, en face wiedergegeben, bekleidet mit 
                                                 
338
 Dr. Heinrich Klug (30.5.1837 Lübeck – 6.5.1912 Lübeck) Jurist, Bürgermeister, Senator. Er besaß auch einen 
Guß der Statuette „Tänzerin“ von 1908 (P 1908.02). 
339
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1a. Leider ließ sich keines dieser Bilder auffinden.  
340
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1b. Der Verbleib der Bilder ist unklar. 
341
 O.V., o.T., in: Leipziger Volkszeitung, 6.2.1903 
342
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 378a 
343
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 431 
344
 Es könnte sich um Grete Lohse oder eine Frau Lukas handeln. Siehe SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 
310 
345
 Elisabeth Karoline Luise Brehmer (14.11.1878 Philadelphia – 1964), seit 1907 verheiratet mit dem Kaufmann 
Robert Georg Johann Koops (1873 – 1951). Sie ist die Tochter Hugo Brehmers und eine Cousine Helene 
Molitors. Siehe Archiv der Hansestadt Lübeck, Familienarchiv Brehmer, Bl. 2 
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einem roten Pullover und einem rot-karierten Rock, sitzt vor einem dunkelroten Fond.
346
 In 
fotorealistischer Manier sind die einzelnen Haarsträhnen und die Falten unter den Augen 
ebenso klar zu erkennen wie die Falten des Rockes. Das Lichtspiel auf dem Pony des 
Mädchens ist die einzige künstlerische Spielerei auf diesem, an die Neue Sachlichkeit 
erinnernden Bild. Ob sich Molitor dieser Kunstströmung wirklich verbunden fühlte, oder ob 
er lediglich entsprechende Experimente gemacht hat, ist aufgrund der wenigen erhaltenen 
bzw. zugänglichen Bilder nicht zu beurteilen. 
Für seinen langjährigen Gönner und Freund Dr. Ludwig Volkmann schuf Molitor 1926 ein 
Doppelportrait mit seiner Ehefrau Henriette
347
 (M 1926.02 und M 1926.03). Anlaß war 
vermutlich der 30. Hochzeitstag des Paares am 13. Juli 1926.
348
 Die Figuren sind vor einem 
monochrom roten Hintergrund wiedergegeben. Die ungeschönte Darstellung der Gesichter 
(besonders die Tränensäcke Henriettes und ihr müder Gesichtsausdruck sowie die faltige Stirn 
Ludwig Volkmanns) erinnern auch hier an die Neue Sachlichkeit. Dazu paßt auch die 
scheinbar nachlässige Kleidung: Ludwig wird mit verrutschtem Mantelrevers gezeigt, 
Henriette mit einem geknitterten Oberkleid. Es sollten offensichtlich keine repräsentativen 
Bildnisse sein. Das illusionistische Schnitzwerk – bei ihr Bänder mit Rosen, bei ihm 
Lorbeerkränze mit Bändern – verweist darauf, daß die auf Holzfurnier gemalten Bilder 




4.1.4. Großformatige Gemälde 
Neben Tafelbildern, Studien, Portraits etc. schuf Mathieu Molitor auch in der Messestadt 
Entwürfe für großformatige Wandgemälde. So hat er mit dem heute noch zu besichtigenden 
„Osterspaziergang” (M 1913.01) von 1913 „in Auerbachs Keller auch in Leipzig eine 
bedeutungsvolle Probe seines monumental dekorativen Könnens abgelegt.“350 
Mit der „bildlichen Ausschmückung der Restaurationsräume“ von Auerbachs Keller351 in der 
zwischen 1912 und 1914 neu erbauten Mädlerpassage beauftragte der Koffer- und 
                                                 
346
 Auf einer s/w-Fotografie (SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 428) ist zu erkennen, daß der 
Bildhintergrund ornamentale Muster aufweist. 
347
 Henriette Ferdinande Luise Ida Volkmann, geb. Maßmann (18.5.1876 Schwerin – 1.8.1938 Leipzig), genannt 
Henni 
348
 Dieser Portraitauftrag ist nicht identisch mit den laut Quelle Anfang des 20. Jahrhunderts entstandenen 
Portraits. Vgl. SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1b. 
349
 Die Bilder wurden vom Staatsarchiv Leipzig aus dem Bestand Breitkopf & Härtel laut Übergabeprotokoll 
vom 26.7.1966 dem Museum der bildenden Künste übergeben. 
350
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 34 
351
 Der historische Keller ist der einzige, erhalten geblieben Rest des Vorgängerbaues Auerbachs Hof. Das in 
„historischer“ Form ausgestaltete Lokal war an die Weinhandlung Gotthelf Kühne verpachtet. 
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 Ludwig von Hoffmann [sic!]
356
 usw.“357 In zwölf großen 
Gemälden zu Episoden aus Johann Wolfgang von Goethes „Faust. Der Tragödie erster Teil“ 
wurde dem „neuen Keller ein durchaus originelles Gepräge gegeben, an dem jeder Besucher 
seine Freude hat.“358  
Bei Komposition und Ausführung dieses großen, in einen Korbbogen eingefügten Bildes 
(1,77 m x 5,07 m) kamen dem Künstler seine Erfahrungen als Dekorationsmaler zweifelsohne 
zugute. In farbenprächtiger, altertümlicher Kleidung werden Menschen verschiedener 
gesellschaftlicher Schichten vor einer Landschaft dargestellt. Zentrum des Bildes sind Faust 
und sein Famulus Wagner, die sich unter das promenierende Volk mischen. In ihren langen, 
dunklen, würdevollen Mänteln
359
 wirken sie wie Fremdkörper in der sie umgebenden bunten, 
lärmenden Fröhlichkeit. Die Menschen reden miteinander, lästern („Alte zu 
Bürgermädchen“),360 suchen nach Liebesabenteuern (die beiden jungen Männer vor Faust) – 
alles, was man in einem langen dunklen Winter an Geselligkeit vermisst hat.  
Molitor bleibt eng an Goethes Text und illustriert das Gedicht in klassisch europäischer 
Sehweise von links nach rechts: „Aus dem holen finstern Thor / dringt ein buntes Gewimmel 
hervor … Sieh nur sieh! wie behend sich die Menge / Durch die Gärten und Felder zerschlägt 
… Ich höre schon des Dorfs Getümmel / Hier ist des Volkes wahrer Himmel, / Zufrieden 
jauchzet groß und klein / Hier bin ich Mensch, hier darf ich‘s seyn.“361 Das Licht konzentriert 
sich dabei auf die Szene am rechten Bildrand: „Selbst von des Berges fernen Pfaden / Blinken 
uns farbige Kleider an.“  
Vergleicht man dieses Bild mit dem gleichnamigen Gemälde Otto Schwerdgeburths
362
 aus 
dem Jahr 1864, wird deutlich, daß Molitor diesem Anleihen entnommen hat. Er bemüht sich 
jedoch um Vereinfachung und Verdeutlichung. Auf dem im Kölner Wallraf-Richartz-
Museum aufbewahrten Werk – Molitor könnte es vor Ort studiert haben – wird die Szene von 
rechts nach links aufgebaut. Auch hier sind Faust und Wagner in der Bildmitte zentriert, ihre 
Kleidung separiert sie jedoch nicht so auffällig von den sie umgebenden Menschen. Vor ihnen 
                                                 
352
 Hans Best (1874 Mannheim – 1942 München) 
353
 Fritz Rentsch (17.4.1867 Dresden – 26.12.1946 Naumburg) 
354
 Paul Horst-Schulze (1876 Naunhof b. Leipzig – 1937 Leipzig) 
355
 Walter Georgi (10.4.1871 Leipzig – 17.6.1924 Holzhausen am Ammersee) 
356
 Ludwig von Hofmann (17.8.1861 Darmstadt – 23.8.1945 Pillnitz) 
357
 O.V.: Auerbachs Keller, in: Leipziger Neueste Nachrichten, 12.12.1912 
358
 O.V.: Ein neuer Schmuck für Auerbachs Keller, in: Dresdener Nachrichten, 27.9.1913 
359
 In den Bildern des 19. Jahrhunderts werden Faust und Wagner häufig in dieser Art Mantel dargestellt.  
360
 Goethes Werke: Bd. 14: Faust 1. Theil, S. 48 
361
 Goethes Werke: Bd. 14: Faust 1. Theil, S.50 
362
 Otto Schwerdgeburth (5.3.1835 Weimar – 22.12.1866 Weimar), siehe Vallentin 1908 
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laufen, wie bei Molitor, fröhliche junge Männer, hinter ihnen tuscheln Frauen auf der Brücke. 
Während sich Schwerdgeburth mehr auf die Darstellung der Stadt mit ihren Mauern, Türmen 
und Erkern konzentriert, „Aus dem Druck von Giebeln und Dächern, / Aus der Straßen 
quetschender Enge, / Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht“, legt Molitor den Schwerpunkt auf 
die Landschaft, „Sind sie alle ans Licht gebracht.“  
Eine Positionsbestimmung des „Osterspaziergangs“ innerhalb der Wandbildfolge in 
Auerbachs Keller ist schwierig, da kunsthistorische Arbeiten zu den einzelnen Künstlern bzw. 
eine entsprechende Aufarbeitung des gesamten Bildzyklus noch ausstehen. Die Bilder 
ergeben zusammen keine wirkliche künstlerische Einheit, sie sind sehr unterschiedlich in Stil 
und Qualität der Ausführung.
363
  
Ob alle Künstler so akribische Vorarbeiten machten wie Molitor ist ungewiß. Neben 
verschiedenen Vorzeichnungen (z.B. Z ~1913.01-1) und Studien (Z ~1913.02) zu diesem 
Auftrag sind vor allem einige Fotos aus dem Nachlaß Molitors interessant. Auf ihnen steht der 
Künstler mit seinen Freunden in Kostüm Modell für das Gemälde: u.a. posieren Helene 
Molitor und Ilse Osten für die beiden eleganten „Bürgermädchen“ auf der linken Seite364 




Ein anderes, ebenfalls ausgeführtes, heute jedoch leider übermaltes Wandbild entstand 1926 
für den Gemeindesaal der Taborkirche in Kleinzschocher (heute ein Stadtteil von Leipzig).
366
 
Als Motiv wählte Molitor den „Sämann“367 (M 1927.01). Auch dieses Bild wurde in ein 
Bogenfeld gemalt. Der erhaltene Entwurf (M 1926.01) zeigt frontal auf den Betrachter 
zukommend einen kräftig ausschreitenden Mann, der mit großer Geste Körner auf „gutes 
Land“ streut. Hinter ihm fressen Vögel einen Teil der Saat bereits wieder auf, ein Bauer mit 
Ochsengespann fährt vorbei, und die Sonne strahlt zwischen dichten Wolken auf ein paar 
Felder im Hintergrund. Die Darstellung ist sachlich, nüchtern und von der Motivwahl – das 
Gleichnis des Sämanns bezieht sich auf die „Aussaat“368 des Wortes Gottes – gut geeignet, 
einen evangelischen Gemeindesaal zu schmücken.
369
 Vergleicht man dieses Bild mit dem 
                                                 
363
 Manchen kann durchaus berechtigt der Vorwurf reiner Dekoration gemacht werden. 
364
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 942 
365
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 943 
366
 Die Taborkirche wurde 1902 – 1904 nach einem Entwurf von Arwed Roßbach gebaut. 
367
 Neues Testament, Markus 4, Vers 1-9 
368
 Neues Testament, Markus 4, Vers 14 
369
 Auf Nachfrage im Gemeinderat der Taborkirche war zu erfahren, daß das Bild unter der weißen Farbschicht 
noch erhalten sein soll. Eine Restaurierung erschien der Gemeinde jedoch zu kostspielig, weshalb bei der letzten 
Renovierung darauf verzichtet wurde, das Gemälde freizulegen. 
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1850 entstandenen gleichnamigen Gemälde Jean-François Millets,
370
 zeigt sich der stärker 
illustrative Charakter bei Molitor. Millet
371
 konzentriert die Darstellung auf die Figur des 
Sämanns, den er nur durch ein paar entfernte Vögel und eine Heugarbe im Bildhintergrund 
ergänzt. Molitor erzählt eine umfangreichere Geschichte mit Staffageszenen und bietet 
dadurch mehr zu sehen und zu entdecken. Da es sich hier um ein Bild für einen Gemeindesaal 
handelt, orientiert sich der Künstler scheinbar an seinen Schulwandbild-Erfahrungen und an 





Molitors letztes großes Projekt, ein Kreuzweg aus vierzehn Stationen für die Pfarrkirche 
Mariä Himmelfahrt in Schönbrunn im Steigerwald (M 1928.01), entstand zwischen 1926 und 
1929. Für die Ausgestaltung des 1922 neu errichteten Langhauses der Kirche stiftete Andreas 
Herrmann,
373
 der aus dem Ort Halbersdorf, unweit von Schönbrunn stammte, neben dem 
Kreuzweg auch die kupfernen Weihwasserkessel.
374
 Herrmann, seit 1912 Pächter des 
Thüringer Hof in Leipzig, wollte als Wohltäter ungenannt bleiben. Er ließ sich jedoch mit 
seiner Familie in der Tradition der Stifterbilder auf der 14. Station des Kreuzweges 
porträtieren. Dabei sind die realen Figuren, dargestellt in moderner Kleidung, in die Szenerie 
der Grablegung Christi eingebunden.  
Die für einen Kreuzweg großformatigen Bilder – sie haben eine Sichthöhe von 100 x 85 cm, 
inklusive Rahmen 125 x 110 cm – sind mit Ölfarbe auf Holz gemalt. Offenbar war bereits im 
Vorfeld ihrer Entstehung bekannt, daß ihre Hängung sehr weit über Augenhöhe erfolgen 
würde – die Unterkante des Rahmens liegt bei 2,77 m – denn Molitor hat sie entsprechend 
konzipiert: auf einem bühnenartigen Bildraum entfalten sich Szenen mit so vielen Figuren, 
daß sie förmlich den Rahmen zu sprengen scheinen. Erst mit Station XI „Jesus wird ans 
Kreuz genagelt“ kehrt Ruhe in die Bilder ein, und die Personenzahl geht zurück.  
Durch einen fast vollständigen Verzicht auf eine Zentralperspektive erreicht Molitor, daß trotz 
der hohen Hängung die Darstellungen gut zu erkennen sind. Er bedient sich stattdessen einer 
Figurenstaffelung, ähnlich der auf mittelalterlichen Darstellungen. Die Bildung der Figuren ist 
                                                 
370
 Abbildung aus urheberrechtlichen Gründen siehe eingereichte Dissertationsschrift an der Fakultät für 
Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaften der Universität Leipzig 
371
 Jean-François Millet (4.11.1814 Gruchy – 20.1.1875 Barbizon) 
372
 Siehe Kapitel Gebrauchsgraphik 
373
 Andreas Herrmann (12.1.1873 – 11.8.1934 Leipzig), verheiratet mit Johanna (25.9.1873 – 12.4.1940). 
374
 Vgl. Baier 1973, S. 32. Im Kirchenarchiv findet sich kein Hinweis darauf, wer die unsignierten 
Weihwasserkessel entworfen hat. Auch im Nachlaß Molitors findet sich nichts diesbezüglich. Da der Künstler 
aber zu dieser Zeit bereits krank war, ist es anzunehmen, daß sie nicht von ihm stammen. 
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klar, sachlich und mitunter etwas eigenwillig geraten, z.B. auf Station XIII die rechte 
männliche Figur bei der Kreuzabnahme oder die Figur der Maria rechts neben dem Kreuz.  
„Es ist zu konstatieren, daß Molitor als Maler sich redlich gemüht hat für die Dorfgenossen 
des Bestimmungsortes so verständlich und eindrucksvoll als möglich zu sein. Er baut seine 
Bibelszenen mit starker Betonung des jüdischen Typs naturalistisch dramatisch und als 
Erzähler mit drastischen Schlagworten so plastisch als möglich auf. Gefühlsmäßige 
Schönfärberei meidet er dabei ziemlich ostentativ. Sein Christus und alle anderen heiligen 
Figuren sind absichtlich von traditioneller Schönheit befreit. Aber es fehlt ihnen auch der 
notwendige Ersatz dafür: der den Beschauer unmittelbar ergreifende Leidensausdruck, jenes 
seelische Fluidum, das nur aus eigenem inneren Ergriffensein fließt und dem in einer 
entgötterten Gegenwart schaffenden Künstler am schwersten erreichbar ist... Bei Molitor ist 
alles klar, fest, handgreiflich und in solchem Belang wohl dem Zweck von außen her dienlich. 
Für den Großstädter, der das ganze vom ästhetisch-künstlerischen Standpunkt ansieht, ist es 
nicht gemacht. Ob es der Frömmigkeit der Dörfler Genüge leisten wird, bleibt abzuwarten.“375 
Der Künstler arbeitete drei Jahre an diesem Zyklus und mußte in dieser Zeit immer wieder aus 
gesundheitlichen Gründen pausieren. Seine Pinselführung – nach vielen Jahren als Künstler 
und vor allem als Plastiker, sicher aber auch krankheitsbedingt – besaß nicht mehr die 
Feinheit der frühen Jahre. Dieses Schicksal teilte er u.a. mit Max Klinger, dessen späteren 
Arbeiten man auch eine, durch seine Bildhauerei bedingte, Vergröberung des Stils vorwarf.
376
  
Molitor, der sich selber mit seiner Ehefrau auf der Station VIII (M 1928.01-VIII) am linken 
Bildrand in der Menschenmenge darstellte, nahm für die Bilder nicht nur künstlerische 
Anleihen bei anderen Kollegen, sondern versuchte, auch historisch, geographisch und 
ethnologisch korrekt zu arbeiten. So weist z.B. die Figur des Christus auf Station X „Jesus 
wird seiner Kleider beraubt“ (M 1928.01-X) sowohl in ihrer Statur als auch mit ihrer rötlichen 
Haarfarbe große Ähnlichkeiten mit dem Christustypus Max Klingers in „Die Kreuzigung 
Christi“ von 1890 oder „Christus im Olymp“ von 1889-97 auf. Die Wege, die Christus mit 
dem Kreuz geht, sind Nachbildungen römischer Straßen mit entsprechender Pflasterung, die 
Molitor aus eigener Anschauung gekannt haben kann.
377
 Den Darstellungen der einzelnen 
Figuren, ihrer Kleider, Waffen, Physiognomien, der Stadtmauern, der Vegetation etc. liegen 
Kenntnisse der aktuellen historischen und archäologischen Forschung zugrunde. Wie ernst der 
Künstler solche Studien genommen hat, zeigen die in seinem Nachlaß erhaltenen Vorarbeiten: 
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mehrere Skizzenbücher (z.B. Z ~1927.01-5), in denen er die einzelnen Figuren nicht nur 
zeichnete, sondern auch detailliert beschrieb: u.a. Farbe und Art der Kleidung, Accessoires 
oder Gesichtsform. In mehreren Öl- und Aquarellskizzen hat er die Bildkompositionen 
künstlerisch erprobt. Einzelne Szenen stellte er – wie schon beim Osterspaziergang – nach 
und hielt sie fotografisch fest.
378
 Auch während der Arbeit an den Leinwänden nahm er immer 
wieder Veränderungen an den Kompositionen vor. Auf „.Simon von Cyrene hilft Jesus das 
Kreuz tragen“, Station V (M 1928.01-V), sind im vorderen Bildbereich schwache Reste von 
mehreren übermalten Hunden zu erkennen.
379
 Durch das Weglassen der Tiere und die 
Beschränkung auf die in unregelmäßiger Pflasterung verlegten Steine wird die Bedeutung der 
eigentlichen Szene betont. Bei „Jesus tröstet die weinenden Frauen“, Station VIII (M 
1928.01-VIII), verzichtete Molitor in der Ausführung auf die im Entwurf vorgesehene 
kniende Frau am rechten Bildrand.
380
 Um das Gleichgewicht innerhalb der Komposition nicht 
zu stören, konnte sie jedoch nicht ersatzlos weggelassen werden. So fügte er statt der Frau 
einen rechteckigen Grenzstein ein. Auch hier sollte die Reduzierung offenbar zu einer 
stärkeren Betonung des Sinngehaltes führen, was jedoch nicht funktioniert hat. Der Stein 
wirkt, ebenso wie die stark angeschnittene Bahre auf Station XIII, wie ein Fremdkörper und 
lenkt den Blick des Betrachters ab. 
 
„Verwunderlich und zu bedauern bleibt im vorliegenden Falle nur, daß einem Bildhauer der 
Auftrag zu Malereien erteilt wurde, wo doch die plastische Ausführung gerade im Falle von 
Kreuzwegstationen entschieden näher lag und dem Bildhauer Molitor vor reizvolle 
Spezialaufgaben hätte stellen müssen.“381 Mathieu Molitor, der nach seinem Italienaufenthalt 
zwar weiterhin malte, sich jedoch seither als Bildhauer verstand und auf Ausstellungen 
hauptsächlich Plastiken präsentierte, war vermutlich gesundheitlich nicht mehr in der Lage, 
den Zyklus z.B. in Form von Reliefs auszuführen. Betrachtet man seine bildhauerischen 
Werke nach dem Ersten Weltkrieg fällt auf, daß er häufig ältere Entwürfe überarbeitete bzw. 
verkleinerte. Seine überwiegend kleinplastischen Neuschöpfungen waren – mit Ausnahmen – 
vereinfacht im Umriß und der Ausarbeitung. Ein Grund hierfür ist mit Sicherheit – neben 
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 Vgl. SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 718 (Z ~1927.01-15) 
381
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stilistischen Experimenten – auch seine gesundheitsbedingt nachlassenden technischen 
Fähigkeiten. 
Der Auftrag zu dem Kreuzwegzyklus, der eben nicht an den Bildhauer sondern an den Maler 
Molitor ging, sollte vermutlich vor allem auch eine finanzielle Hilfe sein. „Das Erfreulichste 
daran [dem Auftrag, d. A.] ist die Tatsache, daß es in dieser Zeit der höchsten Künstlernot 
noch bürgerliche Mäzene gibt, die derartige Aufträge erteilen und damit einem Künstler 
Beschäftigung und Sorgenfreiheit für ein paar Jahre geben!“382 
Die 1920iger Jahre waren – heute oft vergessen – eine „spannungsgeladene Ära, geprägt von 
Hungersnot, Massenarbeitslosigkeit, aber auch kleinbürgerlicher Gartenlaubenidylle und 
konformem Spießertum.“383 Molitor schreibt in einem Brief an Maria Immaculata, Herzogin 
von Sachsen,
384
 1927: „doch bewegen sich die Honorarsätze, trotzdem alle anderen 
Bedürfnisse und auch alle Materialien, auch alle Lohnsätze für Hilfskräfte auf das Doppelte 
der Vorkriegspreise gestiegen sind, auf einem weit niedrigeren Niveau als vor dem Kriege, 
zum Teil so, dass sie keine Kunst- sondern Handwerkerpreise sind, also auch nur 
Handwerkswerke sein können. Die Künstler mit Namen haben, da sie für solche Sätze nicht 
arbeiten können, alle nichts zu tun.“385 Es geht ihm wie vielen seiner Kollegen, die teilweise 
nicht einmal das Geld haben, um Farben oder Leinwände zu kaufen. „Viel Fleiß und ehrliche 
Arbeit stecken dahinter [den Kreuzwegstationen, d. A.] – und ein Kapitel Künstlernot, vor 
dem man verstummt.“386  
Doch es gab auch wohlwollende Kritiken zu den Bildern, die unter dem Titel „Christliche 
Kunst in Leipzig. Ausstellung der Kreuzwegstationen von Professor Mathieu Molitor“ in der 
Kunsthandlung P. H. Beyer & Sohn (Dittrichring 22), dem Leipziger Publikum – bevor sie 
nach Schönbrunn gingen – präsentiert wurden. „Es handelt sich um 14 Stationsbilder von der 
Meisterhand des Professor Mathieu Molitor (Leipzig), die mit großer Eindringlichkeit den 
Leidensweg unseres Heilandes vor die Seele stellen. Der Künstler, der drei Jahre zur 
Vollendung der umfänglichen Arbeit benötigte, hat die figurenreichen Szenen bis in die 
Feinheiten durchgeführt in Bezug auf sinnvolle Anordnung, geistige Belebung, 
architektonischen Hintergrund und abgetönte Lichtstimmungen. Farbenpracht und 
Monumentalität erinnern an alte Meister, bei näherer Betrachtung wird jedoch offenbar, daß 
die hervorragenden Kunstwerke von neuzeitlicher Auffassung getragen sind und die 
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Ausdrucksskala vom ungeschminkt Wirklichen bis zum Verklärten beherrschen. Nicht nur 
das Stofflich-Gedankliche der Passion verbindet die Gemälde, sondern auch der 
wohlberechnete Spiegel begleitender Naturvorgänge. Die Stationsbilder, in reichen 
Renaissance-Rahmen,
387
 passen sich den Bauformen des Gotteshauses trefflich an und 
wurden durch Pfarrer Burkhard vor versammelter Gemeinde feierlich eingesegnet.“388 
 
4.2. Zeichnungen 
„M. Molitor … gefällt uns in seinen gut charakterisierten Arbeiten entschieden besser, 
dagegen können wir seinen vielen Aktstudien und figurenreichen Skizzen wenig Geschmack 
abgewinnen.“389 
 
Bei dem größten Teil der erhaltenen Zeichnungen handelt es sich um Studienblätter, Skizzen 
bzw. zeichnerische Entwürfe und Vorarbeiten für Gemälde, Plastiken, Schulwandbilder u.ä. 
Dabei ist gut zu erkennen – auch wenn man die Zufälligkeit der erhaltenen und 
aufgefundenen Blätter bedenken muß – wie akribisch der Künstler seine Werke vorbereitet 
hat. Er arbeitete dabei stets streng akademisch in der Tradition des 19. Jahrhunderts: alle 
menschlichen Figuren werden zuerst nackt konzipiert und erst anschließend bekleidet. Daher 
finden sich im Nachlaß des Künstlers außerordentlich viele Aktzeichnungen, bzw. -skizzen. 
Mit präzisem Strich stellt er dabei die menschliche Figur ungeschönt und bis ins kleinste 
Detail dar. Bei dem Blatt „Stehender männlicher Akt“ (Z 0000.01) wird besonders die 
Muskulatur der Beine, des Bauches und vor allem des Halses herausgearbeitet. Das 
Zusammenspiel von Muskulatur, Knochen und Sehnen steht dagegen bei „Sitzender 
männlicher Rückenakt“ von 1903 (Z 1903.03) im Vordergrund. Das technische Können 
Molitors zeigt sich bei „Weibliche Aktstudie im Profil“ (Z 0000.08), wobei durch die 
verschiedenen Bleistiftschraffuren Licht und Schatten wiedergegeben werden und so nicht nur 
die Körperformen gebildet, sondern auch die Oberfläche der Haut fast fühlbar gemacht 
wird.
390
 Bei einigen seiner Aktzeichnungen hat Molitor auch den Namen bzw. die Anschrift 
des Modells vermerkt,
391
 woraus ersichtlich wird, daß es sich hierbei um reine Arbeitsblätter 
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handelt, die nicht zum Verkauf bestimmt waren. Gleiches gilt auch für seine Portraitstudien, 
u.a. „Selbstportrait“ (Z ~1923.01),392 „Studienblatt mit Frauenkopf, frontal und im Profil“ von 
1905 (Z 1905.03) oder „Frauenkopf“ (Z 1905.02). 
 
Landschafts- oder Naturskizzen scheint der Künstler selten mit Bleistift, sondern eher mit 
Farbe gemacht zu haben. Eine der wenigen Ausnahmen ist die Bleistiftzeichnung „Im Park 
der Villa Borghese in Rom“ von 1906 (M 1906.01). Molitor erfaßt zeichnerisch nicht nur das 
Wesentliche des knorrigen Baumes und der Architekturfragmente, sondern gibt ihnen auch 
Volumen und skizziert die Lichtverhältnisse mittels präzise gesetzter Schraffuren.  
 
Viele kleine figürliche Szenen – ein großer Teil vermutlich als Illustrationen gedacht – zeigen 
sein Geschick in der Komposition, aber auch seinen Sinn für Humor.
393
 „Nackte Frau vor 
Spiegel wird vom Tod niedergemäht“ (Z 0000.45) präsentiert in einer makaber – lustigen 
Weise eine korpulente Nackte, die sich in einem opulenten Spiegel betrachtet, ein Bein auf 
einen Schemel gestellt, während von ihr unbemerkt ein Skelett mit Sense ausholt, um sie 
niederzumähen. Pikant auch eine Walpurgisnachtszene (Z 0000.86), die neben üppigen 
nackten Frauen auf Besen einen Liebesakt darstellt.
394
  
Das Thema Tod und Krieg taucht häufiger bei Molitor auf, z.B. auf einem Skizzenblatt mit 
sechs entsprechenden Szenen (Z ~1918.12), aber auch Mythologie spielt immer wieder eine 
Rolle, etwa in den verschiedenen Varianten der um 1918 entstandenen Faune („Der gelauste 
Faun“, Z 1918.02). 
 
4.3. Graphische Arbeiten 
Mathieu Molitor scheint, anders als Max Klinger oder z.B. Bruno Héroux, an den graphischen 
Techniken kein besonderes künstlerisches Interesse gehabt zu haben. Der überwiegende Teil 
ist dem Werkbereich der Gebrauchsgraphik zuzurechnen. Bei den Lithographien würde ich 
lediglich drei davon ausnehmen: die nach 1900 entstandene „Frau mit Harfe zwischen 
Birken“ (G ~1900.01), das „Titelbild für die Illustrirte Zeitung“ von 1904 (G 1904.01) und 
„Die Ewige“ von 1908 (G 1908.01). 
Die „Frau mit Harfe zwischen Birken“ erinnert in ihrem Aufbau an „Frau zwischen Bäumen 
(Frau am Waldesrand)“ (M 1900.02). Wie bei dem Gemälde steht auch hier eine weibliche 
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Rückenfigur an einen Birkenstamm gelehnt, neben sich einen perspektivisch nicht ganz 
stimmigen Harfenkorpus ohne Saiten. Der bewegte Rock gibt der ansonsten meditativ ruhigen 
Atmosphäre des Blattes Spannung. Die stark angeschnittenen Birkenstämme erinnern an das 
1901 entstandene Bild „Niendorfer Strand“ (M 1901.02) und bilden einen eigenen Rahmen, 
der nur durch die einfache Landschaftsdarstellung links „gesprengt“ wird. Die ineinander 




„Die Ewige“ (G 1908.01) entstand 1908 wahrscheinlich als künstlerische Beigabe zu dem 
Mathieu Molitor – Artikel von Ludwig Volkmann in der Zeitschrift für Bildende Kunst.396 
Molitor greift bei dieser Arbeit auf das Gemälde „Frau vor weiter Landschaft“ (M 1903.01) 
zurück. Bildaufteilung (zwei Drittel Himmel, ein Drittel Erde) sind identisch, ebenso die 
Landschaft im Bildhintergrund (besonders deutlich sichtbar in den Flächen der Felder und an 
den Heugarben rechts am Bildrand). Zwei Frauen scheinen sich auf der Wiese zu begegnen: 
eine in bodenlangem Mantel mit Pelzkragen, sorgsam frisierten Haaren und festgestecktem 
Hut, eine vollkommen nackt. Keine scheint die Gegenwart der jeweils Anderen 
wahrzunehmen. Burkhard Kaufmann schreibt dazu: „Der aktuellen Mode folgend, also 
zeitgebunden, die eine, die andere in idealer Nacktheit, zeitlos, ewig.“397 Molitor thematisiert 
in diesem Blatt die damals hochaktuelle Auseinandersetzung zwischen den Anhängern der 
Lebensreformbewegung und den „Traditionalisten“. Die seit der Mitte des 19. Jahrhunderts 
stetig an Einfluß gewinnenden Reformer wandten sich vor allem gegen Industrialisierung und 
Materialisierung, die sie als Verfallserscheinungen ansahen. Aufgesplittert in verschiedene 
Vereine, die sich mit neuer Kleidung, neuer Pädagogik, Naturheilkunde, körperlicher 
Ertüchtigung, Freier Körper Kultur (FKK) oder Ernährung befaßten, sahen sie eine 
„naturgemäße Lebensweise“ als Lösung aller durch die Zivilisation verursachter Probleme 
und das Streben nach dem „Naturzustand“ als absolutes Ziel.398  
„Die Ewige“ zeigt wie in einem Spiegel die zwei Seiten einer Frau: in Rückenansicht die in 
das Korsett der gesellschaftlichen Normen gepreßte, von Kopf bis Fuß vollständig verhüllte 
und eingezwängte Dame, en face die in ihrer natürlichen Körperlichkeit frei und ohne sich zu 
verbergen ruhig und selbstsicher dastehende Frau. Vergangenheit und Zukunft scheinen sich 
                                                 
395
 Für jede zu druckende Farbe muß in der Lithographie ein separater Stein bearbeitet werden. Bei den Farben 
Rot und Blau wurde offenbar mit der Tangiermanier gearbeitet, bei der mittels einer gehärteten Gelatinefolie ein 
vorher vorbereitetes Muster aus Punkten und Linien auf den Stein übertragen wird.  
396
 Volkmann, Ludwig: Mathieu Molitor, in: Zeitschrift für bildende Kunst, N. F. Bd. XIX, Heft 6, Leipzig 
1908/09 
397
 Kaufmann, Burkhard, in: Leipzig 2009, S. 90 
398
 Zur Reformbewegung siehe Dresden 1999, S. 146f 
74 
 
für einen Augenblick zu begegnen, und unwillkürlich denkt der Betrachter an den Schluß des 
Faust: „Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis; Das Unzulängliche, Hier wird’s Ereignis; 
Das Unbeschreibliche, Hier ist‘s getan; Das Ewig-Weibliche, Zieht uns hinan.“399 
Im Nachlaß des Künstlers in der SLUB sind verschiedene Zustände des Blattes aufbewahrt, 
u.a. auch ein von Molitor als „Sehr verätzter schlechter Druck“400 bezeichnetes. In den ersten 
Fassungen ist die Signatur links unten, später links oben.
 401
 Die Originallithographie wurde 
auch als Einzelblatt bei Breitkopf & Härtel verlegt. 
 
Eine weitere Lithographie schuf Molitor 1904 für das Titelblatt der Illustrirten Zeitung. Die 
seit 1843 in Leipzig verlegte erste illustrierte Zeitschrift Deutschlands ließ im neuen 
Jahrhundert ihre Titelseite immer wieder von verschiedenen Künstlern gestalten. Vom 6. 
Oktober bis 1. Dezember und vom 15. bis 29. Dezember 1904 erschien sie mit dem Titelbild 
Molitors, am 8. Dezember mit einem von Richard Püttner
402
 und ab 5. Januar 1905 zierte ein 
Bild Sascha Schneiders
403
 den Titel.  
In einem Jugendstil-Schmuckrahmen mit üppigem figürlichem Dekor (u.a. geflügelte Köpfe, 
Atlanten und Karyatiden) stehen ein Mann und eine Frau in antikisierenden Gewändern vor 
einer weiten Landschaft. Sie entsprechen den ebenfalls in Rückansicht dargestellten Paaren, 
die Molitor immer wieder malt.
404
 Die Landschaft innerhalb des Rahmens findet eine 
Ergänzung oberhalb desselben, zwischen den beiden sitzenden Frauenfiguren. Die 
Titelzeichnung wurde 1904 zusammen mit anderen Werken des Künstlers in der Galerie 




Radierungen bilden im Œuvre Molitors den kleinsten Teil. Neben drei radierten Exlibris (E 1; 
E 16 und E 28) finden sich in seinem Nachlaß lediglich sechs Künstlerradierungen, davon 
allein drei aus dem Jahr 1912. Anläßlich ihrer achtzigsten Geburtstage schuf der Künstler für 
die Professoren Carl Neumann
406
 (G 1912.01) und Wilhelm Wundt
407
 (G 1912.02) jeweils 
eine Portraitradierung. „Im Namen der Königlichen Sächsischen Gesellschaft der 
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Wissenschaften zu Leipzig überreichte mit herzlichen Glückwünschen der Geh. Hofrat 
Professor Dr. Hölder eine kunstvoll ausgeführte, nach dem Leben entworfene Radierung des 
Jubilars [Prof. Neumann, d. A.]. Der wohlgelungene Entwurf der Radierung stammt von dem 
zur Beglückwünschung ebenfalls anwesenden Kunstmaler und Bildhauer Professor Molitor, 
Leipzig-Plagwitz.“408 
Der Mathematiker Carl Neumann (G 1912.01) wird im Dreiviertel-Portrait wiedergegeben, 
formell gekleidet mit weißem Hemd, Krawatte, Sakko, Mantel und mit einem Hut auf dem 
Kopf. Das Gesicht des hochbetagten Gelehrten zeigt tiefe Spuren seines Alters, der Blick ist 
aber klar. Durch die Verwendung von Aquatinta kontrastieren die verschiedenen 
Grauabstufungen von Gesicht, Kleidung, Hut und Hintergrund mit dem Weiß der Haare, des 
Bartes und des Hemdkragens. Die übermäßig starke, freihändig ausgeführte, kreuz-und-quer-
Schraffur auf dem gesamten Blatt (das Gesicht inbegriffen) schmälert den künstlerischen 
Ausdruck jedoch etwas und lenkt von den Feinheiten der Portraitdarstellung ab. In den ersten 
Fassungen ist die mit Kaltnadel in die Platte gearbeitete Signatur links oben, auf den späteren 
wurde dieser Bereich überschraffiert und rechts oben signiert.
409
 
Deutlich feiner und detaillierter in der Technik ist das Portrait des Philosophen und 
Psychologen Wilhelm Wundt (G 1912.02). Es ähnelt stark einer Portraitfotografie, die 1902 
anläßlich des 70. Geburtstages in der Weltrundschau zu Reclams Universum erschienen ist. 
Wundt wird – hier wie dort – im Dreiviertelprofil wiedergegeben. Auffällig ist die sehr 
feinteilige Behandlung des Bartes und der Hautoberfläche im Gegensatz zur eher 
vereinfachten Darstellung der Bekleidung aus weißem Hemd, Fliege und Sakko. Anders als 
bei Prof. Neumann ist das Gesicht Wundts plastischer, körperlicher und auf der 
Hautoberfläche spiegeln sich Lichtreflexe (z.B. auf der Nasenspitze). Dieser malerische 
Effekt wird durch Mezzotinto erreicht, mit der Molitor hier experimentiert.
410
 Interessant ist 
auch die leicht verschwommene Darstellung der Augen hinter den Brillengläsern, auf denen – 
je nach Druck – auch leichte Spiegelreflexe auszumachen sind.411 
Auf dem 1. Probedruck (G 1912.02-1) ist gut zu erkennen, daß der Künstler mit der, vom 
Betrachter aus gesehen, rechten Schulter Schwierigkeiten hatte. Sie ist in ihrer 
perspektivischen Verkürzung nicht ganz richtig und wirkt verkrüppelt. Um von dieser 
Unzulänglichkeit abzulenken, fügte er hinter besagter Stelle ein architektonisches Element 
ein, das bei der älteren Fassung (G 1912.02) noch nicht enthalten ist.  
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Gegenüber dem Blatt mit Prof. Neumann deutlich zurückgenommen, aber immer noch sehr 
markant, sind die freihändigen Schraffurlinien, die hier aber auf den Hintergrund und die 
Kleidung beschränkt bleiben.  
 
Zu Ehren des siebzigsten Geburtstages von Prof. Dr. Karl Wilhelm Stieda
412
 schuf Molitor 
1922 noch einmal eine Portraitradierung (G 1922.01). Vor einem aus waagerechten und 
senkrechten Linien gebildeten Schraffurhintergrund hebt sich die Figur des 
Nationalökonomen klar ab. Während die Kleidung fast mit dem Fond verschmilzt, strahlt das 
Gesicht förmlich. Binnenstrukturen wie Haare und Bart sind nur mit wenigen Strichen 
angedeutet, ebenso die Alterslinien der Haut. Dadurch, daß der Dargestellte nur leicht aus der 
Profilansicht gewendet ist, entfällt die bei Prof. Wundt sehr reizvolle Ausarbeitung der Augen 
hinter den verzerrenden Brillengläsern.  
Bei diesem Blatt wird deutlich, daß Molitor die Technik der Radierung handwerklich 
beherrscht. Er verzichtet auf die kreuz und quer angelegten Linien und ersetzt sie durch 
geometrisch angeordnete und den Konturen des Körpers (z.B. des Ohres) bzw. des Spiels von 
Licht und Schatten entsprechenden Linien. Trotz der perfektionierten Technik wirkt die 
Radierung als Ganzes jedoch etwas lebloser, trockener und nüchterner im Vergleich zu dem 
zehn Jahre früher entstandenen Werk „Prof. Wundt“.  
 
Im Jahr 1912 radierte Molitor neben den zwei erwähnten Professorenportraits auch eine 
szenische Darstellung mit dem Titel „Faßritt“ (G 1912.03). Faust und Mephisto fliegen auf 
einem Faß aus einem Keller, in dem betrunkene Zecher zurückbleiben. Das Blatt ist oben 
links auf der Platte mit „Molitor, 1912“ signiert. Die Darstellung der Figuren ist 
außerordentlich malerisch, sehr detailliert und in ihrer Binnengestaltung (z.B. Mantel und 
Bart des Faust, die Körperdrehung des Mephisto) klar und stimmig. Auch die Zecher im 
Bildhintergrund wurden individuell und sehr kleinteilig ausgearbeitet. Durch die Verwendung 
von Aquatinta bekommt das Blatt eine weiche Tiefenwirkung.
413
 Wie schon bei den beiden 
zeitgleich entstandenen Portraits wirkt der Einsatz der Kaltnadel-Schraffuren (hier um den 
Kellerraum und dessen Dunkelheit zu illustrieren) etwas ungeschickt. 
                                                 
412
 Prof. Dr. rer. pol. et phil. Karl Wilhelm Stieda (1.4.1852 Riga – 21.10.1933 Leipzig), Nationalökonom 
413
 Vgl. SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 439c (G 1912.03-1) 
77 
 
Die Radierung wurde auch zu verschiedenen Zwecken kommerziell genutzt, z.B. für das 
„Cantatefestmahl der deutschen Buchhändler“ 1914.414 Diese Verwendung erfolgte, wie aus 
einem Artikel im Leipziger Tageblatt 1913 hervorgeht, durchaus auch ohne Einverständnis 
des Künstlers. Zu einem großformatigen Plakat hieß es 1913, „daß sich die Affiche ihrer 
Auffassung und technischen Behandlung nach besser als Buchillustration oder als 
Aushängeschild für einen kleinen Innenraum, denn als Straßenplakat eigne.“415 Der Künstler 
fühlte sich auf diese Kritik hin bemüßigt, einen Leserbrief zu verfassen: „Ich stimme dem 
Urteil voll und ganz zu, aber – ich habe das Plakat nicht gezeichnet, sondern die Weinfirma 
Gotthelf Kühne
416
 hat ohne mein Wissen und natürlich ohne meine Genehmigung, 
widerrechtlich, eine kleine Radierung von mir vergrößern lassen und benutzt dieses 
Machwerk jetzt als Plakat.“417 
 
Die Radierung „Reiter mit Speer“, entstanden 1925, trägt in der Mitte unten den zusätzlichen 
Titel „25 Jahre später“. Dargestellt ist ein bärtiger Mann auf einem Pferd, eine Lanze in der 
Hand, vor einer weiten Landschaft. Titel und Motiv beziehen sich wahrscheinlich auf das 
Gemälde „Reiter“ von 1900 (M ~1898.03), einer Variante des für Ludwig Volkmann 
gemalten Bildes „Der Schimmelreiter“ (M ~1898.02). Aus dem nackten Jüngling ist ein 
Vierteljahrhundert später ein erwachsener, barfüßiger Mann geworden, seine Kleidung 
erinnert an einen Turnerdress – knielange Hose, ärmelfreies Oberteil mit schmalem Gürtel. 
Den Speer hält er nicht mehr aufrecht sondern hat ihn quer gelegt. Der Blick ist wach, aber 
gelassen. Sturm und Drang der Jugend, ihre Leidenschaft, ihr Feuer, ihre Kampfeslust sind 
einer durch viele Erfahrungen und manchen Sturm des Lebens geläuterten, ruhigen 
Selbstgewißheit gewichen. Das Pferd steht ruhig, mit gesenktem Kopf. Die weite Landschaft 
liegt unter einem düster-wolkigen Himmel. Das an Symbolen reiche Blatt (der dunkle 
Himmel kann als eine Metapher auf die schwierigen 1920iger Jahre gesehen werden, der 
Reiter als der mitten in der weiten Landschaft des Lebens stehende Künstler)
418
 ist 
handwerklich gut gemacht. Neben der von Molitor offenbar geschätzten Kaltnadel kommt 
auch wieder Aquatinta zum Einsatz. Bemerkenswert ist die Herausarbeitung der Muskeln des 
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Pferdekörpers durch ein interessantes Spiel von Licht und Schatten. Die verschiedenen Stufen 
der Überarbeitung – insbesondere der Landschaft im Bildhintergrund – werden auf den 
erhaltenen Zustandsdrucken im Nachlaß des Künstlers in der SLUB nachvollziehbar, sind 




Die technisch ungewöhnlichste Radierung ist ein unsignierter und undatierter „Stehender 
männlicher Rückenakt mit Speer“ (G 0000.01). Vor einer Landschaft aus wogenden 
Kornfeldern, durchzogen von dunklem Buschwerk, unter einem an japanische Holzschnitte 
erinnernden Himmel steht ein Mann, aufgestützt auf einen Speer. Die Figur scheint der 
rechten Rückenfigur aus dem Gemälde „Christus im Olymp“ (1892 – 96) von Max Klinger 
entlehnt, ihre Durchbildung des weichlich erscheinenden Körpers sowie die Haltung wirken 
jedoch etwas unbeholfen und erinnern an den „Schimmelreiter“. Das Augenmerk dieser 
Arbeit liegt eindeutig auf der Landschaft, mit Licht und Schatten und dem fast kalligraphisch 
ausgearbeiteten Bäumchen samt Laub am linken Bildrand. Um die verschiedenen 
Vegetationsformen voneinander abzusetzen, wird mit verschiedenen Schraffuren 
experimentiert (schmale und breitere Linien in unterschiedlich großen Abständen zueinander, 
längere und kürzere Striche, sich kreuzend, runde und kreisende Bewegungen) sowie mit der 
Verwendung verschiedener Radierwerkzeuge.
420
 Es scheint sich bei dieser Arbeit offenbar um 
ein Experiment, sowohl stilistisch als auch technisch, gehandelt zu haben. 
 
 
Mathieu Molitor hat während seiner gesamten Schaffenszeit gemalt, obwohl er sich nach 
seinem Italienaufenthalt in erster Linie als Bildhauer verstand. Mit Ausnahme der 
Kreuzwegstationen am Ende seines Lebens zeigte er nach 1905 jedoch kaum noch Gemälde 
in Ausstellungen. Mit kleinformatigen und großformatigen Auftragswerken, Wandbildern, 
Landschaften und Portraits arbeitete er in der gesamten Bandbreite des Genres. Die meisten 
seiner Werke gingen dabei direkt von der Staffelei in den Privatbesitz über. Das macht es 
schwierig, ihn als Maler zu bewerten. Denn ob die erhaltenen, heute bekannten bzw. mir 
zugänglichen Gemälde einen repräsentativen Querschnitt seines Œuvres darstellen, ist unklar. 
Allein bis 1900 hatte er über 30 Naturstudien
421
 gemalt – mehr als ich insgesamt finden 
konnte. Ein Teil der im Werkverzeichnis aufgeführten Gemälde sind nur als 
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Reproduktionsdrucke, bzw. auf zwei schwarz-weißen Fotos seines Ateliers zu sehen.
422
 
Andere konnte ich lediglich anhand schriftlicher Quellen fassen, ohne sie gesehen zu haben. 
Aus diesem Grund wurden zeitgenössische Beschreibungen und Kritiken, so sie verfügbar 
waren, ausführlicher zitiert.  
Molitor hat sich neuen Strömungen wie dem Expressionismus oder dem Kubismus in der 
Malerei nicht angeschlossen. Er malte nie abstrakt, suchte keine surrealen Bildinhalte und 
blieb, ausgenommen einiger weniger stilistischer Experimente, z.B. „Stilleben mit Flasche, 
Krug und Äpfeln“ (M 0000.09), der Tradition des 19. Jahrhunderts verhaftet. 
Wie Dr. Hüttel in seinem Beitrag 2009 schreibt, war Molitors Stil am „kontinuierlichsten … 
in der Landschaftsmalerei.“423 Die meisten dieser Bilder sind von einem leicht erhöhten 
Standpunkt aus gemalt (z.B. „Holländische Mühlen / Holländische Landschaft, M 1919.01), 
Licht spielt eine wesentliche Rolle, ebenso wie eine sehr spezielle Farbigkeit. „In vielen der 
Landschaften, auch den kleinen Farbenstudien, birgt sich ein feiner Natursinn, obwohl die 
Motive ziemlich monoton sind, Wiesen, Wege, Kornfelder im Sonnenlicht, und sie für den 
Künstler nur einseitig malerisches Interesse haben. Die Zeichnung, die Composition des 
Bildes ist nicht Molitors starke Seite. In der Farbe hat er trotz der oft allzu grellen Effecte, die 
er liebt, ein ungewöhnliches Gefühl für Tonnüancen.“424  
Trotz seines nur kurzen Aufenthaltes an der Großherzoglich Sächsischen Kunstschule in 
Weimar bleibt er ein Leben lang – sicher auch bedingt durch die sehr speziellen 
Lehrmethoden der Einrichtung – den pleinairistischen Tendenzen der Weimarer Malerschule 
ebenso verhaftet wie der altmeisterlichen Arbeitsweise und dem besonderen Luminarismus 
seines Lehrers Prof. Thedy. Manche der erhaltenen Bilder scheinen eher Farbskizzen zu sein, 
andere Gefälligkeiten, wie z.B. „Winterlandschaft” von 1920 (M 1920.01), das auf der 
Malfläche die Widmung trägt: „Herrn Otto Arnold zur frdl. Erinnerung 26.2.1920 Molitor.“ 
 
Die zahlenmäßig wenigen zugänglichen Portraits eint ein monochromer Hintergrund. Molitor 
verzichtete auf Landschaftsausblicke oder ausformulierte Interieurdarstellungen. Zeitgenossen 
sahen ihn als „sachlichen Porträtist, ein wenig nüchtern, besonders was die Farbe anbetrifft, 
aber kräftig, eindringlich, lebendig in der Zeichnung; er weiß den Menschen in Haltung, Form 
und Ausdruck Leben zu geben und sie zu charakterisieren.“425  
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Viele erhaltene Aquarell- und Ölskizzen zeigen Arbeiten, die nie ausgeführt wurden, z.B. 
„Idyllische Landschaft mit Figurengruppe“ (M 0000.12) oder „Frau im lila Kleid mit Hut“ (M 
0000.16). Mitte der 1920iger Jahre scheint Molitor einen Auftrag zu einer Amazonenschlacht 
erhalten zu haben. Neben Skizzen wie „Zwei Amazonen zu Pferd“ (M 0000.14) ist vor allem 
ein großes Konvolut Fotos (Z 0000.00) im Museum der bildenden Künste Leipzig interessant. 
Es zeigt Aktzeichnungen, datiert auf 1924, die bei einem Brand im Atelier des Künstlers 
zerstört worden sind und als Vorarbeiten zu dem – ebenfalls nur als Skizze erhaltenen Bild 
„Nach der Amazonenschlacht“ (M 0000.15) gedacht waren. Die Zeichnungen zeigen Molitor 
als akribischen, technisch versierten Meister von Bleistift und Kreide. Speziell zum Verkauf 
bestimmte Zeichnungen scheint er jedoch nicht gemacht zu haben. 
 
Auf den Fotos seines Ateliers sind immer wieder gefällige, dem Jugendstil zuzurechnende 
Darstellungen junger Frauen in verschiedenen Landschaftsszenarien, Rückenakte, aber auch 
mythologische Sujets zu sehen. Als Künstler bewegte er sich damit auf der Höhe des 





oder Sascha Schneider. Allerdings fand keines seiner Werke zu Lebzeiten in einem Museum 
Aufnahme.
428
 Das Gemälde „Schäfers Sonntagslied“ (M ~1903.03 – Abb. als Graphik unter 
Gg ~1903.08), 1903 in der Kunsthalle Beyer & Sohn in Leipzig ausgestellt, fand in der Presse 
sehr wohlwollende Kritik: „Mathieu Molitor hat zu dem volkstümlich gewordenen Gedicht 
von Uhland ‚Schäfers Sonntagslied‛ , welches mit seiner ersten Strophe: ‚Das ist der Tag des 
Herrn!‛ den Leser sogleich in die vom Dichter angenommene, weiterhin noch ausführlich 
geschilderte Situation versetzt, eine bildliche Umschreibung geschaffen, die, keine 
begleitende Illustration, Berechtigung als selbstständiges Kunstwerk hat. Die gleiche 
Schlichtheit, Innerlichkeit und der poesievolle Gehalt, welche die Dichtung birgt, zeichnet 
auch Molitor’s malerische Darstellung aus. Die Schilderung der Örtlichkeit, die in den 
Worten des Schäfers liegt: ‚Ich bin allein auf weiter Flur‛, gelangt treffend zum Ausdruck. 
Das Auge schweift über weite, ebene Wiesen und Felder, die am Horizont von einem 
zwischen Bäumen halb versteckt liegenden Dorf mit Kirchlein abgeschlossen werden. In 
Andacht versunken beim Klange der Morgenglocke, die den Tag des Herrn einläutet, 
verrichtet der Schäfer sein Gebet, während die ihm anvertraute Schafherde, von seinem treuen 
Hunde überwacht, ruhig weiter zieht. ‚Ernst und feierlich‛, ohne jeden überflüssigen 
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Aufwand, erscheint die coloristische Einkleidung des Ganzen; die feine Tönung der noch 
etwas dunstigen Atmosphäre des Morgens ist äußerst stimmungsvoll wiedergegeben.“429 
 
„Ein Herr, den ich nicht nennen darf“430 trat 1904 an den Bürgermeister Dr. Tröndlin431 mit 
dem Wunsch heran, dieses Bild dem Museum der bildenden Künste zu stiften. Auf 
entsprechende Anfrage teilte der Direktor des Museums, Dr. Schreiber
432
 mit: „In der letzten 
Sitzung des Kunstvereins-Vorstandes ist über das Molitor’sche Bild ‚Der Schäfer‛ verhandelt 
worden, ob dem Rate die Annahme desselben empfohlen werden könne. Man ist allgemein 
der Ansicht gewesen, dass das Bild eine fleissige Arbeit des Künstlers sei, aber doch nicht den 
höheren Anforderungen genüge, welche bei Erwerbung für das Museum, namentlich auch im 
Hinblick auf die vorhandene Raumnot, massgebend sein sollen.“433 Molitor schreibt in einem 
Brief an Dr. Vogel 1905: „… die Herrn Stadtväter haben auch s. Z. den Schäfer abgelehnt, 
trotzdem das doch sicher ein gutes Bild ist!“434 
Das Gemälde, das 1904 in der Illustrirten Zeitung 
435
 vorgestellt worden war, hat Molitor 
daraufhin offenbar behalten und immer wieder verändert.
436
 In einer Auflistung von 
Gemälden wird es als Position 110 mit „unvollendet“ bezeichnet.437 „Die Entstehung des 
Bildes ist der Anregung des Leipziger Schulbildverlegers F. E. Wachsmuth zu danken, der 
dasselbe in lithographischer Vervielfältigung für den Anschauungsunterricht ausführen lässt 
und damit seine reiche Bilderfolge um ein neues, schönes und durchaus zweckentsprechendes 
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5. Gebrauchsgraphik, Buchillustration und Kunsthandwerk 
 
„Die kunsthandwerkliche Tradition steht fest, wenn es sich darum handelt, ein vollendetes 
Stück Treibarbeit, ein köstliches Geschmeide, eine ausgezeichnete Töpferarbeit, einen 
erlesenen Bucheinband mit Handvergoldung, edle Spitzen oder Stickereien, feine Möbel mit 
Schnitz- und Einlegearbeiten zu liefern. Es sind Arbeiten, die von Liebhabern verlangt und 
bezahlt werden und die wieder reichlicher auftreten werden, wenn die Kultur fortschreitet. Es 
ist Handarbeit im künstlerischen Sinn und verkörpert die vielbegehrte und so selten gebotene 
Qualität. Die moderne Bewegung hat diesen kunsthandwerklichen Leistungen den 
gebührenden Rang neben den sogenannten hohen Künsten zurückerobert und ihnen 
namentlich unter der Einwirkung der englischen Bewegung eine Seele eingehaucht, die sie 
den hohen Leistungen des Kunsthandwerkes ebenbürtig macht.“439 
 
5.1. Buchillustrationen 
Als Mathieu Molitor Ende des 19. Jahrhunderts nach Leipzig kam und seine Arbeit als 
Künstler aufnahm, spielte die künstlerische Buchgestaltung in der „Stadt des Buches“ bereits 
eine große Rolle. William Morris,
440
 der Begründer des englischen Arts and Crafts Movement, 
hatte auch dem Buchdruck neue, nachhaltige Impulse gegeben. Mit der 1891 von ihm 
gegründeten Kelmscott Press, einer Privatdruckerei, realisierte er seine Vorstellungen von 
Büchern als Gesamtkunstwerk. Dabei spielten schöne Lettern, Farben und Papiere eine 
wichtige Rolle ebenso wie Dekoration und Illustration. Der Grundidee des Jugendstils folgend 
sollten schön gestaltete und handwerklich gut gefertigte Alltagsgegenstände – in diesem Fall 
Bücher – entstehen.  
Große Verlage wie Breitkopf & Härtel stellten eigene Graphiker ein, andere nahmen Künstler 
unter Vertrag. Es entstanden exklusive Drucke in geringer Auflage, die speziell den 
Mitgliedern bibliophiler Vereine vorbehalten waren. Bücher wurden zu eigenständigen 
Kunstwerken, die mit einem – aus heutiger Sicht – großen Aufwand hergestellt wurden. Beim 
Schmuck der Bücher orientierte man sich – genau wie William Morris – gern an alten 
Handschriften und Drucken. Zwei Zeitschriften spielten in Deutschland eine herausragende 
Rolle bei der Herausbildung eines neuen Stils und der angestrebten Einheit von Satz, Schrift, 
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Ornament und Bild: die seit 1896 in München erscheinende Zeitschrift Jugend und die ab 




Bereits in Köln hatte Molitor begonnen, für den Verlag Breitkopf & Härtel zu arbeiten. Mit 
drei Blättern für die Reihe „Illustrierte deutsche Lieder, Folge von Flugblättern“442 gab er sein 
Debüt. Die seit 1896 erscheinenden Flugblätter enthielten volkstümliche Lieder, illustriert u.a. 
von Künstlern wie Josef Sattler, Hans von Volkmann
443
 oder Franz Hein. Im Noten-
Folioformat, gedruckt auf imitiertem Büttenpapier wurden sie für 10 Pfennig einzeln 
angeboten – für Museen und Sammler gab es „besondere Liebhaber-Abzüge“ auf 
Chinapapier.
444
 Die in der Tradition der Einblattdrucke des 15. Jahrhunderts stehenden 
Flugblätter waren dazu bestimmt, „den Sinn für volkstümliche Poesie wachzuhalten, dem 
Volke – im weitesten und besten Sinne – seinen Liederschatz zu erschließen, durch die 
künstlerische Auslegung das Verständnis zu vertiefen und zugleich volkstümliche Kunst zu 
pflegen und die Empfindung dafür in den weitesten Schichten zu erwecken.“445 Der Verlag 
wollte nach eigenen Werbeaussagen an die „vaterländische Bewegung der Zeit“ anknüpfen 
und mit den Liedblättern „allerlei Volksfesten und festlichen Anlässen … eine künstlerische 
Weihe“ geben.446 
Die erste Illustration Molitors ist das „Reiterlied“, Flugblätter Nr. 45, 1897 (Gg 1897.01). Ein 
Trupp Husaren reitet bei einbrechendem Morgen gesenkten Hauptes aus einem Dorf. Einer 
erhebt noch ein letztes Glas auf „Vaterland“ und „römisches Reich“. Die malerische 
Bildauffassung, bis hin zum windschiefen Lattenzaun, entspricht den vorangegangenen 
Nummern, wie z.B. Nr. 2: „Die Wacht am Rhein“ von Josef Sattler. Ähnlich wie in seinen 
Portraitradierungen verwendete Molitor auch bei dieser Federzeichnung sehr viele 
Schraffuren, die das Blatt dominieren. 
Im selben Jahr entstand auch das „Bergmannslied“, Flugblätter Nr. 47 (Gg ~1897.02). Die in 
drei Teile gegliederte Illustration hat oberhalb der figürlichen Szene ein separates Feld mit 
dem Titel auf einem Spruchband sowie einzelne in die Schlaufen des Bandes gesteckte 
Kiefernzweige mit Zapfen. Der Künstler spielt hier auf das zum Ausbau der Stollen und 
Schächte verwendete Grubenholz an, das seit der Mitte des 19. Jahrhunderts vorwiegend aus 
schnell nachwachsendem Nadelholz, insbesondere Kiefer, bestand. Die Szene selbst zeigt wie 
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Bergleute zu ihrer Schicht gehen, während sich im Vordergrund einer von ihnen von seiner 
Frau verabschiedet. Ein wiederum separates Feld unterhalb der Szene stellt neben der 
Signatur einen kleinen Zwerg dar, der einen hell strahlenden Klumpen vor sich ausstreckt. 
Hierfür hat sich Molitor offenbar von den im 19. Jahrhundert sehr beliebten Darstellungen 
Moritz von Schwinds, z.B. „Der Ritt Kunos von Falkenstein“ (um 1850-1860) im Museum 
der bildenden Künste, inspirieren lassen.  
Vermutlich noch im selben Jahr schuf Molitor ein drittes Blatt für die Reihe mit dem Titel 
„Die Wacht im Meer. Deutsches Flaggenlied.“ Flugblätter Nr. 49 (Gg ~1897.03).447 
Graphisch etwas klarer strukturiert segelt ein Schiff, einen Adlerkopf als Gallionsfigur, mit 
dem deutschen Kaiser und der Siegesgöttin Nike in den Kampf. Auf einem Thron im hinteren 
Bereich des Schiffes sitzt Germania, die Personifikation Deutschlands, die es zu verteidigen 
gilt.  
 
Die Arbeit für Breitkopf & Härtel gab dem jungen Künstler nicht nur finanzielle Sicherheit, 
sondern erlaubte ihm auch, sich in verschiedenen Techniken zu erproben. Der „Illustrierte 
Weihnachtskatalog“ des Verlages für 1898 (Gg 1898.02) ist der erste nachweisbare 
Holzschnitt Molitors. Die aus drei Druckstöcken bestehende Arbeit erscheint für den profanen 
Zweck der Werbung sehr aufwändig.
448
 Da der Verlag zu diesem Zeitpunkt viel Literatur 
herausgab und damit dem am Eingang des Kapitels ausgeführten Anspruch eines 
Gesamtkunstwerks entsprechen sollte, diente der Katalog nicht nur als Information, sondern 
bereits als Beispiel dessen, was den Kunden bei den Produkten des Verlages erwartete. Als 
Motiv wählte Molitor Hermes, den Schutzgott der Kaufleute, dargestellt im Profil vor einem 
zweifarbigen Hintergrund aus Zypressen.  
Ein Jahr später, 1899, entstand „Seemanns Litterarischer Jahresbericht und 
Weihnachtskatalog für 1900“ (Gg 1899.02). Die 1858 in Essen von Ernst Arthur Seemann449 
gegründete E. A. Seemann, Verlags- und Sortimentsbuchhandlung, verbunden mit Kunst-, 
Musikalien- und Antiquariatsbuchhandel hatte seit 1896 ihren Sitz in Leipzig. Sie war 
spezialisiert auf Kunstliteratur und Gemäldereproduktionen, gab ab 1877 Bildtafeln nach 
Holzschnittillustrationen und ab 1900 auch farbige Großreproduktionen als Wandschmuck 
oder Schulwandbild heraus.
450
 Entsprechend dieses Verlagsprogramms wurde der Titel des 
                                                 
447
 Die mir zur Verfügung stehende Abbildung ist qualitativ zu schlecht für eine Reproduktion. 
448
 Der aus dem Nachlaß des Künstlers stammende vorliegende Druck ist stark verrutscht, vermutlich hat der 
Künstler ihn aus diesem Grund behalten. 
449
 Ernst Arthur Seemann (1829 – 1904) 
450
 Seit 1866 erschien bei Seemann monatlich die erste deutsche Kunstzeitschrift „Zeitschrift für bildende 
Kunst“, ab 1867 das „Jahrbuch für Kunstwissenschaft“. 
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seit 1869/70 erscheinenden Jahresberichts und Weihnachtskatalogs von Künstlerhand 
illustriert. Dem Auftrag, von dem sich Molitor sicher viel versprochen hatte, scheint jedoch 
kein weiterer aus diesem Verlag gefolgt zu sein.  
 
Auch für Firmen, die nichts mit dem Buchmarkt zu tun hatten, schuf Molitor in der 
Anfangszeit Entwürfe für „Bucheinbände“. Der „VALVOLINE KALENDER 1899“ (Gg 
1899.03) zeigt zwei warm angezogene, bewaffnete Männer, die mittels Kännchen die Achse 
der Erdkugel ölen. Bei dem Kalender handelt es sich um ein Werbematerial der Valvoline – 
Ölgesellschaft, Breymann und Hübner aus Hamburg. Der Künstler illustriert mit einem 
Augenzwinkern die Funktion des 1866 von Dr. John Ellis in Pennsylvania (USA) 
entwickelten und ab 1874 unter dem Namen „Valvoline“ 451 vertriebenen Schmieröls. Es ist 
auffällig, daß Humor selten in den Entwürfen Molitors vorkommt. Da Gebrauchsgraphik 
besonders stark vom Wunsch des Auftragsgebers geprägt ist, kann man daher feststellen, daß 
seine Auftraggeber wohl eher zu konservativeren Motiven neigten. 
Diesem Anspruch entspricht auch der Titelentwurf zu dem „Taschenbuch für 
Kohleninteressenten“ (Gg ~1900.01) aus dem Verlag Adolf Becker in Teplitz-Schönau um 
1900.
452
 Ein Bergmann, die Hand mit der Grubenlampe in die Hüfte gestemmt, steht 
aufgestützt auf seine Spitzhacke vor einer mit Kohle beladenen Lore. Der auf Literatur und 
Karten zum Bergbau spezialisierte Verlag legte offenbar großen Wert auf einen 
repräsentativen, ernsten Entwurf. 
  
Exkurs Breitkopf & Härtel 
Breitkopf & Härtel wurde 1719 offiziell durch Bernhard Christoph Breitkopf gegründet.
453
 Er 
beruft sich auf Vorgängerverlage seit 1542: Eichbuchler, Rambau, Deffner, Lamberg, Köler 
[sic!], Georg, Müller
454
 und gilt damit als ältester Musikverlag der Welt.
455
 Nach dem Erwerb 
des Gasthofs „Goldener Bär“ – dessen Wappentier, der Bär, zum Markenzeichen des Verlages 
wurde – errichtete man 1732 an dessen Stelle das neue Verlagsgebäude.456 Als 1795 Gottfried 
                                                 
451
 Es war der erste Schmierstoff, dessen Name markenrechtlich geschützt wurde. Das heute noch unter 
demselben Namen vertriebene Öl gehört seit 1950 zu Ashland Inc. 
452
 Im Antiquariatshandel tauchen immer wieder Sonderabdrücke aus „Becker’s Taschenbuch für Kohlen-
Interessenten“ auf, die auf 1901 datiert sind. 
453
 Bernhard Christoph Breitkopf (2.3.1695 Clausthal – 26.3.1777 Leipzig), Buchdrucker, Verleger 
454
 Bernhard Christoph Breitkopf heiratete 1719 in die Verlagsfamilie Müller ein. 
455
 Zu den Vorläuferverlagen siehe Anzeige der Firma Breitkopf & Härtel im Leipziger Adreßbuch von 1929. 
456
 Seit 1867 hat der Verlag seinen Sitz in der Nürnberger Straße. Das 1943 zerstörte Gebäude wurde 1992 
wieder aufgebaut und als Niederlassung genutzt, der Hauptsitz des Verlages ist seit Ende des Zweiten 





 dazu kam, firmierte der Verlag ab 1796 als Breitkopf & Härtel
458
 und 
baute seine seit Mitte des 18. Jahrhunderts begonnenen Aktivitäten im Notendruck 
systematisch aus. Er verlegte fortan die großen Namen der zeitgenössischen Musik wie u.a. 
Carl Maria von Weber, Franz Schubert, Felix Mendelssohn Bartholdy, Richard Wagner oder 
Frédéric Chopin und machte sich besonders mit seinen Gesamtausgaben von Johann 
Sebastian Bach, Georg Friedrich Händel, Wolfgang Amadeus Mozart, Franz Schubert, Hector 
Berlioz etc. einen Namen. 
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts überwog jedoch nicht der Druck von Noten, 
sondern der von Literatur – 1869 waren 108 Buchdrucker und nur 14 Notendrucker beim 
Verlag angestellt.  
Ein Neffe der Familie Härtel, Dr. Oskar von Hase,
459
 übernahm 1880 die Leitung des 





 Noch in den 1920iger Jahren firmiert Breitkopf & Härtel als 
„Buch-, Musik- und Kunstverlag, Buch- und Musikaliendruckerei. Mit allen Nebenzweigen 
wie Hand- und Maschinensetzerei, Schriftgießerei, Stereotypie, Galvanoplastik, 
Notenstecherei, Stein- und Offsetdruckerei und Buchbinderei.“462 Eine Aufarbeitung der 
Verlagsgeschichte hinsichtlich ihrer Aktivitäten im Literaturbetrieb steht bis heute noch aus. 
 
Mathieu Molitor, der nicht nur für den Verlag, sondern mehrfach auch privat für die 
verschiedenen Angestellten desselben arbeitete,
463
 schuf vor allem in der Zeit um und nach 
1900 viele Buch- und Notentitel für Breitkopf & Härtel. So entstand 1900 der Entwurf für 
Marie Eugenie delle Grazie
464
 „Schlagende Wetter. Drama in 4 Akten“ (Gg 1900.02). In einer 
ornamental – linearen Jugendstilrahmung ist nach der Art eines Holzschnittes465 ein bärtiger 
Bergmann mit Grubenlampe und Tasche dargestellt.  
Ebenfalls für delle Grazie entstand 1902 der Titel des Romans „Der Schatten“ (Gg 1902.04). 
Auch dieser, auf einer Federzeichnung basierende Entwurf in reinem Schwarz, erinnert an den 
                                                 
457
 Gottfried Christoph Härtel (27.1.1763 Schneeberg – 25.7.1827 Cotta), Verleger 
458
 Neben Büchern stellte Breitkopf zwischen 1807 und 1872 auch Pianos und Flügel her, die von Pianisten wie 
Clara Schumann oder Franz Liszt geschätzt wurden. 
459
 Dr. phil Oskar von Hase (1846 – 1921) Verleger. Verheiratet mit Johanna Zarncke (1856 – 1911) 
460
 Dr. jur. Hellmuth von Hase (30.1.1891 Leipzig – 18.10.1979 Wiesbaden) Verleger, Sohn von Oskar von Hase 
461
 Zur Geschichte Breitkopf & Härtels siehe Hase, Hellmuth von: Breitkopf & Härtel – Gedenkschrift und 
Arbeitsbericht, 3 Bände, Wiesbaden 1986 
462
 Leipziger Adreßbuch von 1929 
463
 Siehe „Exlibris Oskar Hille“ (E 57), der ab 1917 Betriebsdirektor und ab 1922 zusätzlich Prokurist der Firma 
Breitkopf & Härtel war. 
464
 Marie Eugenie delle Grazie (14.8.1864 Ungarisch Weißkirchen [Bela Crkra, Jugoslawien] – 19.2.1931 Wien) 
Schriftstellerin, Dramatikerin, Dichterin 
465
 Holzschnitte spielen in der Buchillustration um 1900 eine herausragende Rolle. Diesem Titel liegt jedoch kein 
Holzschnitt zugrunde, sondern – wie sehr häufig bei Molitor – eine Federzeichnung. 
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damals sehr populären Holzschnitt. So reizvoll die weißen Binnenlinien der Kleidung sind, so 
eigenartig ist das Gesicht, in dem vor allem die Augenpartie „verrutscht“ zu sein scheint. 
 
Der Titel für „Liebe. Erzählungen“ (Gg 1902.05) von Marie Eugenie delle Grazie, 
herausgegeben 1902, ist deutlich inhaltsreicher. In einer surrealen, an den Symbolismus 
angelehnten Darstellung zeigt Molitor ein Menschenpaar. Während der Mann, bekleidet mit 
einem Lendenschurz, eindringlich auf seine nackte Gefährtin einredet, werden sie von einer 
Anhöhe herab beobachtet. Ein alptraumhaftes Wesen, ähnlich einer Sphinx, schaut ihnen 
ruhig und gelassen zu, den menschlichen Kopf eines Mannes mit elegantem Oberlippenbart 
auf die Vorderpfoten seines Leopardenkörpers gelegt. Die Szene erinnert an Darstellungen 




 oder Richard Müllers,
468
 die sich in ihrem 
Schaffen immer wieder mit Träumen und Alpträumen befaßt haben. Im Œuvre Molitors spielt 
der Symbolismus jedoch keine große Rolle. So bleibt auch diese Illustration, wo ein 
katzenartiges Wesen mit dem menschlichen Leben wie mit einer Maus zu spielen scheint, 
singulär unter seinen Buchillustrationen.
469
 Den unausweichlichen Ausgang hat der Künstler 
am rechten Bildrand dargestellt: dort verwandeln sich die Steine in Totenköpfe.  
 
Der Titelentwurf zu Hermann Götz „Kunstschöpfungen“ (Gg 1902.01), 1902 im Verlag 
Gerhard Küthmann Dresden erschienen, ist dem Jugendstil zuzurechnen – mit Anklängen an 
den Historismus (z.B. die vegetabile Darstellung im unteren Bereich ist etwas steifer und 
weniger schwungvoll als beim Jugendstil üblich). Damit repräsentiert er den Inhalt des 
Buches, das ausgeführte Arbeiten und Entwürfe des Professors an der Kunstgewerbeschule 
und Direktors des Kunstgewerbemuseums Karlsruhe, Hermann Götz, enthält.
 470
 Götz, der auf 
der Weltausstellung in Paris 1900 für seinen Entwurf des Trauzimmers im Rathaus von 
Karlsruhe die Goldmedaille erhielt, war hauptsächlich ein Vertreter des Historismus. Seine 
Entwürfe enthielten jedoch auch immer wieder Elemente des Jugendstils.  
Der Gestaltungstyp, den Molitor bei diesem Entwurf verwendete, findet sich häufiger unter 
seinen Arbeiten: klassizistische Frauenfiguren, jeweils eine Brust entblößt, mit 
Lorbeerkränzen in den Händen, angelehnt an einen Sockel, auf dem der Titel des Buches 
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 Alfred Kubin (10.4.1877 Leitmeritz – 20.8.1959 Zwickledt) 
467
 Max Ernst (2.4.1891 Brühl – 1.4.1976 Paris) 
468
 Richard Müller (28.7.1874 Tschirnitz – 7.5.1954 Dresden) 
469
 Es gibt ein ähnlich surreal-symbolistisches Motiv bei dem „Exlibris C.M. Müller“ (E 7), ebenfalls 1902 
entstanden. 
470





 Die graphischen Linien der fließenden Gewänder finden dabei ihre Ergänzung in dem 
eher graphisch als naturalistisch wiedergegebenen vegetabilen Schmuck unterhalb der 
Darstellung. Das Motiv erinnert stark an Grabdenkmäler: der Titel bildet mit goldenen Lettern 
die Inschrift auf einem Grabsockel, Assistenzfiguren verweisen mit Lorbeergirlanden und 
Lorbeerkränzen auf den Ruhm des Dahingeschiedenen. Für diese Deutungsweise spricht 
sowohl der Anlaß der Publikation – Hermann Götz verstarb 1901 – als auch der Inhalt, der 
mit den ausgeführten Entwürfen u.a. für Prunkgefäße, Pokale, Tafelaufsätze, Uhren und 
Fächer sozusagen dessen Vermächtnis enthält.  
 
Ebenfalls im Verlag Gerhard Küthmann Dresden erschien 1902 Ludwig Volkmanns 
„Naturprodukt und Kunstwerk“ (Gg 1902.03), für das Molitor den Buchtitel gestaltete.472 
Auch hier blieb er eng am Inhalt: auf der linken Seite steht Faunus,
473
 der altrömische Gott 
der Fruchtbarkeit, Hüter der Herden und des Ackerbaus, auf der rechten der moderne, vom 
Verstand gesteuerte Mensch. Sie scheinen einen Disput zu führen: der bockfüßige, derbe, 
leidenschaftliche Naturgott, dessen Lüsternheit ebenso legendär ist wie sein Hang zum 
Trinken (hier durch die Kalebasse symbolisiert), zeigt, eine Hand erregt auf die Brust gelegt, 
auf sich selbst, während der zivilisierte Mensch, völlig frei von übertriebenen Leidenschaften, 
ein Produkt seiner künstlerischen Fähigkeiten in der Hand haltend, ruhig und gelassen mit 
dem Finger von sich weg zeigt. Den Gegensatz zwischen ungebändigter Natur und 
Zivilisation macht der Künstler auch an den Figuren der beiden deutlich: der Körper des 
Gottes ist zwar muskulös, aber untersetzt, er wirkt ungepflegt, der Körper des Mannes 
hingegen ist durchtrainiert, schlank und gesund. Sogar die Vegetation manifestiert diesen 
Unterschied: rechts sind die Stängel künstlich ineinander verflochten, unterhalb der Blätter 
mit einer Art Kapitell zusammengefaßt wirken sie wie eine Säule, links wachsen sie 
unkontrolliert und sind im oberen Bereich von trockenen, blattlosen Ästen durchzogen.  
 
Der Entwurf für Otto Erlers
474
 „Der Bundschuh“, 1904 bei Breitkopf & Härtel erschienen (Gg 
1904.03), bleibt ebenso direkt am Inhalt wie der zu „Beethovens unsterbliche Geliebte. Das 
Geheimnis der Gräfin Brunsvik und ihre Memoiren“ von La Mara (Gg 1908.01). Molitor 
illustriert die wörtliche Bedeutung des historischen Lederschuhs, der mittels eines langen 
                                                 
471
 Vgl. Festschrift „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 1912 (Gg 1912.01) 
472
 Das Buch, dessen vollständiger Titel „Naturprodukt und Kunstwerk. Vergleichende Bilder zum Verständnis 
des künstlerischen Schaffens“ lautet, erschien erstmals 1902. Die zweite Auflage erfolgte bereits 1903, weitere 
u.a. 1911 und 1925. 
473
 Zu der Thematik Faune gibt es mehrere Zeichnungen von Molitor. z.B. Z 1918.02. 
474
 Dr. phil. Otto Erler (4.8.1872 Gera – 8.10.1943 Dresden) Dramatiker 
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Riemens gebunden wurde, und bei dem es sich um das Feldzeichen der aufständischen 
Bauern, der sogenannten Bundschuh-Bewegung, handelt, die sich 1493 – 1517 gegen ihre 
Herren auflehnten. Molitor kontrastiert den Bundschuh jedoch nicht mit einem Ritterstiefel 
sondern mit dem Handschuh einer Ritterrüstung – gleich einem Fehdehandschuh, der den 
Schuh der Bauern niederdrückt. Der in dem Buch abgedruckte Text ist das Libretto zu der 
gleichnamigen Oper von Waldemar von Baußnern,
475
 einem Drama aus den Bauernkriegen. 
Bei „Beethovens unsterbliche Geliebte. Das Geheimnis der Gräfin Brunsvik und ihre 
Memoiren“ von La Mara476, bei Breitkopf & Härtel 1908 veröffentlicht, stellt Molitor die 
geheimnisumwitterte „einzig Geliebte“ des Komponisten bildlich dar. Nach für die damalige 
Zeit seltenen, systematischen musikwissenschaftlichen Studien war die Autorin zu dem 
Ergebnis gekommen, daß es sich bei dieser Frau um Josephine Brunsvik
477
 handeln müsse. 
Daher zeigt der Künstler die ungarische Adlige in einem lorbeerumkränzten Medaillon. Als 
Vorlage diente ihm dabei ein zeitgenössischer Schattenriß, den er um eine malerische 
Bandage am Kopf ergänzte, da Josephine 1804, als der Kontakt zu Beethoven enger geworden 
sein soll, an einem Nervenfieber gelitten hatte. 
 
Für Breitkopf & Härtel schuf Mathieu Molitor neben Buchtiteln auch verschiedene Notentitel. 
Bereits 1898 entstand der lithographierte Titel zu Alexander von Fielitz
478
 „Schön Gretlein“ 
(Gg 1898.01), für den sich der Künstler von Blatt 5 „Verlassen“479 aus Max Klingers Zyklus 
„Ein Leben“, Opus VIII (1884) inspirieren ließ. Trauer und Einsamkeit, die aus der 
Körperhaltung der Figur sprechen, finden ihre Ergänzung in dem Dornenkreis, der den Titel 
einfaßt und nur im oberen Bereich einige Rosenblüten trägt. Dasselbe Titelbild wurde auch 
für die französische Ausgabe „Marguerite“ und die englischsprachige „Fair Jessie“ 
verwendet. 
Eine ähnliche Gestaltung wählte Molitor 1902 für Alexander von Fielitz „Eiland“ (Gg 
1902.06), der Vertonung des gleichnamigen Gedichtes von Karl Stieler.
480
 Die aus dornigen 
Rosenstämmen gebildete Umrahmung enthält je eine Figur rechts und links des Titels – wie 
auch bei „Naturprodukt und Kunstwerk“ (Gg 1902.03) oder „Kunstschöpfungen“ (Gg 
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 Waldemar Edler von Baußnern (29.11.1866 Berlin – 20.8.1931 Potsdam) Komponist 
476
 Ida Marie Lipsius (30.12.1837 Leipzig – 2.3.1927 Schmölen) Schriftstellerin, Verlegerin, Musikhistorikerin, 
unter dem Pseudonym La Mara veröffentlichte sie zahlreiche Komponistenmonographien, die in der Reihe 
„Musikalische Studienköpfe“ ab 1868 bei Breitkopf & Härtel erschienen. 
477
 Gräfin Josephine Brunsvik de Korompa, ab 1799 Gräfin Deym von Stritetz (28.3.1779 Preßburg – 31.3.1821 
Wien) 
478
 Alexander von Fielitz (28.12.1860 Leipzig – 29.7.1930 Bad Salzungen) 
479
 Singer 131 
480
 Karl Stieler (15.12.1842 München – 12.4.1885 München) 
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1902.02). Zwischen dem Mönch und der Nonne breitet sich jedoch, anders als bei 
„Naturprodukt und Kunstwerk“, im unteren Teil eine weite Landschaft aus. 
 
Das Tanzspiel „Pan im Busch“ (Gg ~1900.03) von O. J. Bierbaum,481 das am 20. März 1900 
an der Hofoper Karlsruhe unter Leitung des Komponisten Felix Mottl
482
 mit großem Erfolg 
uraufgeführt worden war, erschien noch im gleichen Jahr bei Breitkopf & Härtel. Die Bildung 





Völlig anders, nicht illustrativ, sondern rein graphisch ist das Titelblatt für die „Musikalische 
Jugend-Bibliothek. Reinecke Kinderlieder“ (Gg ~1900.07). Die Kinderlieder des 
Komponisten Carl Reinecke
484
 erschienen in mehreren Auflagen. Der Holzschnitt mit drei 
Platten beschränkt sich – die Rosen ausgenommen – auf graphische Elemente. Der allgemeine 
Titel der Reihe „Breitkopf & Härtels Musikalische Jugend-Bibliothek“ wird mittels 
gespannter Saiten, aus deren Stege Rosenzweige wachsen, vom konkreten Titel abgesetzt. 
Auf der Rückseite der Publikation findet sich das verspielte Exlibris Breitkopf & Härtels (E 
59). Der Anspruch eines „Gesamtkunstwerks“ wird bei diesem Entwurf eingelöst: sowohl 
Schrifttype als auch Dekor bilden eine stimmige Einheit und wirken nicht wie bloße 
Illustrationen bzw. Verzierungen. 
 
Anfang der 1920iger Jahre
485
 entwarf Molitor noch einmal ein Titelblatt für Breitkopf & 
Härtel: „An die Deutschen! Lied für eine Singstimme und Klavier oder einstimmigen 
Massenchor“ (Gg ~1921.02) von Rudolf Eisenmann.486 Die Gestaltung unterscheidet sich 
gravierend von seinen Arbeiten der Jahrhundertwende. In einer dramatischen Szene fliegt ein 
riesiger Adler über den hoch lodernden Flammen einer brennenden Stadt. Je nach 
Interpretation erhebt er sich – wie Phoenix aus der Asche – aus dem Feuer oder wird von ihm 
                                                 
481
 Otto Julius Bierbaum (28.6.1865 Grünberg, Schlesien – 1.2.1910 Dresden) Schriftsteller 
482
 Felix Josef von Mottl (24.8.1856 bei Wien – 2.7.1911 München) Dirigent, Komponist  
483
 Vergleicht man diese Figurenbildung mit der Lithographie „Frau mit Harfe zwischen Birken“ (G ~1900.01), 
die in etwa zur selben Zeit entstanden sein muß, sieht man deutliche Parallelen. 
484
 Carl Heinrich Carsten Reinecke (23.6.1824 Altona – 10.3.1910 Leipzig) Komponist, Pianist, Dirigent 
485
 Im Antiquariatshandel tauchen immer wieder Exemplare dieses Lieddruckes auf, die jedoch aus einer 
späteren Auflage (1933) Breitkopf & Härtels stammen. Die von mir angegebene Datierung ergibt sich aus dem 
Œuvre Eisenmanns. Vgl. dazu Schwämmlein 1994, S. 149 
486
 Rudolf Eisenmann (17.12.1894 Steinling – 1.4.1954 Regensburg) Komponist, Dirigent 
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verschlungen. Molitor orientierte sich zwar auch hier eng am Text, verarbeitete gleichzeitig 




Trotz des schwierigen Beginns mit dem Leipziger Künstlerverein war Molitor kurz nach dem 
Jahrhundertwechsel Mitglied desselben geworden. Bei der anläßlich des fünfzigjährigen 
Geschäftsjubiläums 1903 vom Leipziger Künstlerverein herausgegebenen Festschrift „Julius 
Blüthner in Leipzig. Königlich Sächs. Hofpianofortefabrik“488 (Gg 1903.07) war er an 
exponierter Stelle beteiligt. Zu dieser Gemeinschaftsarbeit – die Leitung hatte Fritz Drechsler, 
der Text stammte von Dr. Felix Becker
489
 – gestaltete der Künstler Franz Bender490 den 
Buchschmuck, Otto Richard Bossert
491
 und Georg Zenker steuerten Einbandzeichnung, 
Widmungsblatt und Aquarelle bei, der Fotograf Nicola Perscheid
492
 die Portraitaufnahme 
Blüthners und Molitor die Vor- und Nachsatzblätter. „In hocheleganter Ausstattung 
präsentiert sich uns die Festschrift, welche der Leipziger Künstler-Verein zur Feier des 
50jährigen Bestehens der Firma Julius Blüthner herausgegeben hat, ein wahrhaft künstlerisch 
angelegtes Werk, das dem herausgebenden Verein wie der Jubelfirma zu gleich hoher Ehre 
gereicht.“493 
Bei den vier Vorsatzblättern Molitors handelt es sich um Darstellungen in einem aufwändig 
gestalteten Jugendstil-Rahmen, dessen herabhängende Lorbeer- und Rosengirlanden auf den 
Status der international hochangesehenen Firma verweisen. Zwei Assistenzszenen illustrieren 
die Wirkung der Musik: oben fesselt ein Pianist sein Konzertpublikum, unten wird mit 
Orpheus der berühmteste Künstler der griechischen Sagenwelt dargestellt, dessen Spiel selbst 
die wilden Tiere besänftigen konnte. In dieses, bei allen vier Blättern gleiche Tableau fügt 
Molitor vier verschiedene Szenen in der Mitte ein. In den beiden Vorsatzblättern illustriert er 
den mythologischen Aspekt der Musik, bei den Nachsatzblättern den konkreten, aktuellen 
Bezug zur Nutzung und Herstellung von Klavieren.
494
 
Die beiden mythologischen Darstellungen (Gg 1903.07-1 und Gg 1903.07-2) zeigen jeweils 
eine leicht bekleidete Frau – stark an den Frauentypus Max Klingers erinnernd – mit einem 
                                                 
487
 Unter den Zeichnungen Molitors gibt es mehrere Blätter (z.B. Z ~1918.12; Z ~1918.14), in denen auf bitter -
humoristische Weise seine Erfahrungen im Ersten Weltkrieg zum Ausdruck kommen. 
488
 Die „Pianofortefabrik“ Blüthner wurde am 7.11.1853 von Julius Ferdinand Blüthner in Leipzig gegründet und 
existiert bis heute. 
489
 Dr. Felix Becker (27.9.1864 Sondershausen – 23.10.1928 Leipzig) Kunsthistoriker. Begründete mit Ulrich 
Thieme das „Allgemeine Lexikon der bildenden Künste von der Antike bis zur Gegenwart“ („Thieme-Becker“). 
490
 Franz Bender (gest. 1905) Kunstmaler 
491
 Otto Richard Bossert (1874 Heidelberg – 1919 Leipzig) Graphiker, Portraitmaler 
492
 Nicola / Nikolaus Perscheid (3.12.1864 Moselweiß – 12.5.1930 Berlin) Fotograf 
493
 O.V.: Zum Blüthner-Jubiläum, in: Leipziger Neueste Nachrichten, 19.11.1903 
494
 Das erste Vorsatz- und das letzte Nachsatzblatt fanden auch Verwendung als separate Exlibris (E 17-2 und E 
17). Siehe Kapitel Exlibris. 
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Zupfinstrument (Harfe und Lyra) vor einer weiten Landschaft (Meeresbucht und Gebirge). 
Besonders interessant ist dabei vor allem das erste Vorsatzblatt mit einem außerordentlich 
reizvoll ausgearbeiteten Frauenkörper, der nur von einem hauchzarten, nichts verdeckenden 
Tuch ab der Hüfte umspielt wird. Die gesamte Komposition nimmt deutliche Anleihen bei 
Sascha Schneiders Gemälde „Morgenstimmung“ von 1897.495 Ausgehend von dem 
Landschaftsausschnitt mit Meer, über die nur halb bekleidete Harfenspielerin bis hin zu der 
mit einem männlichen Akt verzierten Harfe sind die Parallelen unübersehbar.
496
 So 
fantasievoll die Vorsatz-, so sachlich sind die Nachsatzblätter. Sie zeigen eine zeitgenössisch 
gekleidete Frau in Rückenansicht Klavier spielend (Gg 1903.07-3). Die zwei angeschnittenen 
Lorbeerkränze oberhalb des Pianos finden ihr Pendant in der Werkstattszene des letzten 
Blattes (Gg 1903.07-4), in der der Bau eines Flügels illustriert wird. 
 
An der „Festschrift des Leipziger Künstlervereins zum Fünfzigjährigen Bestehen“ 1908 war 
Molitor ebenfalls beteiligt, jedoch nicht in dem Umfang, wie er es gehofft hatte.
497
 Die 
künstlerische und technische Leitung dieses Gemeinschaftswerkes lag bei Bruno Héroux, der 
sowohl das „Signet auf der Buchdecke sowie den Schrifttitel vor den Bildertafeln 
zeichnete“.498 Mathieu Molitor, der für den Buchumschlag erfolglos einen Entwurf (Gg 
~1908.03) vorgelegt hatte, durfte das Signet (Gg 1908.02) unter den Kunstbeilagen gestalten, 
die auch eine fotografische Reproduktion seines „Wächters“ beinhalten. Das Signet, eine 
kleine sitzende Pallas Athene mit Schrifttafel bzw. Buch auf dem Schoß, fand jedoch noch 
zusätzlich Verwendung für die Einladungskarte zum Festakt am 27. November 1908 im 
Künstlerhaus. 
Der Titelentwurf Molitors ist im Vergleich zu dem verwendeten von Héroux, der dem 
modernen Jugendstil entspricht, sehr konservativ. Héroux umrankt die Schrift lediglich mit 
vegetabilen Schmuckelementen. Molitor sah eine klassizistische Pallas Athene, in einem 
aufwändig gefältelten Gewand vor, in der einen Hand einen Lorbeerkranz, in der anderen eine 
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 Sascha Schneider nimmt seinerseits Anleihen bei Max Klinger, u.a. aus dem Zyklus „Brahmsphantasie“ von 
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Auflage von 500 Exemplaren. 
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Statue der Siegesgöttin Nike.
499
 Figurentyp und Gewanddarstellung erinnern deutlich an den 
Titelentwurf für „Kunstschöpfungen“ von Hermann Götz (Gg 1902.02). 
 
Der für den Kunstverein offenbar unzeitgemäße Entwurf fand vier Jahre später in leicht 
abgewandelter Form bei einer anderen Festschrift – die Molitor allein zu verantworten hatte – 
Verwendung: „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 1912 (Gg 1912.01).  
Die 1862 in Leipzig von Theodor Thorer
500
 gegründete und nach ihm benannte 
Rauchwarengroßhandlung (seit 1883 mit Rauchwarenzurichterei und –färberei) hatte ihren 
Sitz in Oelßners Hof (Ritterstraße) am Brühl, mitten im traditionellen Pelzzentrum der 
Messestadt.
501
 Der private Wohnsitz der Familie in Leutzsch, zwischen 1897 und 1899 in der 
Rathenaustr. 40 errichtet, ist heute Sitz des Verwaltungsgerichtes.
502
 Ob Molitor bereits früher 




Das sehr aufwändig dekorierte Buch wurde – ebenso wie die „Festschrift Julius Blüthner“ – 
im Verlag J. J. Weber Leipzig gedruckt, dessen Besitzer ein wichtiger Mäzen Molitors war. 
Auf den Vorsatzblättern illustrieren Nerze (Gg 1912.01-4), die zwischen Blätterranken turnen, 
die „Rohware“ des Kürschnerhandwerks, während zwei elegant gekleidete Damen mit 
fellgefütterten Mänteln, Pelzkragen und –muffs auf dem inneren Titelblatt das „Endprodukt“ 
vor Augen führen (Gg 1912.01-3). Jedes Kapitel beginnt mit einer Jugendstil-Initiale, die 
Seiten sind mit Kopf- und Schlußleisten sowie floralen und ornamentalen Verzierungen 
geschmückt. Neben der Skyline von New York – bereits 1884 eröffnete Thorer eine Filiale in 
St. Paul, Minnesota (USA) und gründete 1890, zusammen mit Carl Praetorius, die 
„Transatlantic Fur Company Limited“ in New York – sind besonders die Illustrationen zu 
einem Reisebericht mit dem Titel „Meine erste Reise ins Land der Persianer“ interessant. Sie 
vermitteln mit Szenen aus dem Alltag („Im Bazar“, „Barbier“), zu Technik („Wasserzufuhr in 
der Wüste“, „Holzbrücke über den Amu Darja“), Architektur („Tor in Buchara“, 
„Verbrecherturm in Buchara“) und Landschaft („Grusinische Heerstraße“), aber auch zur 
Pelzverarbeitung vor Ort („Persianerfelle in der Beize“) einen lebendigen Eindruck des 
Landes.
504
 Die meisten dieser kleinformatigen Darstellungen sind signiert. Der Künstler, der 
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so glaubhaft das „Land der Persianer“ illustrierte, ist selber nie dort gewesen – er griff 
wahrscheinlich auf Fotografien zurück. Molitor, der bei diesem Auftrag seine Fähigkeiten als 
Zeichner unter Beweis stellte – wie präzise und vor allem auch modern seine Strichführung 
sein konnte, zeigt auf S. 44 der Festschrift die Skyline von New York (Abb. siehe unter Gg 
1912.01 New York) – kann vor allem in den Vorsatzblättern (Gg 1912.01-4 und Gg 1912.01-
11) seine seit einigen Jahren betriebene Tätigkeit als Bildhauer nicht leugnen. Plastisch wie 
Reliefs sehen die beiden Felder inmitten des Rankenwerks und der kletternden Pelztiere aus. 
Ihre Girlanden mit Blumen bzw. Früchten und das kleine, warm gekleidete Kind heben sich 
fast wie Schnitzwerk aus dem flachen Blätterwald ab. Bekrönt wird das Feld mit einem 
Treffen zweier Figuren: Hermes, der Schutzgott der Kaufleute, Hirten und Reisenden (alles 
trifft in diesem Fall zu) reicht der Personifikation des Wissens (mit Buch und Eule) die Hand. 
Wissen (Forschung und Verbesserung der Technik) und kaufmännisches Geschick hatten der 
Familie seit 300 Jahren Erfolg im Kürschnerhandwerk beschert, fünfzig Jahre davon als Firma 
„Theodor Thorer“.  
 
Molitor verwendete einen Teil der Entwürfe dieser Festschrift noch einmal 1923 für einen 
Entwurf zur Bemalung von Schmuckkästen (Gg 1923.01, keine Abb.): „Was oben vom 
Naturstudium gesagt ist, kommt in den rassigen Entwürfen des Professor Molitor voll zum 
Ausdruck. Aus den Entwürfen leuchtet ein liebevolles Eingehen auf die Natur, hohe 
Befriedigung erweckend, wohltuend heraus. Man sieht sich im Geiste den Meister in seine 
Arbeit versenken und es überkommt einen eine wohltätige Ruhe – da ist kein Hetzen und 
nervöses Jagen, wie es viele Arbeiten unserer ruhelos aufgepeitschten Zeit wiederspiegeln. 
Das große zeichnerische Können wird ja bei einem Künstler wie Prof. Molitor als 
selbstverständlich vorausgesetzt, soll aber angesichts der Schönheit der Zeichnungen nicht 
unerwähnt bleiben. Der rote Grund ist gut geschliffene Lackarbeit, das Schwarz der 
Ornamente ist glatt, das Weiß pastos aufgetragen. Damit das Weiß gut steht, setzt man etwas 
Lack hinzu.“505 
 
Der Buchtitel der Festschrift „25000 Heissdampf-Locomotive. Schmidtsche Heißdampf-
Gesellschaft mbH.“ (Gg 1913.01) von 1913 gleicht in seiner Gestaltung der Festschrift „300 
Jahre Familie Thorer“. Statt Pallas Athene steht hier ein muskulöser Schmied mit Schürze und 
Schmiedehammer. Auch der Lorbeerkranz findet erneut Verwendung, diesmal umschließt er 
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die 25000 Heißdampf- Lokomotive der erst am 16. Juli 1910 durch Wilhelm Schmidt
506
 in 
Kassel-Wilhelmshöhe gegründeten „Schmidtschen Heissdampf – Gesellschaft m.b.H.“.  
 
Die Buchillustrationen Molitors sind – ähnlich wie seine Exlibris – oft sehr konventionell. Er 
bleibt meist eng am Inhalt und schafft eher illustrative als eigenständige Kunstwerke. Da eine 
umfassende Aufarbeitung des Breitkopf & Härtel Archivs unter kunsthistorischer Sicht noch 
aussteht, ebenso wie eine Bearbeitung heute fast vergessener Verlage wie Gerhard Küthmann 
in Dresden oder Adriaan van den Broecke in Leipzig, ist dieses Urteil nur in aller Vorsicht zu 
formulieren. Wie stark der Künstler sich an Vorgaben, die es sicher gab, zu halten hatte, bzw. 
wie sehr der Verlag auf seine Entwürfe Einfluß nahm, läßt sich beim jetzigen Stand der 
Forschung nicht eindeutig sagen. 
 
Der zweite große und wichtige Auftraggeber Molitors in Leipzig war die Firma F. E. 
Wachsmuth. Der 1877 gegründete Leipziger Schulbilder- und Kunstverlag F. E. Wachsmuth, 
ansässig in der Kreutzstraße 3, produzierte – laut einer Anzeige aus den 1920iger Jahren – 
„Anschauungsbilder für alle Zweige des Schulunterrichtes. Erster Anschauungsunterricht, 
Märchen, Religion, Geschichte, Literaturgeschichte, Sagen, Gemeinschaftskunde, 
Himmelskunde, Erdkunde, Geologie, Völkerkunde, Wirtschaftskunde, Pflanzenkunde, 
Tierkunde, Menschenkunde, Technologie. Das Luftbild als Anschauungsmittel. 
Künstlerischer Wandschmuck für Schule und Haus.“507  
Die ersten Arbeiten, die Molitor vor 1902 für die Firma ausführte, waren zwei 
Schmuckrahmen (Gg ~1901.01 und Gg ~1901.02) sowie eine Landschaftsdarstellung 
inklusive Schmuckrahmen (Gg ~1901.03).
508
 Bei diesen exquisiten Federzeichnungen wird 
deutlich, welche Meisterschaft der Künstler in dieser Technik bereits besaß, und zu welch 
phantasievollen Darstellungen er fähig war. Der vielfach in sich verschlungene 
Jugendstilrahmen (Gg ~1901.01) mit zwei sich anbrüllenden Löwen und einer Maske 
unterscheidet sich dabei stark von dem eher traditionellen, aus verschiedenen Szenen 
bestehenden Rahmen (Gg I. ~1901.02). Bei der entfernt an den Bildaufbau von Max Klingers 
„Christus im Olymp“ (1892 – 96) erinnernden Arbeit handelt es sich vermutlich um die 
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 Wilhelm Schmidt (18.2. 1858 Wegeleben – 16.2.1924 Bethel), gelernter Schlosser, war kurzzeitig tätig bei 
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Rahmung einer Trauer- oder Gedenkanzeige. Wie Klinger verwendet Molitor eine Predella 
(statt der aus der Unterwelt Emporstrebenden stellt er jedoch Trauernde dar). Die zwei 
vollplastischen Musenfiguren bzw. –fragmente werden bei ihm zu zwei Engeln mit Lilie und 
Palmzweig, die zwei Seitenflügel zu zwei kleinen Landschaftsszenen am oberen Rand des 
Rahmens. In der für die Ausschmückung von Prospekten der Firma F. E. Wachsmuth 
bestimmten Landschaftsszene in einem wuchtig-geschwungenen Rahmen mit zwei 




Molitor, der für einen der Inhaber, C. Max Müller, 1902 auch ein Exlibris entwarf (E 7), schuf 
für die Firma in erster Linie jedoch Schulwandbilder. 
 
Exkurs Schulwandbilder 
Schulwandbilder haben ihre Blütezeit im letzten Drittel des 19. und im 1. Drittel des 20. 
Jahrhunderts. Sie waren ein didaktisches Lehr- und Anschauungsmittel und bedeutender 
Bestandteil des Unterrichts in fast allen Fächern.
510
 Ihr Ursprung ist eng mit den Mitte des 19. 
Jahrhunderts aufkommenden Reformbewegungen verknüpft, namentlich mit der 
Bilderschmuckbewegung.  
Die Zeit um 1900 sah allgemein „Nation, Staat und Gesellschaft als eine primär künstlerische 
Aufgabe“,511 und so gerät das künstlerische Schaffen stärker ins Blickfeld. „Kunst ins Volk, 
Kunst in die Schule“512 lautete der Grundsatz der Kunsterziehungsbewegung, die aus einer 
besonderen Mischung künstlerischer, wirtschaftlicher, lebens- und kulturreformerischer 
Tendenzen hervorging und starke volkserzieherische Züge trug. „Die Kunst wurde als das 
Mittel und auch als das Ziel der Erziehung angesehen.“513 Man sah in ihr ein wichtiges 
Instrument zur Erneuerung von Kultur und Gesellschaft, die der vorherrschenden Dominanz 
von Rationalisierung, Technisierung und Spezialisierung der Wissenschaften entgegenwirken 
sollte. 
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 Zur selben Zeit, um 1902, entstand auch eine Folge von Federzeichnungen – ebenfalls Schmuckrahmen und 
Bilder – für die Firma J. G. Schelter & Giesecke (Gg ~1902.01). 
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Pädagogen, Kunsterzieher und Künstler diskutierten über eine „geeignete Kunst zur 
Ausschmückung der Schulräume.“514 Dabei zeigte sich eine Kluft zwischen den hohen 
kunsterzieherischen und künstlerischen Hoffnungen einerseits und „der tatsächlichen 
Umsetzung der Ideen der Bilderschmuckbewegung andererseits“.515 
Im Gegensatz zu sogenannten Anschauungsbildern, bei denen der fachliche Aspekt im 
Vordergrund steht, war beim Wandschmuck die ästhetische Seite maßgeblich. „Nicht was sie 
zeigen, sondern wie sie es zeigen, ist die Hauptsache, nicht das Detail, sondern die 
Gesamterscheinung, nicht das Wissenschaftliche, sondern das Künstlerische.“516 Dabei stand 
der Wandschmuck, wie Uphoff in ihrer Dissertation zum Schulwandschmuck ausführt, 
letztendlich im Dienst der ästhetischen Erziehung mit „individual- und volkserzieherischen 
Intentionen.“517  
Auf dem 1. Kunsterziehungstag 1901 in Dresden (ca. 250 Gäste, u.a. Kunstgelehrte, 
Pädagogen, Journalisten, Vertreter von Staatsregierungen und Stadtverwaltungen) waren nur 
wenige Künstler vertreten – den fünfzig pädagogischen Beiträgen standen drei von Künstlern 







echter Austausch zwischen Künstlern und Pädagogen fand nicht statt. Einig war man sich 
lediglich darin, daß künstlerischer Wandschmuck die ästhetischen Kräfte im Kind fördern 
könne und gleichzeitig ein geeignetes Mittel sei, die Schule für bildende Kunst zu öffnen.
521
  
Zwei Positionen standen einander dabei gegenüber: auf der einen Seite diejenigen, die den 
Einfluß der Pädagogik für unabdingbar hielten, da nur so gewährleistet sei, daß die Bilder an 
der kindlichen Entwicklung ausgerichtet seien. Ein Pädagoge könne den Künstler 
entsprechend beraten, sowohl was den Inhalt als auch was die Wahl der „ästhetischen Mittel“ 
und die Art der Darstellung beträfen. Bilder, die sowohl belehrend als auch künstlerisch 
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 Fritz Stahl: Künstlerischer Wandschmuck in Schule und Haus, in: Die Kunst im Leben des Kindes. Ein 
Handbuch für Eltern und Erzieher, hrsg. von Lili Droescher, Otto Feld u.a., Berlin 1902, S. 72 
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Die andere Seite sah den Zweck der künstlerischen Bilder in der ästhetischen Wirkung – der 
Erziehung zur „Freude an der Kunst“.523 Ludwig Volkmann erklärte 1903 in seinem Aufsatz 
„Die Erziehung zum Sehen“, um Kunstwerke genießen zu können, müsse man „Sehen 
lernen“. Eine „Erziehung des Auges“ hielt er für unbedingt notwendig.524 Diese hätte aber auf 
subtile Weise zu erfolgen, indem man sich mit guter und „hoher Kunst“ umgeben sollte, um 
einen „Kunstsinn“ zu entwickeln. Nur so könne Kunst überhaupt auch „genossen“ werden. 
Einen Einfluß auf die Entstehung von Kunst hielt er, ebenso wie z.B. Alfred Lichtwark
525
 für 
den falschen Ansatz. „Wer die bekannten und oft gehörten Wendungen in den Mund nimmt: 
Vom Künstler verlange ich, der Künstler soll, der Künstler muß, – der beweist damit nur, dass 
er keine Ahnung hat, wie das Kunstwerk entsteht.“526 
Nach 1901 setzten viele Bemühungen zu künstlerischem Wandschmuck ein: neben 
Wettbewerben und einer regen Ausstellungstätigkeit, z.B. 1901 „Die Kunst im Leben des 




Nicht alle Kunstschaffenden standen dieser Entwicklung unbefangen gegenüber. Künstler wie 
Hermann Obrist befürchteten durch diese künstlerische Volkserziehung eine Popularisierung 
der Kunst und damit einhergehend eine Herabwürdigung des Kunstwerks. Vor allem aber 
sahen sie die Gefahr, daß auf die Auswahl der für Schulräume geeigneten Werke die 
reaktionäre Kunstpolitik des Kaiserreiches starken Einfluß nehmen und „moderne“ oder 
avantgardistische Kunst ausgeschlossen werden könnte. Diese Befürchtung hat sich nach 
Uphoffs Untersuchungen bestätigt. „Was ist dem Kinde Italien, dessen Volksleben es nicht 
versteht? Deutsche Kunst, so bodenständig wie möglich, solche mit Erdgeruch, die grüßt es 
als Vertraute, in ihr erkennt es die Scholle, auf der es selbst wandelt.“528 Es wurde nicht aus 
einer Fülle künstlerischer Werke geschöpft, sondern auf „geeignete Kunst“ reduziert. 
Bildwerke der „künstlerisch-kulturellen Moderne“ wurden nicht berücksichtigt, weder 
Industrie noch Großstadt wurden in den Schulwandbildern dargestellt, sondern 
„Agrarromantik“ und die „künstlerische Manifestation der deutschen Volksseele“.529 So 
verwendete man gern Reproduktionen von Albrecht Dürer, Ludwig Richter, Moritz von 
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Schwindt oder Hans Thoma; thematisch ging es vorwiegend um biblische und historische 
Themen, Märchenbilder, Portraits sowie Landschaften. 
Obwohl eine Zusammenarbeit von Künstlern und Pädagogen bei der Erzeugung einer 
„pädagogisch-künstlerischen Atmosphäre“530 in einem Schulraum durchaus als 
wünschenswert angesehen wurde, überwog in der Praxis jedoch der pädagogische Einfluß.  
 
Verleger erkannten schnell, daß mit den Worten „Kunst“ und „künstlerisch“ – die im Zuge 
der Reformbewegungen geradezu inflationär verwendet wurden (ebenso wie z.B. „Natur“, 
„Phantasie“ und „Genußfähigkeit“) gute Geschäft zu manchen waren und priesen unter diesen 
Überschriften die unterschiedlichsten Wandbildserien an.  
Rückblickend formuliert der Verlag F. E. Wachsmuth 1927: „Das neue Jahrhundert stellte den 
Verlag vor neue Aufgaben. Die Unterrichtstendenzen hatten seit Bestehen der Firma nicht 
unerhebliche Wandlungen erfahren, denen auch das Schulbild Rechnung tragen mußte. Den 
Zeitströmungen entsprechend, fand zunächst der künstlerische Gehalt auch bei den 
Schulbildern stärkeren Ausdruck.“531 Das Verlagsprogramm, das 1907 mit „künstlerisch 
ausgeführten farbigen Anschauungsbildern für alle Unterrichtszwecke“532 warb – und zwar 
sowohl für Wandbilder für den Geschichtsunterricht als auch für zoologische oder 
anatomische Wandtafeln, galt als Paradebeispiel für den Einfluß „des Schulmannes“, also des 
Pädagogen auf die Schulwandbildproduktion.
533
  
„Den kleinen Kindern sind lebhafte, stark kontrastierende Farben zu bieten, ohne feinere 
Nuancierungen, stark markierte Linien und kräftige Bewegungen sind für sie notwendig…“534 
„Sachliche Klarheit, Sicherheit und Reiz der Zeichnung sind unumgänglich.“535 Transparenz, 
weiche, fließende Übergänge zwischen Linien, Formen oder Farben wurden als nicht 
kindgerecht angesehen. Um seine Wirkung entfalten zu können, sollte ein künstlerisches Bild 
aus einfachen, klaren Linien bestehen und den Inhalt großflächig und leicht verständlich 
präsentieren. „Es ging weniger um künstlerische Gesichtspunkte, als um 
entwicklungspsychologische und didaktische Forderungen.“536  
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Für F. E. Wachsmuth schuf Mathieu Molitor mehrere Schulwandbilder: „Schäfers 
Sonntagslied“ (Gg ~1903-08), „Aus der Zeit der Christenverfolgung“ (Gg 1906.01), 1906; 
„Eine Belehnung“ (Gg 1909.02), 1909 sowie 1911 „Siouxindianer“ (Gg 1911.01) und 
„Griechische Tempelweihe“ (Gg 1911.03). Es handelt sich bei allen um Lithographien, 
sogenannte Künstlersteinzeichnungen. Da sich der Verlag, wie eingangs erwähnt, stark an 
dem von der Kunsterziehung ausgearbeiteten Vorlagenkatalog hielt (u.a. was Rahmung, 
Größe und Darstellungsart betraf), hatte Molitor vermutlich nur wenig freie Hand.  
Betrachtet man seine Arbeiten unter diesen Gesichtspunkten zeigt sich, daß er sich an die 
Vorgaben der Pädagogen hielt. Die Darstellungen sind klar in den Farben und 
Binnenzeichnungen, anschaulich und vom Inhalt her „selbst dem bescheidensten 
Volksgenossen verständlich und anziehend“.537 Der Künstler, der sich mit verschiedenen 
Vorarbeiten akribisch auf diese Bilder vorbereitete,
538
 bediente zeitgenössische 
Sehgewohnheiten, was in Kleidung und Ausstattung des Bildes „Eine Belehnung“ (Gg 
1909.02) sichtbar wird, fügte jedoch auch andere Figuren ein, wie die kniende Frau im 
Vordergrund „Aus der Zeit der Christenverfolgung“ (Gg 1906.01), deren Kopfbedeckung 
stark an eine Nonnentracht erinnert. 
 
Bei dem Wandbild „Schäfers Sonntagslied“ (Gg ~1903.08) handelt es sich um eine 
lithografische Umsetzung des gleichnamigen Gemäldes Molitors, die auf Anregung von F. E. 
Wachsmuth entstanden war.
539
 Eigene Gemälde neu und entsprechend der Vorgaben und 
Wünsche (z.B. Vereinfachung) als Steinzeichnung etwa für Schulen zu arbeiten, ist Anfang 
des 20. Jahrhunderts bei Künstlern gängige Praxis.
540
 Von „Schäfers Sonntagslied“, einer 
Illustration zu Ludwig Uhlands
541
 gleichnamigem Gedicht, existieren verschiedene Drucke in 
unterschiedlichen Formaten (u.a. als Postkarte, Gg ~1903.09) und Ausführungen (koloriert, 
s/w, etc.). Manche sind signiert und mit 1903 datiert. Sie variieren in der Darstellung (z.B. ist 
der angeschnittene Pflug am linken Bildrand nicht immer vorhanden), woraus sich ergibt, daß 
der Künstler offenbar mehrere Fassungen lithographiert hat.
542
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 Dresdner 1904, S. 213 
538
 So haben sich z.B. zu „Aus der Zeit der Christenverfolgung“ (Gg 1906.01) ebenso Studienblätter (z.B. Z 
~1903.08; Z ~1903.09) erhalten, wie zu „Eine Belehnung“ (Gg 1909.02), z.B. Z 0000.09 verso. 
539
 F. E. Wachsmuth verlegte auch Steinzeichnungen zeitgenössischer Künstler und farbige Reproduktionen 
berühmter Meisterwerke. 
540
 So erstellt z.B. Arthur Kampf (1864 – 1950) von seinem Ölgemälde „Einsegnung von Lützows Schwarzen 
Freiwilligen in der Kirche zu Rogau bei Zobten in Schlesien im Jahre 1813“ von 1891 elf Jahre später, 1902, 
eine Lithographie mit dem Titel „Einsegnung der Freiwilligen 1813“. 
541
 Johann Ludwig Uhland (26.4.1787 Tübingen – 13.11.1862 Tübingen) 
542
 Dieselben Sujets in abgewandelter Form sowohl als Postkarte als auch als Wandbilddruck herauszugeben, 
war durchaus üblich. Vgl. Pieske 1988, S. 19 
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Das gleichnamige Schulwandbild stammt von 1911
543
 und gehört zu der Serie „Illustrationen 
deutscher Gedichte“, verlegt bei F. E. Wachsmuth. Vor einer weiten Landschaft steht ein 
Schäfer gesenkten Hauptes, den Hut in den Händen inmitten seiner Schafherde und lauscht 
den Glocken der fernen Kirche. Molitor nimmt für seine Komposition Anleihen bei Jean-
François Millets Gemälde  „Bergère avec son troupeau“, um 1863. Lichtstimmung, 
Körperhaltung und die besondere, ruhige Atmosphäre des Vorimpressionisten kommen auch 
bei Molitor zum Tragen. Ähnlichkeiten lassen sich aber auch zu „Le Berger“ (1883) von 
Julien Dupres
544
 und zu Millets „L’Angélus“ (Das Angelusgebet / Abendläuten), 1857/59 
ausmachen. Dieses Bild des zur Schule von Barbizon gehörenden Malers hat viele Künstler, 
vor allem des 20. Jahrhunderts, stark beeinflußt, u.a. auch Salvador Dali.
545
  
Wie auch andere Schulwandbildverlage (z.B. C. C. Meinhold & Söhne in Dresden) 
verpflichtete F. E. Wachsmuth Künstler für Wandbilder quer durch alle Unterrichtsfächer, um 
dem Bedürfnis nach Kunst gerecht zu werden.
546
 So schuf Molitor vermutlich für ein 
Schulbuch, evtl. zusätzlich auch für ein Schulwandbild 1908 „Hafen mit Fischmarkt“ (Gg 
1908.04)
547
 sowie einige Jahre früher, um bzw. nach 1904, zwanzig „Drucke nach Ernst 
Haeckels Tiefsee“ (Gg ~1905.01). Die von 1899 bis 1904 in mehreren Heften erschienenen 
„Kunstformen der Natur“ (1904 als Buch veröffentlicht) des Zoologen Ernst Haeckel548 
gehörten um die Jahrhundertwende in jede gut sortierte bürgerliche Privatbibliothek und 
fanden selbstverständlich auch Verwendung im Unterricht. Um die Prinzipien von Symmetrie 
und Ästhetik besser zu veranschaulichen, wurden die von Haeckel selbst geschaffenen 
Illustrationen in stark vereinfachter Form wiedergegeben. Auch in diesem Fall wurde Wert 
auf den künstlerischen Anspruch der biologischen Schautafeln gelegt, was sich deutlich an der 
Monogrammierung „M.M.“ (z.T. durch „Lpz.“ ergänzt) zeigt, die auf der überwiegenden Zahl 
der Darstellungen zu finden ist. Molitor arbeitete in freihändiger Zeichentechnik den großen 
graphischen Reiz der Medusen, Radiolarien und Algen so klar heraus, daß verständlich wird, 
                                                 
543
 Die Datierung ist der Forschungsstelle Historische Bildmedien der Universität Würzburg entnommen. 
544
 Julien Duprè (18.3.1851 Paris – 16.4.1910 Paris) 
545
 Salvador Dali (11.5.1904 Figueres – 23.1.1989 Figueres) Dali schuf mehrere Bilder nach Millets 
„L’Angélus“, u.a. 1935 „Réminiscence archèologique de l’Angélus de Millet“. 
546
 Das wurde so häufig gemacht, daß es in zeitgenössischen Kritiken heißt: „Es erscheint wohl kaum eine 
Bildserie, die nicht mit dem Hinweis auf ihre künstlerische Güte … die Käufer lockt.“ (Spanier 1905, S. 66) 
547
 Abbildung aus urheberrechtlichen Gründen siehe eingereichte Dissertationsschrift an der Fakultät für 
Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaften der Universität Leipzig 
548
 Ernst Haeckel (16.2.1834 Potsdam – 9.8.1919 Jena) 
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warum das Werk Haeckels auf die Kunst des 20. Jahrhunderts – insbesondere auf den 
Jugendstil – einen so großen Einfluß hatte.549 
 
Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts waren größere Schichten der Gesellschaft zu einem – 
gemessen an den vorangegangenen Jahrhunderten – gewissen Wohlstand gekommen. Der 
Wunsch, sein Heim mit Bildern zu schmücken „wurde zu einem allgemein interessierenden 
Thema, das Ratschläge, Kritik und kommerzielle Impulse hervorrief.“550 Vor allem in Berlin, 
Dresden, Leipzig und München – den Kunstverlagsstädten Deutschlands – wurde bald eine 
Vielzahl an Reproduktionsgraphik angeboten.
551
 Um sich qualitativ von profanen 
„Möbelbildern“552 abzusetzen, den Künstlern aber auch gleichzeitig bessere 
Erwerbsmöglichkeiten zu bieten, entwickelte sich, ausgehend vom 1896 gegründeten 
Karlsruher Künstlerbund, die Künstlersteinzeichnung (Lithographie).
553
 Sie stand als 
„Originalgraphik“, zusammen mit Kupferstich, Radierung und Holzschnitt, der 
„Massenkunst“ gegenüber. Mit B. G. Teubner und R. Voigtländer waren zwei der wichtigsten 
Verlage der Künstlersteinzeichnung in Leipzig ansässig. Aber auch Breitkopf & Härtel stellte 
Reproduktionen von Künstlern wie Hans von Volkmann, Wilhelm Steinhausen
554
 oder Hans 
Thoma her. Die volkstümliche Ausgabe ihrer „Zeitgenössischen Kunstblätter“ hatte bereits 




Für die „Kinder-Serie von Breitkopf & Härtels zeitgenössischen Kunst-Blättern“ (Gg 
~1903.01 und Gg ~1903.02) entwarf Mathieu Molitor nach 1902 das Werberundschreiben. 
Entsprechend den Anforderungen an „kindgerechte Kunst“ ist auch der Entwurf für die 
Werbung dazu „schlicht und bescheiden“, mit klaren Umrißlinien, natürlichen Lokalfarben 
und vom Inhalt der Illustrationen her einfach und verständlich. Trotz der einengenden 
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 Der von Ernst Haeckels „Kunstformen der Natur“ inspirierte französische Architekt René Binet (1866 – 
1911), schuf mit dem Eingangstor der Weltausstellung in Paris 1901 und mit seinem Tafelwerk „Esquisses 
dècoratives“ ebenfalls von 1901 eine der Grundlagen des Jugendstils.  
550
 Pieske 1988, S. 12 
551
 Unter Reproduktionsgraphik wird in der Kunstgeschichte ein druckgraphisches Blatt verstanden, das zur 
Wiedergabe von Zeichnungen und Gemälden mit dem Ziel der größeren Verbreitung durch Verleger und 
Drucker nach den Originalen oder ihren Kopien herausgegeben wird. Vgl. Pieske 1988, S. 15 
552
 Pieske 1988, S. 27. Solche zur Einrichtung als dazugehörig empfundene Bilder hatten in der Regel einen 
höchst trivialen Inhalt (Elfenreigen wurden gern zur Schlafzimmerdekoration verwendet) und waren zudem von 
minderwertiger Qualität. 
553
 Unter Leitung von Graf Leopold von Kalckreuth, der sich intensiv mit der kunsterzieherischen Bewegung 
auseinandersetzte, entstand 1897 eine eigene Druckerei, um sowohl die Künstler zu unterstützen als auch mit der 
„Künstlersteinzeichnung“ der Bevölkerung einen preiswerten aber dennoch künstlerisch anspruchsvollen 
Wandschmuck zu bieten. 
554
 Wilhelm Steinhausen (2.2.1846 Sorau – 5.1.1924 Frankfurt/Main) Maler, Lithograph 
555
 Vgl. Pieske 1988, S. 76 
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Vorgaben schafft der Künstler jedoch eine graphisch reizvolle Arbeit, die ganz klar Elemente 
des Jugendstils trägt. Warum Molitor das in der ersten Werbung von ihm aufgeführte Blatt 
Nr. 95 „Badende Jungen“ nicht ausführte, ließ sich nicht klären. In der zweiten, ebenfalls von 
ihm gestalteten Werbung ist statt seiner unter Nr. 95 Otto H. Engel „Am Meeresstrand“ 
aufgeführt.  
 
Für die 1904 gegründete Zeitschrift „Kind und Kunst. Monatsschrift zur Pflege der Kunst im 
Leben des Kindes“ der Verlagsanstalt Alexander Koch, Darmstadt, entwarf Molitor zwei 
verschiedene Titelblätter. Die von Alexander Koch
556
 1887 in Darmstadt gegründete 
gleichnamige Verlagsanstalt war spezialisiert auf Fachzeitschriften für Kunsthandwerk und 
verlegte u.a. seit 1890 „Innendekoration“557 und seit 1898 „Deutsche Kunst und 
Dekoration“.558 
Neben einem sehr konventionellen (Kinder sitzen um einen Brunnen) hat der Künstler auch 
einen graphisch reizvolleren Entwurf geschaffen: die schwarze Darstellung wird nur durch 
Weißhöhungen plastisch gemacht und erinnert an Filmnegative.
559
 
Molitor gibt bei seiner Bewerbung um die Stelle eines Direktors an der städtischen 
Kunstgewerbe- und Handwerkerschule zu Charlottenburg Hofrat Alexander Koch neben u.a. 
Dr. Ludwig Volkmann und Dr. Julius Vogel als Referenz an, was für eine erfolgreiche 
Zusammenarbeit spricht. 
 
5.2. Arbeiten für die Werbung 
Arbeiten für Werbung sind während der gesamten Schaffenszeit Mathieu Molitors immer 
wieder nachweisbar. Es handelt sich hierbei jedoch – anders als möglicherweise bei den 
Schulwandbildern oder Festschriften – vermutlich tatsächlich um Aufträge, die er vorwiegend 
des Geldes wegen machte. Sie sind immer dann vermehrt zu finden, wenn er in finanziellen 
Schwierigkeiten war. Die ersten Entwürfe entstanden kurz nach der Jahrhundertwende, z.B. 
das auf 1903 datierte Reklameplakat „Krenkel’s Compressed Cane trunks“ (Gg 1903.03). Die 
Leipziger Firma Paul Krenkel, spezialisiert auf Überseekoffer, warb für ihre kompakten, aus 
Rohrgeflecht hergestellten Schrankkoffer, die besonders „leicht, stark und haltbar“ waren. 
                                                 
556
 Alexander Koch (9.11.1860 Köln – 5.1.1939 Darmstadt) Er setzte sich für „eine eigenständige, aus der 
Gegenwart erwachsende Formensprache des Lebens- und Wohnstils“ ein. (Fengler, Max: Koch, Alexander, in: 
Neue Deutsche Biographie 12 (1979) [Onlinefassung], S. 256) 
557
 Einer der ersten Mitarbeiter dieser Zeitschrift war Henry van de Velde. 
558
 Im Verlag erschienen außerdem seit 1888 die „Tapetenzeitung“ und seit 1900 „Stickereien und Spitzen“. 
559
 Ob und welcher Entwurf Verwendung fand, läßt sich leider nicht eindeutig sagen. Alle Exemplare der 
Zeitschrift, die mir zur Verfügung standen, wurden im Laufe der über 100 Jahre ihrer Existenz neu gebunden, 
wobei viele Titelblätter verloren gingen.  
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Auch in der Werbung blieb Molitor – ähnlich wie bei den Entwürfen für Bucheinbände – 
meist eng am Inhalt. So verbildlichte er die „Leichtigkeit“ indem er den Koffer buchstäblich 
fliegen läßt. Auf der darunterliegenden Landzunge zeigt sich in einem Bahnhof, zu dem 
Gleise durch einen Tunnel führen, auch der Zweck eines Koffers: das Reisen. Die für die 
Werbung wichtigen Kriterien: schnell zu erfassender Inhalt, leicht verständlich illustriert, 
großer Firmenname und „plakatives“, gern reißerisches Äußeres werden von ihm vollständig 
erfüllt. 
 
Eine sehr ansprechende und aufwändig gezeichnete Reklame entstand 1904 für „Paul Stotz 
Kunstgewerbl. Werkstätte“ (Gg 1904.02). Die „Paul Stotz kunstgewerbliche Werkstätten 
GmbH“ wurde 1891 in Stuttgart von dem Kunsterzgießer Paul Stotz560 gegründet und fertigte 
Metallarbeiten wie Lampen, Kaminverzierungen, Grabplastiken etc. an. Der sehr 
phantasievolle Entwurf, dessen Darstellung bis ins kleinste Detail ausgearbeitet ist, basiert auf 
einer Federzeichnung und zeigt erneut Molitors Fähigkeiten als Zeichner. Besonders reizvoll 
ist die rechte weibliche Aktfigur, deren Standbein-Spielbein-Haltung sich in der leichten 
Hüftverschiebung am Gesäß abzeichnet, oder bei den durch das Halten der Girlande 
hervortretenden Schulterblättern. Figurenbildung, fein gefältelte Gewänder und die 
wasserspeiende Maske erinnern an seine Buchillustrationen (z.B. Hermann Götz 
„Kunstschöpfungen“, Gg 1902.02) oder an das Exlibris „C. M. Müller“ (E 7) und ähneln der 
Serie von Federzeichnungen für J. G. Schelter & Giesecke (Gg ~1902.01).  
 
Der Leipziger Künstlerverein, dessen Mitglied Molitor war, nahm sich 1911 des Themas der 
Schaufensterdekoration an. „Wie sie auf den Gebieten der Reklame, des Inserats, der Affiche 
usw., bereits mit sichtbarem Erfolge eingegriffen haben, so wollen sie nun auch einmal auf 
diesem wichtigen Felde der Geschmacksäußerung Hand anlegen und zeigen, was hier eine 
Phantasie, die gewohnt ist, in Formen und Farben zu dichten, im Bunde mit einem ordnenden 
Verstande, der sich über die Grundgesetze dekorativer Wirkung klar geworden, zu leisten 
imstande ist.“561 Eine ganze Reihe von Fenstern des Mode- und Konfektionshauses August 
Polich an der Ecke Schloßgasse / Petersstraße / Markgrafenstr. 2 wurden von fünfzehn 
Mitgliedern des Vereins, darunter Erich Gruner, Franz Hein, Hugo Steiner-Prag und Mathieu 
Molitor, dekoriert, um die „Grundanschauungen über die künstlerischen Möglichkeiten und 
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 Paul Stotz (1850 – 1899) 
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Grundelemente der Schaufenster-Dekoration“ darzulegen. 562 Wie in anderen Bereichen der 
Gebrauchsgraphik, z.B. den Buchillustrationen, ging es darum, Maßstäbe zu setzten. „Gewiß 
nicht immer haben sich die Künstler von einem zu üppigen Schwelgen in Farben, von einer 
Verschwendung am Material frei gehalten … Aber demgegenüber: wie viel positive Leistung, 
wie viel glückliche Erfindung und origineller Geschmack, zartes und keckes Farbengefühl in 
der Reihe dieser Fensterbilder, von denen jedes eine Individualität für sich ist, die sich in der 
Reihe nicht wiederholt.“563 Jedem Künstler standen dabei mehrere Fenster zur Verfügung. 
„Molitors Motiv des dreigeteilten Spiegels, der die Sommermäntel dreier eleganter Damen 
von den diversen Seiten reflektiert, dürfte in seiner eleganten Einkleidung bald Nachahmung 
finden. Künstlerisch wertvoller ist sein auf Schwarz-Grün-Gold abgestimmtes Fenster, das 
zwischen Lorbeer eine einzige wundervoll gestickt Decke zeigt.“564 Die Zusammenarbeit 
zwischen Kunst und Handel bzw. Industrie sollte, so der Ansatz des Künstlervereins, 
gefördert werden und für beide Seiten positive Ergebnisse hervorbringen. „Man darf deshalb 
diesem erfreulichen Zusammengehen eines vorwärtsschauenden, sich rückhaltlos in den 
Dienst ästhetischer Ziele stellenden Geschäftsgeistes mit der Leipziger Künstlerschaft wohl 
zutrauen, dass es das bringt, was man davon erhoffte: eine weitere Vertiefung und 
Beschleunigung der Bewegung, die auf eine immer innigere Durchdringung von Kunst und 
Leben hinzielt.“565 
 
Mit Ausnahme einer 1910 für die Leipziger Farbenfabrik Berger & Wirth
566
 entstandene 
Neujahrskarte (Gg ~1911.04), beginnt Molitor erst nach dem Ersten Weltkrieg – wohl aus 
finanziellen Gründen – wieder Werbung zu entwerfen. Die um 1919 entstandenen „Entwürfe 
für Werbung und Verpackung von Produkten der Firma Heinrich Sens“567 (Gg ~1919.02) 
gehen spielerisch mit dem Thema um. Für das „Sensolin Putzmittel“ (Gg ~1919.02-2) zum 
Reinigen von Metalltöpfen und Pfannen variiert er verschiedene „Putzteufelchen“, mal 










 Die Farbenfabrik Berger & Wirth, seit 1880 unter diesem Namen tätig, ging aus der 1836 in Leipzig 
gegründeten Firma G[ottfried] A[dolf] Meyer hervor – berief sich jedoch auf eine nicht näher faßbare Firma von 
1823. Sie produzierte Farben u.a. für Kupfer-, Stein-, Buch- und Lichtdruck und war Lieferant der „Illustrirten 
Zeitung“. Seit 1890 hatte sie ihren Sitz in Schönefeld. Sie betrieb seit 1907 eine Filiale in Budapest und seit 1910 
je eine in Hamburg und Amsterdam – daher die Datierung. vgl.: Die Groß-Industrie des Königreichs Sachsen in 
Wort und Bild: eine Ehrengabe für Se. Majestät König Albert von Sachsen, Bd. 2, Leipzig 1893 
567
 Heinrich Sens, laut Leipziger Adreßbuch von 1917 Besitzer einer Großhandlung von „Benzin, Mineralölen, 
Teererzeugnissen und chem. pharmaz. Rohstoffen, Präparaten u. Drogen“, gründete 1919 zusätzlich eine eigene 
„Chemische Fabrik, Oelwerke, Teerdestilation“, wandelte diese ab 1925 in die „Heinrich Sens 
Aktiengesellschaft, Mineralölwerke“ um und ist ab 1929 nicht mehr im Adreßbuch verzeichnet. Möglicherweise 
ging er während der Weltwirtschaftskrise 1928 in Konkurs.  
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freundlich, mal grimmig guckend. Für das „Senssche Waschmittel“ illustriert er wiederum 




Um 1928 entstanden verschiedene, nicht näher bezeichnete Entwürfe für Werbung bzw. 
Verpackungen von Kaffee, Kakao und Tee (Gg 1928.01, Gg ~1928.02, Gg ~1928.03, Gg 
~1928.04). Der für den Künstler charakteristischste Entwurf ist der mit dem friesischen 
Ehepaar (Gg ~1928.05), dessen graphische Gestaltung die Handschrift des Zeichners 
erkennen läßt. Die anderen Entwürfe sind für ihn eher untypisch, gröber in den Figuren und in 
der Ausarbeitung. Da die Gestaltung von Werbung maßgeblich vom Auftraggeber abhängt, 
entsprechen sie aller Wahrscheinlichkeit nach den Anforderungen, die an ihn gestellt wurden 
und weniger seinen künstlerischen Vorstellungen. 
 
Für die Aviatik Automobil- und Aviatikwerke AG – abgekürzt Aviatik – schuf Molitor 1917, 
neben verschiedenen Entwürfen für Briefköpfe und andere Printerzeugnisse (Gg 1917.02) 
auch eine „Inhaber-Aktie über Tausend Mark Reichswährung“ inkl. Dividendenscheinen (Gg 
1917.01).  
Die 1910 von Julius Spengler in Mülhausen im Elsass gegründete Firma war vor und während 
des Ersten Weltkrieges ein Hersteller von Fahr- und Flugzeugen und entwickelte neben 
Aufklärern und Schulflugzeugen auch Jagdflugzeuge.
569
 Nach Kriegsausbruch wurde die 
Produktion nach Freiburg im Breisgau und anschließend nach Leipzig-Heiterblick verlegt, ein 
Zweigwerk richtete man auf dem Flughafen Leipzig-Mockau ein. Nach Kriegsende mußte die 
Aviatik den Flugzeugbau einstellen. Von 1914 bis 1918 war Victor Stoeffler, für den Molitor 
auch ein Exlibris (E 41) schuf, Direktor des Unternehmens.  
Der Entwurf für die Aktie hat eine klassisch – repräsentative Form. Das mit verschiedenen 
Girlanden und Blattwerk geschmückte Blatt zeigt deutlich die Handschrift des Bildhauers: es 
wirkt fast dreidimensional und erinnert an ein Relief. Zwei Personifikationen der Glücksgöttin 
Fortuna mit Füllhörnern bekrönen das Schrifttableau, über und unter dem je ein Wappenschild 
angebracht ist. Molitor verschlüsselt mit verschiedenen Anspielungen sowohl die Herkunft 
der Firma (der Storch, als Symbol für den Elsaß, fliegt vor dem Stadtwappen Mühlhausens) 
als auch die Firma selbst (das obere Wappen zeigt einen Hermesstab für die kaufmännische 
Seite, Hammer und Zange für die Produktion und Bienen als Symbole für Fleiß, Ordnung und 
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 Es ist leider nicht gelungen, real existente Produkte der Firma ausfindig zu machen, so daß sich nicht sagen 
läßt, ob von den Entwürfen bzw. den Produkten etwas realisiert worden ist. 
569
 Vgl. Nowarra, Heinz J.: Die Entwicklung der Flugzeuge 1914 – 1918, München 1959 
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Arbeitseifer). Zwischen der Ausgabenummer der Aktie und ihrem Wert verdeutlichen ein 
Flugzeug sowie ein Auto die Produktpalette.  
Es ist davon auszugehen, daß Mathieu Molitor, der selbst Geld in Kriegsanleihen angelegt 
und verloren hatte, diesen Auftrag nicht nur des Geldes wegen, sondern auch aus 
Überzeugung annahm.  
 
Der Künstler, der sich nach dem Ersten Weltkrieg in finanziellen Schwierigkeiten befand, 
arbeitete in den 1920iger Jahren vermehrt auf dem Gebiet der Gebrauchsgraphik. Es 
entstanden sehr unterschiedliche Arbeiten wie die verschiedenen Entwürfe für den ab 1922 
am Lindenauer Markt in Leipzig ansässigen Optiker Hans Fritz Müller (Gg ~1922.02), 
Postkarten (Gg 0000.05-1, Gg 0000.29), Einladungen (Gg 1909.01), Festschriften (Gg 
1912.01, Gg 1913.01) und immer wieder Glückwunschblätter zu Firmenjubiläen (Gg 
1925.02; Gg 1925.03). Viele dieser Aufträge kamen von Firmen, für die der Künstler bereits 
früher gearbeitet hatte, z.B. die Jubiläumsanzeige zum 100jährigen Bestehen für J. G. Schelter 
& Giesecke (Gg 1919.01) und verschiedene Arbeiten für Breitkopf & Härtel. Ludwig 
Volkmann, mit dem Molitor auch befreundet war, setzte sich augenscheinlich stark für den in 
Not geratenen Künstler ein, so vermittelte er ihm auch Aufträge für Breitkopf & Härtel (Gg 
1925.01) sowie vermutlich 1925 den „Glückwunsch des Deutschen Buchgewerbevereins zum 
100jährigen Bestehen des Börsenvereins des Deutschen Buchhandels“ (Gg 1925.03). 
 
5.3. Kunsthandwerk 
Wie viele Künstler der Jahrhundertwende schuf auch Mathieu Molitor kunsthandwerkliche 
Entwürfe. Die erste nachweisbare Arbeit ist ein „Affenkrug“ von 1905 (K 1905.01), „der in 
Majolika das leuchtende Blau des Lapis Lazuli zeigt, gehoben durch das Silber des aus 
kletternden Affen gebildeten Henkels. Als plastische Arbeit mag dieser Henkel vortrefflich 
sein, als Gefäßgriff aber ist er recht widersinnig.“570 Diese frühe Arbeit ist dem Jugendstil 
zuzurechnen und zeigt in ihrer Ausführung der Affen Kenntnisse der Tierplastiken August 
Gauls.
571
 Der Porzellankrug aus der Kopenhagener Porzellanmanufaktur „mit einem überaus 
charakteristischen, grotesken Silberhenkel, der die Form des Stückes zum Bewußtsein bringt 
und vollendet“572 war vermutlich ein Auftragswerk für Prof. Ulrich Thieme, in dessen Besitz 
er sich befunden hat.
573
  
                                                 
570
 O.V., o.T.; in: Leipziger Neueste Nachrichten, 6.1.1906 
571
 August Gaul (22.10.1869 Großauheim – 18.10.1921 Berlin), Bildhauer 
572
 O.V.: Kunstausstellungen. Museum am Rossplatz, in: Deutschland (Weimar), 8.3.1908 
573
 Jansa 1912, S. 413; SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 298  
108 
 
Das Affenmotiv taucht 1908 erneut auf, diesmal in noch humorvollerer Form als 
Briefbeschwerer mit dem Titel „Affenkönig“ (K 1908.01) und als Stockgriff (K ~1908.02).574 
 
Im Bereich der Möbel hat sich Mathieu Molitor ebenfalls betätigt (K ~1906.01). In dem 
Artikel „Mathieu Molitor“ von Ludwig Volkmann, erschienen in der „Zeitschrift für bildende 
Kunst“ 1908, wird ein Beispiel gezeigt, „ausgeführt in schwarz gebeiztem Holz mit 
Eisenbeschlag“.575 Die Möbel entstanden für den Verfasser des Artikels, Dr. Ludwig 
Volkmann, dem wichtigsten Mäzen des Künstlers.
576
 Trotz der beschränkten Qualität des 
Fotos erkennt man deutlich, daß Molitor hier Anregungen sowohl von Peter Behrens
577
 als 
auch von Charles Rennie Mackintosh,
578
 vor allem aber von Richard Riemerschmid
579
 
verarbeitet hatte. Die betont strenge Linienführung und die geometrische Form des 
Möbelkorpus werden durch die sowohl linearen als auch im unteren Bereich elegant 
geschwungenen Beschläge ergänzt bzw. kontrastiert.  
Auch seine Entwürfe für Lampen (K 0000.02) gehören zum Jugendstil. Besonders interessant 
ist jedoch ein Entwurf für einen Kronleuchter aus dem Jahr 1916 (K ~1916.02) für die 
Druckerei Bernhard Meyer. Julius Vogel schrieb dazu 1922 in einem Brief an den Künstler: 
„Ich habe mir neulich im Feierabend-Hause [in dem Gebäude wurde die Zeitschrift 
Feierabend gedruckt, d. A.] in der Salomonstrasze [sic!] Ihren Kronleuchter angesehen und 
muss Ihnen gestehen, dass mich die stilvolle Arbeit auszerordentlich [sic!] entzückt hat. Sie 
haben in dem Leuchter ein Werk geschaffen, das künstlerisch und kunstgewerblich ganz 
hervorragend genannte werden muss, und ich stehe nicht an, Sie zu dieser Arbeit herzlich zu 
beglückwünschen. Bedauerlich dabei ist es, dass von unseren Kunstfreunden wenige das 
Werk zu Gesicht bekommen…“580 Auf der in Bronzeguß ausgeführten Arbeit waren die 
Personifikationen der Künste dargestellt. Max Klinger symbolisierte den Maler und Molitor 
selber den Bildhauer – eine sehr beredte Aussage über das Selbstverständnis des Künstlers.581 
Der Verbleib des Kronleuchters, von dem sich leider keine fotografische Abbildung finden 
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 Möglicherweise fiel er der Metallspende des Zweiten Weltkrieges zum 
Opfer, oder wurde aus dem heute noch existierenden Gebäude entfernt, als es nach dem 
Zweiten Weltkrieg zu „VEB Interdruck“ umgewandelt wurde.583  
 
„Professor Matthieu Molitor-Leipzig, ein hervorragender Plastiker, arbeitet gegenwärtig an 
dem von uns bereits erwähnten silbernen Tafelaufsatz, den die reiche Handelsstadt an der 
Pleiße zur Einweihung unseres neuen Rathauses schenken will. Der Künstler hatte die 
Liebenswürdigkeit, dem Vertreter der ‚Allgemeinen Zeitung‛, Chemnitz, das Modell zu 
erläutern. … Das gewählte Modell besticht durch die Anmut des Linienflusses. Die Eigenart 
des bedeutenden Bildners kommt dabei voll zum Ausdruck. Die Schönheit der 
Formensprache, die glückliche Abwägung der Verhältnisse, die Güte des Materials werden 
sich zu prächtiger Wirkung vereinen … Die Lösung der künstlerischen Aufgabe ist Professor 
Molitor ausgezeichnet gelungen. Er wird den Chemnitzer Silberschatz um ein kostbares Stück 
bereichern.“584 
Für ein Geschenk zur Einweihung des zwischen 1907 und 1911 von Richard Möbius
585
 
errichteten Neuen Rathauses in Chemnitz veranstaltete der Rat der Stadt Leipzig unter den 
Leipziger Bildhauern ein Preisausschreiben, dessen Ergebnisse im Januar 1911 im 
Kunstgewerbemuseum ausgestellt wurden. In einer Kritik zu dieser Ausstellung heißt es: „Die 
Obstschale mit dem Motto ‚Jugend‛ hat den ersten Preis erhalten. Man kann diese 
Entscheidung wohl begreifen, da der Aufsatz die meisten Forderungen erfüllt; doch gibt er 
weder im Aufbau noch in seiner Formensprache Neues, Eigenartiges. Der zweite Preis 
(‚Eintracht‛) ist gut in der figürlichen Behandlung; aber die Schale erscheint mir im 
Verhältnis zur Figurengruppe etwas klein, und diese Gruppe selbst ist nur auf die Sicht von 
vorn komponiert. Origineller als der erste Preis ist dieser Aufsatz sicher, dem ich allerdings 
den dritten Preis (Motto: ‚Zwillinge‛) vorzöge, dessen Aufbau in der [sic!] Glieder sehr 
harmonisch ist, und an dem der figürliche Zierrat sinngemäß ist und der Silbertechnik 
glücklich entspricht. Vielleicht ist der Aufsatz etwas hoch. Hätte ich selbst zu wählen, ich 
ließe mir den Entwurf ‚Leipziger Arbeit‛ gießen. Neu und in verständnisvoller Benutzung des 
menschlichen Körpers ist das Motiv gewählt, zwei Mädchen, die einen flachen Korb 
zwischen sich tragen, fein die Modellierung der Körper mit den engen, glatten Gewändern für 
Silber in der Beleuchtung einer festlichen Tafel. Auch die Rückenansicht ist bewegt und 
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geschmackvoll. Das ist nach meiner Ansicht der beste Entwurf. … Mit einigen Abänderungen 
ließe sich auch der Entwurf ‚Fortuna‛ verwenden. ... Noch manches Geschmackvolle, 
allerdings in alter Art, ist vorhanden.“586 Die vier Entwürfe „Jugend“, „Eintracht“, 
„Zwillinge“ und „Leipziger Arbeit“ stammten alle von Mathieu Molitor.587 
Ein sogenannter Tafelaufsatz diente dem Schmuck eines gedeckten Tisches, der in der Regel 
bereits üppig mit bunten Tellern, farbigen Gläsern und Silberbesteck bestückt war. Um nicht 
unnötig Platz zu verschwenden, kam ihm die Funktion zu, Früchte, Blumen oder Lichter 
aufzunehmen. Da er meist zwischen dem wichtigsten Mitglied der Tafelrunde und dem 
gegenübersitzenden Ehrengast platziert wurde, mußte er auf Allansichtigkeit hin konzipiert 
sein und durfte gleichzeitig nicht die Sicht auf das Gegenüber verdecken. 
 
Molitor, dem „zwei von den drei Preisen zuerkannt und damit auch der Auftrag zur 
Ausführung“ erteilt wurde, schuf, in „verhältnismäßig kurzer Zeit [im August war die 
Ausführung bereits fertig, d. A.] … in ernster, hingebender Arbeit“588 ein „sehr interessantes 
Stück künstlerischer Goldschmiedearbeit“589 (K 1911.01). Auf einem schlicht profilierten, 
achteckigen Sockel aus farbig gesprenkeltem Serpentin,
590
 dessen vier abgestumpfte Ecken in 
gedrungenen Füllhörnern auslaufen, „erhebt sich in Silber gegossen die Gruppe eines nackten 
knienden Weibes mit zwei hinter ihr stehenden Knaben, die gemeinsam in frohem 
Gliederregen [sic!] eine in Silber getriebene Schale emporheben. Ein einfaches Motiv von 
großem Liebreiz in Anordnung und Durchbildung der herben, nackten Körper, die bei 
liebenswürdiger Naturfülle den strengen plastischen Stil aufweisen, der Molitors Arbeiten 
überhaupt auszeichnet und ihm seinen Rang unter den Bildhauern unserer Zeit sichert.“591 
Am Sockel war die Widmung „Zur Weihe des neuen Rathauses. Die Stadt Leipzig.“ auf 
einem Silberplättchen angebracht, was „der Künstler, Prof. Matthieu Molitor, wenn ihm 
größere Mittel zur Verfügung gestanden hätten, noch glücklicher im Zusammenhang mit einer 
silbernen Ornamentierung des Steinsockels zu lösen beabsichtigt hatte.“592 
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Der Sockel „wirkt ebenso schlicht wie originell und leiht dem Ganzen eine sehr bestimmte 
individuelle und moderne Note. Die Körper der die Schale tragenden Gestalten sind mit 
liebevoller Sorgfalt durchmodelliert, die Gruppierung wahrt den Eindruck des Schlichten, daß 
doch apart ist!“593 
Vergleicht man den mit 31 cm erheblich kleineren Aufsatz Molitors mit dem von Max 
Klinger 1905 zur Einweihung des Leipziger Rathauses geschaffenen (115 cm Höhe ohne 
Korb),
594
 zeigt sich, daß Klingers Entwurf nur auf eine Ansicht hin konzipiert ist.
595
 Molitor 
ordnete die drei Figuren auf dem Sockel so an, dass von allen Seiten eine Gestalt in Vorder- 
bzw. Seitenansicht zu sehen ist, und er sich damit besonders gut als Mittelschmuck einer 
Tafel eignete. „Doch der Sockel wirkt auch bei aller Einfachheit. … Bei naturalistischer 
Durchbildung der Körper bleibt dennoch das Stilgefühl gewahrt, und das Verständnis für die 
Forderung des kostbaren Materials zeigt sich nicht allein in den Figuren, sondern auch in dem 
einfachen Linien- und Buckelschmuck der Schale.“596 
Der Aufsatz von Klinger ist mit seinen wuchtig ausladenden Formen und dem überbordenden 
Dekor – der von plastischen Fischen eingefaßte Sockel ruht zusätzlich auf Füßen aus 
geschliffenem Bergkristall – so klar einer bestimmten Zeit zuzuordnen, daß er bereits sieben 
Jahre später unmodern wirkt.  
Noch ein weiterer Vergleich bietet sich an: am 1. Oktober 1910 wurde das Neue Rathaus in 
Dresden, erbaut nach Entwürfen des Architekten Karl Roth,
597
 eingeweiht, wozu die Stadt 
Leipzig ebenfalls einen Tafelaufsatz zum Geschenk machte.
598
 Die silberne Blumenschale, 
entworfen von dem Leipziger Bildhauer Hans Zeissig,
599
 wirkt seltsam unproportioniert. Die 
große bauchige Schale scheint die kleinen Kinderfiguren, die sie tragen sollen, förmlich zu 
erdrücken. Vor allem aber der Dekor des Zieraufsatzes oberhalb der Schale, mit dem 
eigenwillig ausgeformten Löwen, läßt den ganzen Aufsatz unelegant, altmodisch und wenig 
zeitgemäß erscheinen. 
Dem in der Bronzegießerei Noack & Brückner gegossenen Entwurf Molitors attestierten 
Zeitgenossen: „Auch hier haben wir es wieder mit einer ganz ernsten Kunstleistung zu tun, 
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die die billigen, für den Augenblick den Laien blendenden Wirkungen verschmäht. Gerade 
die Herbheit des vor dem lebenden Modell meisterlich durchgebildeten Nackten, das den 
Materialreiz des Silbers in heiterer Lebenslust zur Geltung bringt, gibt der Arbeit etwas 
Vornehmes, Adeliges, das sich mit der frischen Naivität der Figuren auf das beste verträgt. In 
festlichem Glanz, mit Früchten beladen, muß dieses Tafelstück seinen Meister loben.“600 „Das 
wertvolle Geschenk, dessen Bedeutung vor allem in seinem Kunstwert ruht, zeichnet sich 
dabei durch eine gewisse Schlichtheit aus. Gegenüber den prunkenden, oft protzigen Arbeiten 
moderner Silberkunst à la Pforzheim wirkt dieses Werk als Tafelzierde einfach und edel. Es 
ist der Adel der Kunst, der über das kostbare Material gesiegt hatte, ohne es zu erniedrigen 
und zu verleugnen.“601 
 
Wie virtuos Molitor mit dem Thema Tafelgerät und dem Material Metall umzugehen wußte, 
wie unterschiedlich in Form und Gestaltung, zeigt sich in seinen verschiedenen Entwürfen für 
Zuckerschalen (K 1911.02; K ~1911.03), Salzfässern (K 1911.04; K ~1911.05) und immer 
wieder Tafelaufsätzen (z.B. K ~1911.06; K ~1910.07). Der Entwurf „Zwillinge“ (K 
~1910.06), ebenfalls für den Wettbewerb zum Chemnitzer Tafelaufsatz entstanden, wurde 
von Zeitgenossen als noch attraktiver als der zur Ausführung bestimmte empfunden. „Der 
Künstler hatte noch einen anderen Entwurf angefertigt, der von den Wappenlöwen beider 
Städte bekrönt war und noch origineller ansprach.“602 
Ob aus den verschiedenen Entwürfen für Prunkschalen, die sich im Nachlaß des Künstlers 
erhalten haben, jemals eine zur Ausführung kam, ist fraglich. Die oft vielfigurigen Szenen am 
Schalenrand, z.B. „Teilentwurf für eine Prunkschale Reinecke Fuchs“ (K 0000.06), Entwurf 
für eine Prunkschale zum Thema „Schöpfung“ (K 0000.05) oder der nicht ausgeführte 
Entwurf für eine „Silberschale ursprünglich für Gehr. Konsul Meyer in Buenes Aires“ (K 
0000.04) mit einer Rinderherde, zeigen sein Gespür für die gestalterischen Möglichkeiten des 
Materials und eine große Lust am Experimentieren. Er verarbeitete aber auch frühere 
Entwürfe, wie z.B. bei der Schale „Orpheus spielt mit wilden Tieren“ (K 0000.07, keine 
Abb.), ein Motiv das u.a. auch als Exlibris (E 17) Verwendung fand. 
 
An dieser Stelle sei noch auf drei Entwürfe für die Toilettengarnitur einer Dame hingewiesen, 
die zwischen 1923 und 1925 entstanden. Das „Urteil des Paris“, 1923/24 (K ~1923.01) und 
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„Phryne“, 1925 (K 1925.01) sollten jeweils die Rückseite eines Spiegels zieren, der „Raub der 
Helena“ (K 1924.01) den Deckel einer Dose. Die kleinen Reliefs mit mythologischen Szenen 
wirken wie gegossene Gemälde. Molitor setzt die Figuren beim „Urteil des Paris“ in eine 
räumlich wiedergegebene Landschaft und füllt dabei die gesamte zur Verfügung stehende 
Fläche aus. Die Figurenauffassung, vor allem der weiblichen Akte, erinnert stark an die 
Darstellungen Max Klingers. 
Inhaltlich geht es in allen drei Arbeiten um weibliche Schönheit (Paris muß entscheiden, 
welche Göttin die Schönste ist; durch die Schönheit Helenas wird ein Krieg entfesselt und 
Phryne wird wegen ihrer Schönheit vor Gericht gestellt) – ein passendes Thema für die der 
Schönheit dienenden Utensilien einer Dame. Die Darstellungen unterscheiden sich in ihrer 
bildhaften, detaillierten und raffinierten Ausführung von Molitors großformatigeren Reliefs, 
was sicher unmittelbar an ihrem geplanten Verwendungszweck lag, dem sie aber nie 
zugeführt wurden. Das „Urteil des Paris“ sowie der „Raub der Helena“ wurden als 
Bronzereliefs bzw. –medaillen ausgeführt, von „Phryne“ existiert nur das Modell aus 
Lithographiestein.  
 
Eine Sonderstellung unter den kunsthandwerklichen Arbeiten Molitors stellen zwei 
Rednerpulte dar, für die er während des Ersten Weltkrieges die Verzierungen schuf. Das 
Rednerpult von 1916 (K 1916.01), in das man von hinten hineintritt, ziert heute den Alten 
Senatssaal im Rektoratsgebäude der Universität Leipzig. Es besteht aus dunkel gebeiztem 
Holz und hat auf drei Seiten einen umlaufenden Schnitzfries mit Putten, Füllhörnern und 
leeren Wappenschilden. Sowohl die Art der Darstellung als auch die Ausmaße des wuchtigen 
Pultes machen es zu einem typischen Vertreter des Historismus.
603
 Der Künstler orientierte 
sich bei der Gestaltung vermutlich an den Wünschen des Auftraggebers, der während der 
unruhigen Kriegszeit eine Erinnerung an „deutsche“, bodenständige Formen gewünscht haben 
könnte. Wie originell Molitor mit den Themen Wissen und Schule umzugehen verstand, 
zeigen seine Entwürfe für einen anderes Rednerpult (K1915.01), in denen u.a. per Trichter 
Eseln Bücherwissen eingeflößt wird (Z ~1915.04-4). Für ein und dasselbe Thema wählt er 
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Mathieu Molitor hat sich, wie viele seiner Kollegen, auch auf dem weiten Gebiet der 
Gebrauchsgraphik und des Kunsthandwerks bewegt. Neben Buchillustrationen, Arbeiten für 
Werbung, Möbeln, Lampen, Vasen etc. entstand sogar mindestens ein Entwurf für Stickerei – 
„Tuch mit Seidenstickerei für Breitkopf & Härtel“ (K 0000.01, keine Abb.). Viele dieser 
Werke – vor allem im Bereich des Kunsthandwerks – entstanden für kunstsinnige Privatleute, 
bedienten somit das Kunstbedürfnis Einzelner und waren Unikate. Aber auch für die Industrie 
war Molitor tätig – wie viele seiner Kollegen Anfang des 20. Jahrhunderts. Der 
Kunsthistoriker und –theoretiker Joseph August Lux,604 der von 1907 bis 1910 in Dresden-
Hellerau eine Lehrlingsschule für Kunsthandwerker leitete, schrieb 1908: „Die Kunst ist eine 
persönliche Angelegenheit, zu der man nicht verpflichtet werden kann; verpflichtet kann man 
nur zum guten Geschmack werden.“605 Zu den Gründen, warum sich Künstler zum Beginn 
des neuen Jahrhunderts mit der Industrie zusammentaten schreibt er: „Der Künstler verbindet 
sich nicht mit der Industrie um Kunst hervorzubringen, sondern um die Kultur des guten 
Geschmacks zu verbreiten.“606  
Das Œuvre Molitors zeigt, daß er, der weder mit den Wiener Werkstätten noch mit den 
Dresdner Werkstätten für Handwerkskunst zusammen gearbeitet hat und auch kein Mitglied 
des Deutschen Werkbundes wurde, sich dennoch an dessen Zielsetzung eines 
Zusammenwirkens von Kunst, Handwerk und Industrie orientierte. „Die Masse künstlerisch 
zu machen, ist ein aussichtloses Geschäft. Von Mann zu Mann darüber zu debattieren, was 
schön und nicht schön ist, würde zu keinem Ende führen. Die Masse kann nur erträglich 
gemacht werden, wenn ihr schlechte Produkte vorenthalten und ausschließlich Gutes gereicht 
wird.“607  
 
Ob sich Mathieu Molitor auf dem Gebiet der „Gebrauchskunst“ und vor allem des 
Kunsthandwerks nur ausprobiert hat, oder ob es ihm tatsächlich ein Anliegen war, ist 
angesichts mangelnder Autographen schwer zu sagen. Er war weder kunsttheoretisch tätig 
noch hat er sich einer entsprechenden Bewegung angeschlossen. Auch zeigt sich – vor allem 
in der Gebrauchsgraphik – immer wieder eine Häufung der Arbeiten zu bestimmten Zeiten: 
nach seiner Ankunft in Leipzig, kurz nach seiner Eheschließung und der Geburt des ersten 
Kindes, nach seinem Romaufenthalt und der Geburt des zweiten Kindes, um die Mitte und 
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nach dem Ersten Weltkrieg sowie in den 1920iger Jahren. Für reine „Lohnarbeiten“ sind die 
Werke jedoch oft sehr aufwändig und vor allem sehr akribisch mit Studien etc. vorbereitet.  
Die heute praktizierte strenge Unterscheidung zwischen freier Kunst und angewandter Kunst, 
z.B. Werbegraphik, war um die Jahrhundertwende noch nicht üblich. So finden sich z.B. von 
Max Klinger auch Festblätter (z.B. Festblatt zur Schillerfeier des Wiener Konzertvereins 22. 
März 1905, MdbK, Inv.-Nr. I 1566) oder Buchillustrationen (Neues Verlagszeichen der Firma 
S. Hirzel, MdbK, Inv.-Nr. I 1684b), ebenso wie bei anderen Künstlern der Jahrhundertwende. 
Da es zu Werbung und Gebrauchsgraphik Anfang des 20. Jahrhunderts noch zu wenige 
ausführliche Studien und Untersuchungen gibt, kann ich auch nur unter Vorbehalt ein Fazit 
ziehen. Neben einzelnen inhaltlichen und gestalterischen Untersuchungen der wichtigsten 
Zeitschriften wie Pan und Jugend, die in unterschiedlicher Form in den letzten Jahrzehnten 
entstanden sind, wäre eine Auswertung der Anzeigengestaltung vor allem bei Zeitungen und 
Zeitschriften von größtem Interesse. Wenn die Archive der um 1900 tätigen Verlage – vor 
allem das von Breitkopf & Härtel – in hoffentlich nicht allzu ferner Zukunft entsprechend 
aufgearbeitet werden sollten, wird auch ein Urteil darüber möglich sein, wie viel 
Individualität in den einzelnen Entwürfen steckt bzw. wie frei ein Künstler dabei war. Im 
Bereich der Schulwandbilder liegt bereits eine umfassende Arbeit von Ina Katharina Uphoff 
aus dem Jahr 2002 vor, weshalb ich auf dieses Thema ausführlicher eingegangen bin – auch 
wenn im Ergebnis dabei herauskommt, daß Molitor sich in einem engen Vorgabenkorsett 
befand und wenig freie Hand hatte. Gleiches gilt ohne Zweifel auch für die Werbung. Seine 
Entwürfe waren dabei sowohl kindgerecht (Gg ~1903.01), phantasievoll (Gg 1903.03) als 
auch dem Jugendstil (Gg 1899.01) angehörend. Er hatte ein großes Gespür für Farben und 
mitunter – wenn man ihm Raum zur Entfaltung ließ – einen spielerisch schelmischen 
Motivkanon (siehe seine Entwürfe für Karnevalspostkarten, z.B. Gg 0000.29). Als Meister 
der Zeichnung, insbesondere der Federzeichnung, ist Mathieu Molitor zugleich altmeisterlich 
in der Technik aber auch modern in der Umsetzung.  
 
„In dieser Zeit habe ich übrigens noch mehrere Preise dieser Art errungen auch viele Arbeit 
mit Plackaten gehabt die, ebenso wie die Schulbilder die ich zeichnete, sofort auf den Stein 
gezeichnet wurden, jedoch durch die ewigen Bedenken der Besteller stets in der Composition 
so verdorben wurden, daß oft die ursprüngliche Idee nicht mehr zu erkennen war.“ 608 
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„Molitor, der seine Künstlerlaufbahn als Maler begann, dessen reines und zartes 
Formengefühl ihn dann zur Plastik führte, hat sich auch als Graphiker längst einen sehr 
geschätzten Namen erworben, zu dem seine formvollendeten und feinsinnig erdachten 
Exlibris nicht wenig beigetragen haben. Wie wenige hat Molitor das Wesentliche des Exlibris 
erfasst, durch klare, möglichst knappe Disposition auf persönliche Neigungen oder den Beruf 
des Besitzers hinzuweisen, und in Gemeinschaft mit seinem natürlichen Schönheitsempfinden 
hat er eine Reihe höchst reizvoller Bücherzeichen geschaffen, die nicht allein die Besitzer, 
sondern jeden kunstliebenden Menschen, der sie zu sehen Gelegenheit findet, erfreuen.“609 
 
Die im ausgehenden 19. Jahrhundert aufflammende Sammelleidenschaft für die 
verschiedenen Arten von Gebrauchsgraphik – Postkarten, Briefmarken, Einladungen, 
Glückwunsch- und Visitenkarten, Reklamen etc. – bescherte auch den Exlibris eine neue und 
bis dahin ungeahnte Blüte. Es wurde chic, ein eigenes Exlibris zu besitzen. Sie waren darüber 
hinaus auch außerordentlich prestigeträchtig für ihre Besitzer. Dem ausgeprägten 
Repräsentationsbedürfnis des Bürgertums der Jahrhundertwende kam noch ein weiterer 
Aspekt zugute: die von namhaften Künstlern geschaffenen Werke befriedigten nicht zuletzt 
die Eitelkeit ihrer Besitzer: „war es doch zu allen Zeiten etwas Besonderes, ein eigenes 
Exlibris zu besitzen – ein kleines Kunstwerk, das den Namen seines Eigners mit zum Inhalt 
hat.“610  
Auch für die Kunst der „Bucheignerzeichen“ gilt, daß Max Klinger als „der Erneuerer der 
Radierkunst in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts und darüber hinaus“611 ihnen 
maßgeblich zu neuer Blüte verhalf. Kaum ein Künstler der Jahrhundertwende, in dessen 
Œuvre sich keine Exlibris finden: Félicien Rops,612 Aubrey Beardsley,613 Hans Thoma,614 
Alfons Mucha, Henry van de Velde,
615
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 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 267, gedruckter Artikel zu Exlibris aus der Sammlung von Elisabeth 
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 Félicien Joseph Victor Rops (7.7.1833 Namur – 23.8.1898 Essonnes) 
613
 Aubrey Vincent Beardsley (21.8.1872 Brighton – 16.3.1898 Menton) 
614
 Hans Thoma (2.10.1839 Bernau / Schwarzwald – 7.11.1924 Karlsruhe) 
615
 Henry Clement van de Velde (3.4.1863 Antwerpen – 25.10.1957 Zürich) 
616
 Franz von Stuck (23.2.1863 Tettenweis – 30.8.1928 München) 
617
 Otto Eckmann (19.11.1865 Hamburg – 11.6.1902) 
618





 oder Hugo Steiner-Prag.
620
 Sie stellten eine gute Verdienstmöglichkeit dar, 
boten gleichzeitig aber auch die Gelegenheit, technisches Können unter Beweis zu stellen.
621
  
Max Klinger schuf 62 Bucheignerzeichen, Mathieu Molitor über 70, Bruno Héroux 200.  
 
Exkurs Exlibris 
Exlibris, abgeleitet von den lateinischen Begriffen ex = aus, libris = Bücher, sind kleine, oft 
aufwändig gestaltete graphische Blätter, die seit der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts 
Verwendung fanden. Sie werden innen in ein Buch geklebt und zeigen auf individuelle Art, 
wem dieses Buch „zu Eigen“ ist. Dabei demonstrieren sie – anders als ein schlichter 
handschriftlicher Namenszug – gleichzeitig die Bildung und auch den Kunstsinn ihrer 
Auftraggeber.  
Die Entwicklung des Exlibris verlief parallel zur Erfindung des Buchdrucks mit beweglichen 
Lettern, den Johannes Gutenberg
622
 um 1450 erfand. Um die sich nun gleichenden Bücher 
einzigartig und unterscheidbar zu machen, kamen die „Bucheignerzeichen“ auf. Ursprünglich 
wurden sie von guten Handwerkern – Holzschneidern, später Kupferstechern – geschaffen, im 
Laufe des 16. Jahrhunderts nahmen sich dann vermehrt Künstler dieser Aufgabe an, u.a. 
Albrecht Dürer,
623
 Lucas Cranach d. Ä.,
624
 Hans Holbein d. J.
625




In Leipzig kann man als erste Blütezeit des Exlibris das 18. Jahrhundert ansehen, wobei vor 
allem Adam Friedrich Oeser und Johann Martin Bernigeroth
627
 zu nennen sind. 
Nach 1800 ging die Faszination für Bücher und damit auch für die Buchzeichen stark zurück: 
die fortschreitende Industrialisierung machte die Buchherstellung immer billiger – auf Kosten 
der Qualität, die zunehmend schlechter wurde.
628
 Die aufwändigen und als Luxus 
empfundenen Exlibris schienen damit nicht mehr zeitgemäß, und ihre Zahl ging zurück. Auch 
der Geschmack hatte sich geändert: viele „empfanden Exlibris … als überflüssigen 
‚Schnickschnack‛ und wollten sich entschieden von allen feudalistischen Gepflogenheiten 
distanzieren, dachten so nüchtern und ‚modern‛, wie die neue Zeit war.“629 Durch die 
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 Emil Orlik (21.7.1870 Prag – 28.9.1932 Berlin) 
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 Hugo Steiner-Prag (12.12.1880 Prag – 10.9.1945 New York) 
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 Johannes Gutenberg (um 1400 Mainz – 3.2.1468 Mainz) 
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 Johann Martin Bernigeroth (1713 Leipzig – 1767 Leipzig) 
628
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 und vor allem der Klischeedruck
633
 – wurden 
die Auflagenzahlen zudem für graphische Arbeiten und damit auch für Exlibris höher. Das 
machte sie billiger, aber für Künstler zunehmend weniger lukrativ, worunter auch hier die 
Qualität erheblich litt.  
Um sich von den neuen Techniken der massenhaften Vervielfältigung abzusetzen, suchte man 
in der Kunst lange nach neuen Wegen. So entdeckte man im letzten Drittel des 19. 
Jahrhunderts die Radierung als „künstlerisches Ausdrucksmittel“ neu. Als 
Reproduktionsmittel hatte diese Technik längst keine Bedeutung mehr, denn es gab andere, 
preiswertere. Vorreiter dieser Entwicklung war der Leipziger Künstler Max Klinger, der von 
seinen Zeichnungen Radierungen zur Vervielfältigung anzufertigen begann. In 
verhältnismäßig kurzer Zeit brachte er es zu einer beachtlichen Meisterschaft in der 
„Radierkunst“.634 Seine Arbeiten erlangten große Popularität. „Bereits um die 
Jahrhundertwende tauchte der Name Klinger als der eines herausragenden deutschen Exlibris-
Künstlers in der deutschen und ausländischen Fachliteratur auf.“635 
Damit erwachte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts das Interesse an Exlibris neu. Den 
Anfang machten in Deutschland die Heraldiker, die sich zunehmend nicht nur auf alte Blätter 
beschränkten, sondern neue Wappendarstellungen in Auftrag gaben. Am 3. November 1869 
gründete sich der Verein für Heraldik, Genealogie und verwandte Wissenschaften („Herold“) 
in Berlin. Seine intensiven Forschungen und Veröffentlichungen – aber auch die veränderte 
politische Situation nach dem Sieg im Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 – beförderten 
nicht zuletzt auch die Exlibriskunst.
636
  
Ebenfalls in der Mitte des 19. Jahrhunderts entwickelte sich in der bürgerlichen Schicht ein 
stärkeres Bewußtsein für Kunst.
637
 Es kam vermehrt zur Gründung von Kunstvereinen, z.B. 
1837 in Leipzig als Leipziger Kunstverein oder 1839 in Köln als Kölnischer Kunstverein. 
Diese Vereine machten es sich zur Aufgabe, nicht nur zu sammeln und Künstler zu 
unterstützen, sondern auch die Bürger an Kunst heranzuführen und spielten damit eine 
wichtige Rolle in der Kunstentwicklung und deren Aufschwung. Aber auch andere Vereine 
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 Die Lithographie basiert auf einer Erfindung von Aloys Senefelder (1771 – 1834) um 1789. Vgl. Eichler 
2006, S. 108 
631
 Der Lichtdruck wurde um 1868 erfunden. 
632
 Die Heligravure wurde um 1880 erfunden. 
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 Die ersten Klischeedrucke, auch Glasradierungen genannt, datieren um die Mitte des 19. Jahrhunderts.  
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 Vgl. Tauber 1989, S. 14 
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 Tauber 1989, S. 20 
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 Vgl. Pieske 1988, S. 25 
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gründeten sich in großer Zahl. Für nahezu Jeden gab es einen Zusammenschluß Interessierter: 
z.B. Gesangs-, Geschichts-, Altertums-, Turn- und Sportvereine. Zur Ausgestaltung ihrer 
Bibliotheken gaben sie eigene Buchzeichen in Auftrag. 
Es gehörte bald in den entsprechenden Kreisen wieder dazu, Exlibris zu besitzen. Die 
wilhelminische Zeit hatte ein großes Interesse an „hübschen Dingen“ – ähnlich wie die 
viktorianische Epoche in England. So gaben die kleinen Blätter sehr bald ihre sinngemäße 
Verbindung zum Buch auf und wurden zu eigenständigen kleinen Kunstwerken. Man 
sammelte sie in speziellen Alben, tauschte sie untereinander, und Künstler veröffentlichten sie 
in eigenen Mappen oder Büchern.
638
 Am 10. Februar 1891 kam es zur Gründung einer 
Exlibrisgesellschaft in London, und im selben Jahr wurde der Ex-libris-Verein zu Berlin 
(heute Deutsche Exlibris-Gesellschaft) gegründet. 
 
Als Mathieu Molitor 1898 nach Leipzig kam, gab es in der Stadt – neben Max Klinger –





und vor allem den damals hoch gerühmten Bruno Héroux. Die Konkurrenz 
war groß, die potentielle Auftragslage aber ebenso.  
Molitor begann – nicht zuletzt sicher auch zu Werbezwecken – mit seinem eigenen 
Buchzeichen (E 2). Es entstand aller Wahrscheinlichkeit nach noch vor 1900, denn auf der 
Rückseite des Blattes in der SLUB steht eine handschriftliche Widmung vom „24.10.99“.641  
Es zeigt sowohl den Beruf als auch den theoretischen Zweck des Blattes. In einer gerahmten 
Szene ist der Künstler an einer Staffelei sitzend dargestellt, vor ihm ein weibliches Aktmodell. 
Der bühnenartige Aufbau bekommt durch einen Blätterzweig in der Bildmitte und die kleinen 
Palmen links im Hintergrund räumliche Tiefe. Der Maler mit Pinsel und Palette, den Schoß 
zum Schutz mit einem Tuch abgedeckt, ist dabei im Schatten, das stehende Modell in so 
hellem Licht, daß es einen Schlagschatten wirft. Der Rahmen, der oben rechts und links 
jeweils mit einer weiblichen Figur verziert ist, bildet oberhalb des Bildes ein Bücherregal, in 
dessen Mitte ein ebenfalls gerahmter Schattenriß den Künstler selbst darstellt. Dieses, bis ins 
kleinste Detail (die Leinwand auf der Staffelei zeigt tatsächlich ein Bild des Modells) 
durchgearbeitete Blatt erfüllt mit seiner Größe ohne Zweifel den Zweck, ein Buch als 
Eigentum Molitors zu kennzeichnen. Der Aufwand, mit dem es gearbeitet ist, spricht aber für 
eine deutlich weiterführende Nutzung. Im Adreßbuch des Vereins Kunstgewerbe-Museum zu 
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 Alfred Liebing (1864 Leipzig – 1957 Leipzig) Graphiker 
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 Richard Grimm-Sachsenberg (22.2.1873 Untersachsenberg – 6.6.1952 Leipzig) Maler, Graphiker 
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Leipzig findet es 1902 Verwendung als ganzseitige Werbeanzeige. Vergleicht man das 
Exlibris Molitors mit dem, welches Max Klinger um 1896 für sich geschaffen hat (Tauber 9, 
Singer 310), wird der Werbezweck noch deutlicher. Klinger verzichtet vollständig auf eine 
Darstellung seiner eigenen Person. Er stellt dem Betrachter einen weiblichen Akt in 
Frontalansicht gegenüber, der unverkennbar an seine Plastiken erinnert.
642
 Da er im 
Gegensatz zu Molitor auf dem Höhepunkt seines Schaffens war, konnte er das Wissen 
voraussetzen, daß es sich bei dem Eigner des Buchzeichens um einen Künstler handelt.  
 
Ebenfalls nicht nur für die Bibliothek sondern auch zu Werbezwecken entstand noch vor 1902 
das „Exlibris F. E. Wachsmuth“ (E 4).643 Hierbei wird wieder ein Bezug zum Beruf des 
Auftraggebers hergestellt: Die Leipziger Firma F. E. Wachsmuth, für die Molitor u.a. 
Schulbilder zeichnete, firmiert im Adreßbuch von 1905 als „F. E. Wachsmuth, Schulbilder- 
und Kunstverlag.“644 Dargestellt ist ein Lehrer in antiker Gewandung, der einem nackten 
Schulkind (in Rückenansicht) an einem Bild etwas erklärt. Eingefaßt ist die Szene mit einem 
Rahmen, der Anklänge des Jugendstils aufweist. Solche geschwungenen Rahmen finden sich 
bei Molitor immer wieder, z.B. „Exlibris Helene Molitor“ (E 15). Es gibt eine Folge von 
Federzeichnungen (Schmuckrahmen mit und ohne Bilder), die er um 1902 für die Firma J. G. 
Schelter & Giesecke gezeichnet hat. Solche Dekorationen wurden in Typographischen 
Musterbüchern zusammengestellt
645
 und bildeten einen Katalog, aus dem Illustrationen für 
u.a. Buchausstattungen, Einladungen und auch Exlibris bestellt werden konnten. Rahmen und 
Inhalt, gleichgültig ob es sich um einen Text oder ein Bild handelte, wurden separat gedruckt. 
Auch das „Exlibris F. E. Wachsmuth“ ist sehr detailliert ausgeführt. Wieder findet sich ein 
bühnenartiger Aufbau, der Hintergrund wird begrenzt durch dunkle Zypressen, die hier jedoch 
eher wie eine Kulisse wirken. Die beiden Figuren sind exakt durchgebildet: der muskulöse 
Oberarm des Lehrers ist ebenso naturalistisch wie die zusammengeschobenen Schulterblätter 
des sich aufstützenden Kindes. Auch das Tier (vermutlich ein Löwe oder Tiger), anhand 
dessen Bildes etwas erklärt wird, ist in zarten Umrissen zu erkennen. Der Aufwand, mit dem 
dieses Blatt geschaffen wurde, ist erneut erstaunlich groß. Molitor hat hier nicht nur für einen 
beliebigen Auftraggeber gearbeitet, sondern für seinen Arbeitgeber, dem er sich mit diesem 
Blatt sicher zusätzlich empfehlen wollte. 
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Gleiches gilt für das „Exlibris Breitkopf & Härtel“ (E 59), welches etwa um dieselbe Zeit 
entstanden sein dürfte. Verwendung finden hierbei sowohl die Jahreszahl der 
Firmengründung, 1719, als auch der Bär, der sich von dem Gasthof Goldener Bär herleitet, 
auf dessen Grundstück 1732 das neue Verlagsgebäude errichtet worden war. Als Insignien 
hält er in der einen Hand Werkzeuge für den Buchdruck, in der anderen den Hermesstab als 
Symbol für Wirtschaft und Handel. Ergänzt wird noch ein Bild der Pallas Athene, 
Schutzgöttin u.a. der Kunst und des Handwerks.  
Das bemerkenswerte Jugendstil – „Exlibris C. M. Müller“ von 1902 (E 7), welches für den 
Kunstmaler und Teilhaber der Firma F. E. Wachsmuth entstand, kann zu den sogenannten 
„Luxus-Exlibris“ gezählt werden. Damit sind besonders prachtvolle, im Format meist größere 
Blätter gemeint, die weniger zum Gebrauch als vielmehr zu Repräsentations- oder auch 
Tauschzwecken entstanden.
646
 In einer phantastischen Landschaft stehen verschiedene 
Figuren: links ein nacktes Menschenpaar, rechts Pallas Athene mit erhobenem Arm, davor ein 
Jüngling in antiker Gewandung. Die Verbindung von märchenhaften (eine Quelle sprudelt aus 
einem Groteskenkopf), mythologischen, historischen und religiösen (Adam und Eva-Motiv) 
Anspielungen gibt einen deutlichen Hinweis auf den Schulbildverlag des Eigners und damit 
Auftraggebers Molitors. Gleichzeitig macht es das Blatt aber auch zu einem Beispiel für den 
Symbolismus mit dessen Hang zu mystischen und traumartigen Motiven. Symbolistische 
Anklänge finden sich bei Molitor, anders als z.B. bei Richard Müller, nur vereinzelt, was 
dieses Exlibris zusätzlich zu einer Besonderheit macht.  
 
Die meisten Exlibris Mathieu Molitors basieren auf Federzeichnungen, die dann – oft nicht 
von ihm selber – für den Klischeedruck übertragen wurden.647 Er hat sich aber auch in 
anderen Techniken versucht, deren Zuordnung jedoch oft problematisch ist. Nach eigenen 
Angaben fertigte er Radierungen, Lithographien und Holzschnitte an. Die für Radierungen 
typischen Plattenränder sind durch das Beschneiden der Blätter in der Regel jedoch verloren 
gegangen. Auch Rückseitenbefunde sind oft nicht möglich, da die Exlibris in den 
Sammlungen häufig vollflächig auf einem Trägerkarton verklebt sind. Hinzu kommt, daß es 
sich bei den von mir in Augenschein genommenen Objekten meist eindeutig um 
Reproduktionsdrucke handelt – entstanden vermutlich zur preiswerten Vervielfältigung des 
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Künstlerdrucks. Die ursprüngliche Technik zu bestimmen ist daher nicht immer zweifelsfrei 
möglich. 
Das erste radierte Exlibris datiert auf 1895 – noch bevor Molitor nach Leipzig kam. Der 
Entwurf trägt noch ein „G“ (E 1) als Bezeichnung, das ausgeführte Blatt ist jedoch nur noch 
monogrammiert und datiert. Dargestellt ist im Profil ein lesender Kolonialsoldat mit Helm, im 
Vordergrund flankiert von zwei kleinen Affen, die auf den Seiten eines aufgeschlagenen 
Buches sitzen. Gerahmt wird die Szene durch Palmwedel. Um die Proportionen des Motivs zu 
studieren, hatte Molitor den Entwurf in einen Abdruck der noch unbearbeiteten Platte 
vorgezeichnet.
648
 Die danach entstandene Radierung zeigt in ihrer groben, unstrukturierten 
Strichführung eine noch unsichere Handhabung der Nadel, sichtbar in der undeutlichen 
Binnenstruktur des Mantels und der fehlenden Abgrenzung der verschiedenen Texturen – 
Mantel, Affenfell, Palmblatt. Auf die Verwendung anderer graphischer Techniken, wie z.B. 
Aquatinta oder Mezzotinto, verzichtete der Künstler vollständig. Vermutlich handelt es sich 
bei diesem Blatt um einen der ersten Radierversuche Molitors, möglicherweise noch 
entstanden an der Großherzoglich Sächsischen Hochschule für bildende Kunst Weimar. Trotz 
der Unzulänglichkeiten zeigt dieses Exlibris aber auch das große Potential des Künstlers und 
seinen Sinn für ausgewogene, dekorative Kompositionen. 
Bei dem undatierten „Exlibris Frieda Preusse“ (E 28) handelt es sich ebenfalls um eine 
Radierung. Eine Dame, eine Hand in der Hüfte aufgestützt, in der anderen ein Buch, sitzt auf 
einem großen Globus. Sie trägt, inklusive des großen Hutes, eine für die Zeit bis etwa 1910 
typische weibliche Reisekleidung. Sowohl ihre Haltung als auch ihre Platzierung auf der 
Erdkugel demonstrieren Selbstbewußtsein, Intelligenz und Neugier. Verglichen mit dem 1895 
entstandenen Exlibris sieht man einen großen Fortschritt in der Technik. Molitor beschränkt 
sich auch hier auf eine einfache Strichführung in Kaltnadel,
649
 ohne andere Möglichkeiten des 
Genres zu nutzen. Die Schraffuren erscheinen aber nicht mehr ungeordnet, die verschiedenen 
Stofflichkeiten werden gut sichtbar – besonders gut zu erkennen beim Haar und der 
Hutkrempe. Auf dem Globus sind auch die Umrisse eines Kontinents auszumachen. Die 
Leipziger Adreßbücher führen 1929 eine Fabrikbesitzerwitwe Frieda Preusse, deren Mann 
Carl Preuße Mitarbeiter und später Besitzer der Firma Flügel & Polter war. Carl Preuße besaß 
von Molitor einen Briefbeschwerer „Affenkönig“ (K 1908.01) und war Auftraggeber der 
Kinderbüste „Carl-Heinz Preuße“ (P 1914.03).  
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Bei dem „Exlibris Dr. Erhard Riecke“ (E 5), datiert auf vor 1902,650 handelt es sich 
wahrscheinlich um einen Holzschnitt. Da das Blatt vollflächig auf einen Trägerkarton 
aufgeklebt wurde, lassen sich die charakteristischen Merkmale des Holzschnitts auf der 
Rückseite (die leichte Prägung vom Druck und die Reibespuren) nicht nachprüfen. Das 
Fehlen eines sichtbaren Plattenrandes auf der Vorderseite und die gleichmäßige 
Farbverteilung der Flächen lassen jedoch auf einen solchen schließen. Rahmen und Motiv 
sind separat entstanden, wie der Entwurf des Rahmens im Nachlaß zeigt (E 5-2). Der 
Auftraggeber, der Arzt Dr. Rudolph Erhard Riecke,
651
 trat 1902 eine Stelle als Privatdozent 
für Gynäkologie und Dermatologie an der Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig an 
– vermutlich der Anlaß für die Entstehung des Buchzeichens. Schon bald nach seiner Ankunft 
in Leipzig kam Molitor augenscheinlich mit der bildungsbürgerlichen Schicht in Berührung 
und erhielt von ihr Aufträge. 
 
Die produktivste Phase in Bezug auf Exlibris begann für Molitor 1902. Allein in diesem Jahr 
sind acht datierte Buchzeichen entstanden. Beim überwiegenden Teil handelt es sich um 
sogenannte „redende Blätter“.652 Damit sind Darstellungen gemeint, die Bezug nehmen auf 
den Namen oder – wie bei Molitor am häufigsten – auf den Beruf der Auftraggeber. „P. 
Berner“ (E 6) war offensichtlich ein Buchhändler, worauf der Spruch „Bücher verkaufen ist 
ein Erwerb, Bücher verborgen ein Verderb“ ebenso hinweist wie die Figur im Zentrum, die 
dem Betrachter ein Buch entgegenstreckt. Im Leipziger Adreßbuch von 1902 wird ein „P. M. 




Mit dem Buchhandel hat offenbar auch „Walter J. H. Giers“ (E 11) zu tun. Auf einem 
ledergebundenen Buch, das mit Hilfe verknoteter Schnüre an den Buchbeschlägen getragen 
werden konnte und damit entfernt an die „Beutelbücher“ des Mittelalters erinnert, verhandeln 
zwei Männer in altertümlicher Kleidung über den Kauf eines Buches. Im Leipziger 
Adreßbuch ist 1905 eine gleichnamige Buchhandlung in der Alexanderstr. 88 verzeichnet. 
In diesen stilistischen Zusammenhang kann auch das „Exlibris Emil Bauer“ (E 18) von 1903 
angesiedelt werden. Bei Emil Bauer handelt es sich vermutlich um einen 
Vermessungsgehilfen aus Gohlis, der 1903 in Leipzig nachweisbar ist. Auf einem 
wappenähnlichen Sockel, auf dem ein aufgeschlagenes Buch liegt, mit „Soll“ und „Haben“ 
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 Siehe Fußnote 41 
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 Dr. Rudolph Erhard Riecke (11.5.1869 – 15.11.1939) 
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 Vgl. Tauber 1989, S. 19 
653
 Leipziger Adreßbuch 1902 und 1916 
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überschrieben, steht ein Mann in der Tracht eines Zimmerers, in seiner Rechten ein Buch, 
links einen Stock mit Schnur – ein Hilfsmittel zur Vermessung. Zwei große Schreibfedern 
rahmen die Szene ein. Die ausgewogene Komposition zeigt mit der Verwendung von 
Schriftbändern und der großflächig eingesetzten schwarzen Farbe eine altertümliche 
Ausprägung. Ebenso wie die beiden vorher besprochenen Exlibris (E 6 und E 11) gehört es 
damit zu den „altdeutschen“ in Molitors Œuvre. Diese Hinwendung zum Mittelalter findet 
man vermehrt ab 1870/71, nach der Jahrhundertwende gilt sie weitgehend als unmodern. 
Molitor bediente sich jedoch während seines gesamten Schaffens – ebenso wie viele Künstler 
dieser Zeit – eines breiten Motivkanons, der neben modernen auch alte Elemente enthält. Er 
paßte die Wahl stets dem Anlaß an: zur Darstellung der Kunst des Buchdrucks bietet sich ein 
Verweis auf die Zeit seiner Erfindung, also das 15. Jahrhundert, an.  
 
Die Werkgruppe der Mediziner gehört bei Molitor zu den am deutlichsten „redenden“ 
Bucheignerzeichen. Eines der besten Beispiele ist das „Exlibris Dr. Hubert Sattler“ (E 10).654 
Der aus Österreich stammende Augenarzt war seit 1891 Professor für Augenheilkunde an der 
Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig sowie Direktor der Augenklinik. In einer 
filigran gerahmten Szene wird die Untersuchung eines alten Mannes durch einen jungen Arzt 
dargestellt. Die handelnden Figuren sind in antike Kleidung gewandet – womit die Szene eine 
überzeitliche Bedeutung erhält.
655
 Der Arzt legt behutsam die Finger auf die Augen seines 
Gegenübers. Auf diese Weise läßt sich der Puls, aber auch der Augendruck messen. 
Möglicherweise soll auch der Starschnitt angedeutet werden, eine der ältesten 
Augenoperationen. Besondere Weihe erhält das Blatt durch die zwei Palmzweige, die die 
Szene nach oben hin abgrenzen. Sattler, der nach seinem Studium und einer ersten Anstellung 
als Assistent in Wien eine mehrjährige Studienreise bis nach London und Paris machte, wird 
hier treffend als Arzt auf Wanderschaft – rechts unten lehnen eine Tasche und ein 
Wanderstock – dargestellt. Molitor bezieht sich hier ungleich mehr auf die Person des 
Besitzers, als bei dem „Exlibris Dr. Erhard Riecke“ (E 5), welches neutral und damit eher rein 
dekorativ gehalten ist.  
Im unteren Drittel des „Exlibris Dr. Hubert Sattler“ ist in der Mitte auf einer kleinen Platte in 
einer Art Relief Jonas mit dem „großen Fisch“  abgebildet, 656 beschützt von einem Engel. In 
der christlichen Ikonografie wird Jonas, der von einem Fisch verschlungen und nach drei 
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 Dr. Hubert Sattler ist der Sohn des Landschaftsmalers Hubert Sattler (1817 – 1904). 
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 Darstellungen in einer antiken Umgebung bzw. mit antiker Kleidung kommen bei Molitor häufig vor. 
656
 Neues Testament, Lukas 11, 29; Matthäus 12, 40 
125 
 
Tagen wieder lebend ausgespien wird, als „Gegenbild der Grablegung“ gedeutet.657 Ähnlich 
wie bei Äskulapdarstellungen (Vgl. „Exlibris Dr. Weicksel“, E 67) geht es hierbei um die 
Errettung vom Tode bzw. die Überwindung desselben. Volkmann deutet dieses Relief auf 
dem „Blatt für Geheimrat Sattler in Leipzig“, bei dem „die feine Gruppe des augenheilenden 
Jünglings ganz plastisch empfunden wird“,658 jedoch als „Tobiasszene“. Tobias, eine Figur 
aus dem apokryphen „Buch Tobit“ des Alten Testaments, heilt seinen Vater von der 
Blindheit. Er muß dazu eine lange Wanderschaft unternehmen und viele Prüfungen bestehen. 
Dabei wird er von Erzengel Raphael begleitet und beschützt. Die allegorische Darstellung des 
Schutzpatrons der Augenleidenden würde ich als Grundmotiv des gesamten Blattes 
annehmen, und, anders als Volkmann, nicht auf die kleine Darstellung im unteren Bereich 
beschränken. Das aufwändig gestaltete und inhaltlich außerordentlich komplexe Blatt ist 
eindeutig den Luxusexlibris zuzuordnen.  
Das 1910 entstandene „Exlibris Carl Backhaus“ (E 31) bezieht sich ebenfalls auf den Beruf 
des Auftraggebers: Frauenarzt, Geburtshelfer und Hebammenlehrer. In einer allegorischen 
Szene steht ein gütig lächelnder Mann mit Äskulapstab in den verschränkten Armen vor einer 
Gruppe kleiner Kinder, die einen Reigen tanzen. Ohne Pathos, mit leichtem Strich und einem 
Augenzwinkern entstand so ein gefälliges Buchzeichen.  
Ganz anders das vor 1914 entstandene „Exlibris Dr. Weicksel“ (E 67). Das repräsentative 
Schmuck-Exlibris zeigt unter einem Spruch, „Die Welt ist eine Pflicht, erfülle sie!“, eine 
mehrfigurige Szene. Angesiedelt wiederum in der Antike steht im Vordergrund eine Frau, die 
mit großer Geste auf einen im Schatten sich befindenden älteren bärtigen Mann deutet, der 
durch einen von einer Schlange umwundenen Stab als Äskulap und damit als Arzt 
ausgewiesen wird. Die am rechten Bildrand sitzenden kleinen Kinder lassen vermuten, daß es 
sich möglicherweise um den Leipziger Frauenarzt und Geburtshelfer Dr. med. Georg 
Weicksel handelt. In Frage käme aber evtl. auch Prof. Dr. med. Friedrich Gustav Johannes 
Weicksel (geb. 18.12.1882), Facharzt für Innere Medizin. Beide sind ab 1910 in den 
Leipziger Adreßbüchern verzeichnet. Anleihen des Barock werden in dem mit vielen Voluten 
und Akanthusblättern verzierten Rahmen deutlich, der zwei weibliche Aktfiguren mit 
Füllhörnern zeigt. Trotz seiner geringen Größe wirkt dieses Blatt wuchtig und monumental. 
Ein Eindruck, der für die Exlibris Molitors eher ungewöhnlich ist, zeichnen sie sich doch 
mehrheitlich durch eine leichte, oft pointierte Linienführung aus.  
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Die beiden in den 1920iger Jahren entstandenen Exlibris „Dr. P. Sick“ (E 50) und „Dr. Victor 
Pfeifer“ (E 54) zählen nicht mehr zu den Schmuckzeichen. Sie waren eindeutig für den 
Gebrauch bestimmt und verhehlen ihre eigentliche Aufgabe auch nicht. Richard Braungart 
schrieb zu den „Gebrauchs-Exlibris“ 1922: „Die Hauptsache ist, daß der Name des 
Buchbesitzers … deutlich hervortrete und daß die Umrahmung, das Beiwerk, gefällig sei und 
dekorativen Stil habe.“659 Dennoch machen sich Künstler auch weiterhin die Mühe, die 
Buchzeichen zu personalisieren, der „Zierrat“ wird jedoch weniger und die Motive oft 
nüchterner. So zeigt das Exlibris für den in Plagwitz ansässigen Chefarzt des Leipziger 
Diakonissenkrankenhauses Dr. Paul Sick eine nicht näher lokalisierbare Ansicht eines Hauses 
– möglicherweise das Wohnhaus des Mediziners. Von einer Terrasse führt eine Treppe in 
einen Garten, in dem ein großer alter Baum mit einer ihn umgebenden Bank steht. In Form 
einer Predella liegen unterhalb dieser Szene Insignien des Militärs (Helm, Schwert) und der 
Medizin (Äskulapstab), wobei die Schlange durch die Windungen ihres Körpers beide 
miteinander verbindet – möglicherweise ein Verweis auf eine militärärztliche Tätigkeit.  
Ebenso eindeutig und ungleich schlichter fällt die Arbeit für den Leipziger Arzt und 
Geburtshelfer „Dr. Victor Pfeifer“ (E 54) aus Plagwitz aus. Dieses, für eine Größe von 6 cm 
konzipierte Blatt,
660
 reduziert die Darstellung auf eine Schale und eine Schlange in einem 
Kreis. Lediglich eine vegetabile Verzierung in den vier Ecken kommt als Dekoration hinzu. 
So schlicht das Exlibris erscheint, so sehr entspricht es doch wiederum dem Zeitgeschmack: 
das Art déco der 1920iger Jahre bevorzugte klare Formen und stilisierte Ornamente.  
 
Eines der aufwändigsten und prachtvollsten „Luxus-Exlibris“ Mathieu Molitors ist das 1903 
entstandene „Exlibris Julius Blüthner“ (E 17), das in zwei Ausführungen vorliegt. Anläßlich 
des fünfzigjährigen Geschäftsjubiläums am 7. November 1903 entstand, herausgegeben vom 
Leipziger Künstlerverein, die Festschrift „Julius Blüthner in Leipzig. Königlich Sächs. 
Hofpianofortefabrik“.661 Molitor steuerte zu dieser Gemeinschaftsarbeit die Vor- und 
Nachsatzblätter bei, von denen zwei als Exlibris zusätzliche Verwendung fanden. In einem 
opulent geschwungenen, mit einer Herme sowie zwei weiblichen Rückenakten verzierten 
Jugendstilrahmen sind drei verschiedene Szenen dargestellt. Die Obere, geteilt durch die 
erwähnte Hermenverzierung, zeigt ein Klavierkonzert mit Pianist am Flügel und Zuhörern, 
die Untere hat Orpheus zum Thema, der mit seiner Harfe vor den wilden Tieren spielt. 
Sowohl der Rahmen als auch die obere Darstellung sind bei beiden Buchzeichen gleich, die 
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Szene in der Mitte ist verschieden. In dem einen Exlibris wird anhand eines Konzertflügels 
und verschiedener Werkzeuge die Profession Julius Blüthners
662
 illustriert, in dem anderen 
steht eine an Max Klingers Frauenfiguren erinnernde Harfenspielerin vor einer weiten 
Landschaft.
663
 Statt Orpheus ist ein Tableau mit dem Schriftzug „Ex Libris“ eingefügt.664  
Die Szene mit Orpheus und den Tieren findet sich im Œuvre Molitors noch zweimal: als 
Entwurf für eine Prunkschale (K 0000.07) und als Bronzerelief von 1910 (P 1910.05). Auch 
die Girlanden, die den Rahmen umschlingen, kommen in ähnlicher Form 1912 in der 
Festschrift „300 Jahre Familie Thorer – 50 Jahre Theodor Thorer“ (Gg 1912.01) erneut zur 
Verwendung. Solche Mehrfachnutzungen einer Idee bzw. eines Entwurfes sind bei Künstlern 
nicht unüblich und schmälern durchaus nicht die Qualität der einzelnen Arbeiten. 
Mit dem „Exlibris Julius Blüthner“, das sowohl von einer enormen Phantasie als auch von 
einer großen Sicherheit in Technik und Komposition zeugt, präsentierte sich Molitor als ein 
Meister des Sujets. Obwohl er sich nur ein Jahr später der Plastik zuwandte, schuf er trotzdem 
weiterhin Buchzeichen. Sie erreichten jedoch nie wieder diese hohe Qualität. 
 
Für die „Kleinkunst“ der Buchzeichen, die von manchen Künstlern als „Fingerübungen“ oder 
„Lohnarbeit“ angesehen wurden, machte sich Molitor ebenso viel Mühe wie für größere 
Arbeiten. Gut zu sehen ist das an den Exlibris für die Familie Seebohm, entstanden 1902. 
Nicht weniger als neun Bleistiftstudien sind im Museum der bildenden Künste Leipzig 
erhalten. Sie zeigen aus verschiedenen Perspektiven einen nackten, gefesselten Mann, den 
man ohne Kenntnis des Kontextes als Gekreuzigten ansehen würde (z.B. E 12-2). Einzige 
Ausnahme (E 12-4) bildet die Zeichnung eines männlichen Aktes mit Flügelhelm und 
erhobenem Arm.
665
 Da die Familiendynastie Seebohm im Kohlebergbau zu Reichtum 
gekommen war, liegt ein allegorischer Verweis auf Prometheus nahe, der den Menschen das 
Feuer und damit Licht und Wärme brachte – Aufgaben, die auch die Kohle erfüllt. Der in der 
SLUB verwahrte undatierte Exlibris-Entwurf E 12-10 vereinigt beide Motive und zeigt den, 
folgerichtig als Prometheus zu identifizierenden, an einen Felsen Gefesselten, über ihm 
kreisend der Adler. Daneben, mit Flügelhelm und schlangenumwundenem Stab, steht 
Hermes, den Arm erhoben in Richtung einer Sonne, in deren Zentrum sich zwei Hämmer 
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 Julius Ferdinand Blüthner (11.3.1824 Falkenhain – 13.4.1910 Leipzig) Klavierbauer und -fabrikant 
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kreuzen. In der Predella mit dem Schriftzug „EX LIBRIS BERNHARD SEEBOHM“ 666 sitzt 
ein Bergmann vor einem überdimensionalen Buch; rechts eine Sicherheitsgrubenlampe, links 
gekreuzte Hämmer. Dieses außerordentlich reizvolle Blatt hätte, wäre es zur Ausführung 
gekommen, den „Luxus-Exlibris“ zugerechnet werden können. Der künstlerische Anspruch 
und der hohe Grad an Verschlüsselung gingen vermutlich jedoch nicht mit den Wünschen des 
Auftraggebers konform, denn in dem ausgeführten Exlibris verzichtete Molitor auf jeden 
mythologischen Bezug. Das Buchzeichen für Bernhard Seebohm (E 12), Direktor der 
Britannia-Kohlewerke in Graupen Bez. Teplitz, zeigt ein Bücherregal mit dicken, alten 
Folianten, vor denen eine Grubenlampe mit offener Flamme Licht gibt. „Das obere Feld, mit 
der offenen Lampe, deutet auf den Beruf als Bergmann, das andere zeigt den, dem Ruf des 
Vaterlands folgenden, sich eben in die Uniform kleidenden Reserveoffizier!“667 
Alles an diesem Exlibris demonstriert Solidität und Beständigkeit: der dunkle Regal-Rahmen 
ebenso wie die dicken Bücher. Dem Auftraggeber dieses Buchzeichens ging es offensichtlich 
um größtmögliche Repräsentation, nicht um Sammelleidenschaft. 
Auch das „Exlibris Kurt Seebohm“ 668 (E 13) illustriert Bodenständigkeit, wirkt aber deutlich 
leichter. Der Rahmen ist hier hell belassen, die Bücher sind in zwei schlanken, vertikalen 
Reihen angeordnet, mittig eine überproportional große Sicherheitsgrubenlampe (ohne offene 
Flamme). Den Hintergrund dieser Darstellung bildet eine Art Tapete mit unzähligen 
gekreuzten Hämmern – Symbol für den Bergbau. Der Altersunterschied von über dreißig 
Jahren zwischen Bernhard und Kurt wird in der Wahl der illustrierenden Szene deutlich: statt 
eines militärischen Motivs wird diese Komposition durch eine gefällige Darstellung bekrönt, 
in der ein junger Mann über ein Meer mit einem Boot und Schiffen im Hintergrund blickt. 
Das „leichteste“ dieser drei Buchzeichen entstand für „Richard Seebohm“  (E 14).669 Molitor 
verzichtete vollständig auf einen Rahmen. Ein alter, knorriger Baum mit dicken Wurzeln 
bildet das Zentrum des Blattes. Davor schweben zwei, in ihrer Scheide steckende Schwerter, 
umrankt von jungen Pflanzentrieben. Zwischen ihnen ein aufgeschlagenes Buch mit zwei 
Lesezeichen. Auch bei diesem Exlibris wurde offensichtlich darauf Wert gelegt, auf eine 
lange Tradition (Verwurzelung) zu verweisen. Gleichzeitig „atmet“ es förmlich den Geist 
einer Zukunft. Vergleicht man alle drei Seebohm – Exlibris miteinander, scheint dem 
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 Bernhard August Heinrich Seebohm (15.4.1839 Gadebusch – 29.11.1907 Rosenthal) Unternehmer, Vater von 
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Künstler ein Sinnbild von Vergangenheit (Bernhard), Gegenwart (Kurt) und Zukunft 
(Richard) vorgeschwebt zu haben.  
 
„Ungemein verständlich und beredt sprechen die edlen weiblichen Gestalten in den 
Versinnlichungen der Exlibris für Helene Molitor und die Schwestern Brehmer. Ein Suchen 
und Enträtseln, um die besonderen Neigungen zu entdecken, für die diese Zeichen bestimmt 
sind, ist hier ausgeschlossen. Die Liebe zur Musik, zur Natur usw. ist in diesen Blättern 
unzweideutig bildlich verkörpert.“670 
Für seine Ehefrau, seine beiden Kinder und die Familie Brehmer hat Mathieu Molitor 
insgesamt vierzehn Exlibris entworfen – offenbar jedoch keines für ein Mitglied seiner 
Abstammungslinie Molitor.
671
 Sie bilden eine separate Werkgruppe, da es sich bei ihnen 
ausschließlich um dekorative Kleingraphik handelt. Den Anfang machen zwei für seine Frau 
Helene, geb. Brehmer, entworfene Buchzeichen. Sie sind beide undatiert, müssen aber, da sie 
mit „Helene Molitor“ bezeichnet sind, nach der Eheschließung 1902 entstanden sein. Das 
erste, nur als Entwurf vorliegende, zeigt eine scharf angeschnittene Frau, die Harfe spielt (E 
15). Durch die Saiten blickt man in einen Landschaftsraum, wobei der Bildausschnitt des 
wuchtigen Rahmens gleichsam den Korpus des Instruments bildet.  
Im zweiten Exlibris sitzt der „Schattenriß“ einer Malerin an einer Staffelei und versucht, eine 
Landschaft bei Sonnenuntergang auf die Leinwand zu bannen (E 16). Anders als bei seinem 
eigenen Exlibris (E 2) ist die Darstellung hier etwas vereinfachter (die Figur der Frau ist ohne 
Binnenstruktur wiedergegeben). Das Buchzeichen nimmt Bezug auf Helenes künstlerische 
Ambitionen – sie und Mathieu hatten sich in der von ihm geleiteten Malklasse kennen gelernt. 
Vergleicht man diese beiden Exlibris mit dem von Max Klinger um 1899 für seine 
Lebensgefährtin Elsa Asenjeff
672
 geschaffenen (Tauber 11; Singer 300), wird deutlich, daß 
Molitor bei seiner Ehefrau auf die Darstellung von Sinnlichkeit oder Erotik völlig verzichtet. 
„Ganz durchtränkt von dem heiteren Geist der Antike, ist das Exlibris Elsa Asenijeff. Eine 
schöne nackte Frau setzt mit triumphierendem Ausdruck einem auf der Erde liegenden Mann 
das Knie auf die Schulter, während sie mit der Hand seinen Kopf niederdrückt … 
Unübertrefflich ist das weiche Fleisch des nackten Frauenkörpers wiedergegeben, mit den 
geringsten technischen Mitteln die sinnliche Pracht des Leibes veranschaulicht. Gleich 
wunderbar ist die landschaftliche Stimmung, wie hingehaucht die heitere Schönheit des 
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südlichen Meeres, eines leicht bewegten Meeres, über dessen sonnenbeglänzte Fläche Möwen 
spielen; in der Ferne steigen duftige Bergketten auf.“673 Für die Exlibris Helene Molitors kann 
man schwerlich Ähnliches sagen, auch wenn sie als „edle Versinnlichungen“ galten. Es 
handelt sich bei ihnen vermutlich weniger um „Sammelblätter“, sondern um 
Gebrauchsgegenstände – gleiches gilt jedoch auch für das von Klinger geschaffene Exlibris. 
Eine überschwängliche Würdigung von Schönheit, Klugheit, Sinnlichkeit oder weiblicher 
Macht über den Mann – Dinge, die dem Buchzeichen Asenijeffs über die Jahre hinweg immer 
wieder attestiert wurden – fehlen völlig. Helene Molitors Exlibris sind konventioneller und 
sachlicher, aber dennoch von großem Liebreiz: der Blick durch die Saiten der Harfe hindurch 
ist ein interessanter Kunstgriff, die Landschaften sind graphisch ansprechend gestaltet. Im 
Verhältnis zu dem aufwändigen Exlibris für „Dr. Hubert Sattler“ (E 10) oder dem sehr 
fantasievollen für „C. M. Müller“ (E 7) sind die Blätter für die eigene Ehefrau aber eher von 
schlichterer Schönheit. 
 
Ebenfalls 1902 entstand auch für Helenes Mutter, Marie Brehmer (E 8), ein Buchzeichen.
 674
 
Auch wenn Nacktheit in Exlibris gern als Motiv diente, erstaunt es doch sehr, daß der 
Künstler ausgerechnet für seine Schwiegermutter eine einseitig entblößte Brust wählte – 
zumal die Buchzeichen für seine Ehefrau keinerlei Nacktheit enthalten und weder bei ihren 
noch bei irgendeinem anderen für die Familie Brehmer ein Akt Verwendung fand. Die mit 
einer Spindel dargestellte Moire oder Norne deutet auf die Rolle der Mutter hin, die den 
Faden des Schicksals ihrer Familie in der Hand hat.  
Das „Exlibris Karl Brehmer“675 (E 19), des Bruders von Helene, entstand 1902. Das sehr 
ansprechende Blatt zeigt – wiederum in einem ausladenden Rahmen – einen Mann, Pfeife 
rauchend, ein Buch in den hinter dem Rücken verschränkten Händen. Vor ihm erstreckt sich 
eine Bucht, am Horizont ist der Tafelberg zu erkennen – eine Anspielung auf Kapstadt, wo 
Karl Brehmer lebte. 
Lediglich zwei weitere Buchzeichen für die Familie sind datiert, das „Exlibris Eleonore 
Brehmer“ (E 44) und der Entwurf für „Anne-Marie Molitor“ (E 48), beide 1919. Diese 
unmittelbar nach dem Krieg entstandenen Blätter sind wahrscheinlich 
„Verlegenheitsarbeiten“. Aus Mangel an anderen Aufträgen schuf Molitor in diesem Jahr 
insgesamt fünf Buchzeichen. Eleonore Brehmer, geb. Dietz,
676
 war die Ehefrau von Heinrich 
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 einem Cousin Helenes. Die Eheleute besaßen ein Gut in Raguhn bei Dessau, 
worauf sich die Darstellung bezieht: eine Frau mit einem Getreidebündel im Arm blickt 
zufrieden über abgeerntete Felder. Ein altertümlich und überladen wirkender Kranz mit 
Blüten und Früchten rahmt das Motiv. 
Das „Exlibris Anne-Marie Molitor“ (E 48) entspricht sichtlich dem Alter der zehnjährigen 
Tochter des Künstlers. Ein offenbar von der Schule kommendes Mädchen entdeckt auf dem 
bäuerlichen Hof ein Buch, inmitten einer Schar Gänse. Das gefällige kleine Blatt – aus einer 
handschriftlichen Randnotiz geht hervor, daß das Motiv 4,5 cm groß sein sollte – war ohne 
Zweifel zum Gebrauch gedacht. Ein Buch aus der Bibliothek Molitors, welches neben dem 
Exlibris des Vaters auch das seiner Tochter enthält, zeigt, daß es auch Verwendung fand.
678
  
Die Buchzeichen für „Lydia Brehmer“ (E 9) und „Lizzie Brehmer“ (E 30), den Schwestern 
Helene Molitors, sind nicht datiert. Stilistisch würde ich sie in die Zeit zwischen 1903 und 
1910 einordnen. „Lydia Brehmer“,679 das vermutlich frühere Blatt, ist ein künstlerisch sehr 
schön gestaltetes, in reinem Jugendstil gehaltenes Exlibris. Eine große Frauenfigur, das 
dunkle Kleid vom Wind bewegt, steht am steinigen Ufer eines Wassers. Hinter ihr ist ein 
graphisch reizvoll gestalteter Wolkenhimmel. Der Aufbau der Komposition weist Parallelen 
zu dem 1903 entstandenen Gemälde „Frau vor weiter Landschaft“ (M 1903.01) auf. 
Der Entwurf für das „Exlibris Lizzie Brehmer“680 ist etwas traditioneller. Das Motiv erinnert 
an das Blatt für Eleonore Brehmer: eine Frau bückt sich und sammelt Heu zu einer Garbe, die 
sie im Arm trägt. Der Rahmen ist im Jugendstil gehalten und nicht so konventionell wie der 
bei Eleonore, daher würde ich das Blatt nicht auf 1919 sondern deutlich früher datieren. 
Elisabeth Brehmer, genannt Lizzie, verheiratet mit dem Kunsthändler Erwin Mestern,
681
 
scheint auch selber Kunst gesammelt zu haben. Ihre Exlibris-Sammlung, in der natürlich auch 
Molitor enthalten war, wurde um 1908 im Deutschen Buchgewerbehaus in Leipzig 
ausgestellt. Es ist wahrscheinlich, daß Mestern als Kunsthändler Molitor unterstützt hat, im 
Nachlaß des Künstlers findet sich jedoch nichts dazu.
682
 
Das „Exlibris Johanna Brehmer“ (E 61) gehört stilistisch ebenfalls in die Zeit zwischen 1902 
und 1910. Es ist überbordend im Dekor (geschwungener Jugendstilrahmen, stark bewegte 
Palmblätter), aber ruhig in der figürlichen Szene. Eine Frau (wiedergegeben im Profil) sitzt in 
einem Stuhl und liest eine Zeitung (!). Durch den dunklen Fond aus Kastanienblättern hebt 
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 Heinrich Otto Brehmer (geb. 21.1.1877 in Philadelphia) 
678
 Das Buch war in der Ausstellung 2010 in Leipzig zu sehen und befindet sich in Privatbesitz. 
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sich die Lesende im Vordergrund deutlich ab und rückt – trotz der vielen graphischen 
Elemente – ins Zentrum. Um wen es sich bei „Johanna Brehmer. Lübeck“ handelt, ließ sich 
nicht eindeutig klären. Der Name „Johanna“ taucht in den Stammbäumen der Familie 
Brehmer nur bei der Ehefrau Molitors und bei Henriette Wilhelmine Johanna Brehmer, gen. 
Henny 
683
 auf. Henriette heiratete aber bereits 1896 Eduard Weingärtner, dessen Namen sie 
anschließend trug. An diesem Beispiel zeigt sich, daß Exlibris, auch wenn sie durch einen 
Namen personalisiert sind, heute oft nicht mehr eindeutig zuzuordnen sind. Das betrifft nicht 
nur Molitor – auch bei Max Klinger ist nicht jeder Auftraggeber recherchierbar (z. B, „Dr. 
Friedrich Berger“, 1919, Tauber 51).684 
 
Im Vorfeld des Ersten Weltkrieges kamen spezielle Exlibris für Kinder in Mode, bei denen 
versucht wurde, ihre „Vorstellungswelt“ anzusprechen.685 Hintergrund war der pädagogische 
Ansatz, die Lust am Lesen zu fördern, indem man sie eine eigene Bibliothek aufbauen ließ – 
ganz nach dem Vorbild der Erwachsenen. In dem um 1914/16 für seinen Sohn Carl-Mathieu 
geschaffenen Exlibris (E 33) ist ein lesender Junge, völlig versunken in seine Lektüre, zu 
sehen. Er sitzt in einer weiten Landschaft, hinter ihm steht Pallas Athene, die Schutzgöttin der 
Weisheit, aber auch des Kampfes, während sich am Himmel eine Amazonenschlacht 
materialisiert. Im Nachlaß in der SLUB
686
 befindet sich eine Bleistiftzeichnung, betitelt mit 
„SECUNDANERS TRAUM“ (Z ~1914.01): kleine Strichmännlein stehlen einer bebrillten 
Pallas Athene, die gerade ein Schriftstück, überschrieben mit „Einjähriges“ liest, Bücher aus 
ihrem Mantel und stopfen diese durch einen Trichter in den Kopf eines Schlafenden. Oben 
rechts fällt ein Mann von einem Golddukaten scheißenden Esel, ein Hauspantoffel und ein 
Glas Bier kommen durch die Luft geflogen. Es könnte sich hierbei um einen weiteren Entwurf 
für dieses Exlibris handeln.
687
 Das Motiv des Buchzeichens E 33 ist sehr kleinteilig und 
detailliert. Typisch für Molitor ist die weit in die Tiefe gehende Landschaft, ähnlich der auf 
der Radierung „Reiter mit Speer“ (G 1925.01), die sich auch bei seinen Gemälden immer 
wieder findet.
688
 Auch wenn es sich bei dem Blatt um kein Schmuck-Exlibris handelt, hat der 
Vater für seinen Sohn ein aufwändiges kleines Kunstwerk geschaffen. Das Blatt für die 
Tochter (E 48) fiel dagegen deutlich einfacher aus.  
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684
 Vgl. Tauber 1989, S. 148 
685
 Vgl. Schutt-Kehm 1990, S. 43 
686
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 851 
687
 Die Amazonenschlacht findet sich bei Molitor noch in anderem Zusammenhang, siehe Kapitel Malerei. 
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Während seines Rom-Aufenthaltes 1904 – 1908 entwarf Molitor nur sehr vereinzelt Exlibris. 
Sein Interesse an der neu entdeckten bildhauerischen Arbeit ließ ihm offenbar nur wenig Zeit. 
Das sehr konventionelle „Exlibris Dr. Hasenclever“689 (E 22) von 1905, dessen Sämann-
Darstellung 1917 noch einmal für den Exlibris-Entwurf „Karl Tittel“690 (E 42) Verwendung 
fand, wirkt wie aus Versatzstücken zusammengefügt. 
Ganz anders ist das im selben Jahr entstandene Buchzeichen (E 21) „Dr. Otto Dittmann“,691 
Redakteur des Konversationslexikons aus dem Verlag F. A. Brockhaus. Molitor verzichtete 
auf einen Rahmen und vermied jedwede Anspielungen auf Bücher. Damit repräsentiert diese 
Arbeit eine Minderheit im Schaffen des Künstlers, spielt doch der Zweck der Blätter in den 
meisten seiner Exlibris in Form von Buchdarstellungen eine Rolle. Das sehr ansprechend 
gestaltete Blatt lenkt den Blick in die Tiefe auf eine südliche Landschaft. Rechts und links 
halten ein männlicher Akt und eine Frau mit entblößter Brust die Enden einer Girlande. Beide 
werden hinterfangen von Bäumen, die einen auffälligen Kontrast zu den hellen Figuren 
bilden. Die Komposition ähnelt in ihrem Aufbau dem „Exlibris Richard Seebohm“ (E 14). Bei 
diesem „sprengt“ jedoch der Baum die „Rahmung“ der Schwerter, während bei Dittmann die 
Darstellung vollständig innerhalb der Einfassung bleibt. 
Noch größer sind die Übereinstimmungen mit dem 1910 entstandenen „Exlibris Aug. 
Gossmann“ (E 32). Die Kronen der Bäume hinter den weiblichen Figuren wachsen in der 
Bildmitte zusammen und geben nur noch einen kleinen Ausblick frei. Wie auch bei einem 
1915 („Dr. Rud. Poersch“, E 34) entstandenen Blatt, nutzt Molitor hier wieder den Kontrast 
zwischen hellen Körpern und dunklem Fond. August Gossmann, der sich leider nicht näher 
zuordnen ließ, scheint ein Kaufmann (die linke Figur trägt ein Schiff sowie den Hermesstab) 
und passionierter Jäger (die rechte Figur wird von einem Jagdhund begleitet und in der Mitte 
sitzt ein Mann mit geschultertem Gewehr) gewesen zu sein. Auf die Darstellung eines Buches 
wird auch hier verzichtet. 
 
„Die Erschütterung durch den Ersten Weltkrieg ging nicht am Exlibris vorbei. … 
Heldenverehrung und Hochstilisierung martialischer Gewalt waren angesagt. Eigene Blätter 
für die ‚Kriegsbücherei‛ waren bei denen beliebt, die es sich leisten konnten.“692 
Die nach Ausbruch des Krieges entstandenen Buchzeichen für „Dr. Rud. Poersch“ (E 34) und 
„Gisela Schoeller“ (E 37) sowie ein Entwurf ohne Namen (E 49) gehören in die Kategorie 
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„Kriegsexlibris“. Auf dem Exlibris des Leipziger Rechtsanwaltes Dr. Rudolf Poersch steht 
vor einer dunklen Wand aus Bäumen, die bedrohlich wie Rauchwolken eines lodernden 
Feuers wirken, unverrückbar und fest ein stattlicher Ritter in wehrhafter Rüstung. Er schützt 
eine sich vertrauensvoll an ihn schmiegende „Jungfrau“. Die Bücher, die unterhalb der 
Figurengruppe in einem kleinen Regal angeordnet sind, verweisen auf den Beruf des Besitzers 
(das linke Buch trägt den Titel BGB), aber auch auf seine Hobbys: Philatelie und Kunst 




Ein Jahr vor seiner eigenen Einberufung entwarf Molitor 1916 das „Exlibris Gisela Schoeller“ 
(E 37). Hier spielen Krieg und die damit verbundene Sorge um die Familie die zentrale Rolle. 
Eine Wiege mit einem Kind steht am offenen Fenster, vor dem ein überproportional großer 
Krieger mit Schwert, Schild und Fackel vorbei stürmt. Gleichzeitig wird hier die Ohnmacht 
und Winzigkeit des Lebens vor der Gewalt des Krieges und die Notwendigkeit der 
Verteidigung desselben gezeigt. 
Ein Jahr später, 1917, entstanden sechs Exlibris. Für „Karl Tittel“ (E 42), der im selben Jahr 
zum Rektor an der Thomasschule zu Leipzig und gleichzeitig Vorsteher des Thomanerchores 
wurde, entwarf Molitor ein Buchzeichen mit einem stilisierten Sämann. Vermutlich im selben 
Auftrag entstand für das „Rectorat der St. Thomasschule zu Leipzig“ (E 43) ein Entwurf, der 
nach einer handschriftlichen Anmerkung am Rand
694
 als Exlibris oder Stempel zu nutzen sein 
sollte. Dargestellt ist ein Mann in würdigem Talar am Ruder eines Schiffes, ihm zur Seite 
Pallas Athene. Das „Schiff“ der Thomasschule mit ihren vielen Chorknaben sicher und ruhig 
zu lenken, bedurfte ohne Zweifel vor allem in Kriegszeiten nicht nur der Klugheit der 
griechischen Göttin, sondern auch ihres taktischen Geschicks im Kampf. 
Ein historisch sehr interessantes Bucheignerzeichen ist das für „Victor Stoeffler“ (E 41) von 
1917 – vermutlich als Geschenk des Künstlers entstanden.695 Das im Gegensatz zu seinen 
bisherigen Arbeiten eher sachlich erscheinende Blatt zeigt – eingefügt in einen Kreis – einen 
Amboss und ein geöffnetes Fenster, vor dem ein Flugzeug vorbeifliegt. Victor Stoeffler
696
 
war ein „Flugpionier“ aus dem Elsass.697 Seit 1912 arbeitete er bei der Aviatik (Automobil- 
und Aviatikwerke AG) Mühlhausen, von 1914 bis 1918 als Direktor. Nach Ausbruch des 
Ersten Weltkrieges wurde die Firma 1915 nach Leipzig-Heiterblick verlegt. Das Exlibris ist 
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möglicherweise als Dank für die Aufträge zu Entwürfen für Werbung (Gg 1917.02), 




Eine Seltenheit unter den von Mathieu Molitor entworfenen Buchzeichen stellt das „Exlibris 
Lotte Greif“ (E 39) von1917 dar, in dem direkt auf den Namen angespielt wird.699 Eine kleine 
Fee sitzt auf einem Baum im Nest einer Greifenfamilie. Sie hat eine Schale in der Hand und 
scheint eine Erklärung abzugeben. Eines der Fabelwesen hat einen Äskulapstab in der Klaue. 
Das Leipziger Adreßbuch von 1917 führt einen Dr. med. Georg Greif, praktischer Arzt in der 
Sophienstr. 10, auf. Eine Lotte Greif erscheint an der Universität Leipzig als Mitglied des 
akademisch-wissenschaftlichen Stenographenvereins „Gabelsberger“ und als Verfasserin des 
1914 in der Allgemeinen Deutschen Stenographen-Zeitung erschienenen Artikels „Leipziger 
stenographische Vorkämpfer in Wort und Bild“. 
 
Erotik war international ein sehr beliebtes und daher häufig verwendetes Motiv bei 
Buchzeichen. Der Exlibrissammler Walter von zur Westen bemängelte 1901 sogar: „Überdies 
ist die Erotik häufig so faustdick aufgetragen, daß auch nicht prüde Leute sich bei dem 
Gedanken innerlich bekreuzigen werden, derartige Eindeutigkeiten ihren Büchern 
einzufügen.“700 Berühmt für seine, in ihrer Deutlichkeit nicht selten pornografischen 
Darstellungen war vor allem Félicien Rops.
701
  
Max Klinger, von dem viele erotische Zeichnungen überliefert sind, stellte auch in seinen 
Exlibris den Akt in den Mittelpunkt. Obwohl viele seiner Werke daher sinnlich und erotisch 
sind, findet man jedoch keine pornografischen Darstellungen wie bei Rops. Vermutlich waren 
die Auftraggeber in Leipzig solchen Dingen gegenüber weniger aufgeschlossen. Anhand einer 
auf 1918 datierten Zeichnung, die als ein Entwurf für das „Exlibris Dr. Friedr. Berger“ 
(Tauber 47) anzusehen ist,
702
 wird eine Selbstzensur Klingers deutlich: im ausgeführten Blatt 
ist die pikante Szene abgemildert.  
Das „Exlibris Carl Brodmann“ (E 36) von 1916, ein Geschenk an den Zahnarzt Dr. med. Carl 
Brodmann, ist das einzige erotische Blatt Molitors. Der Inhalt erschließt sich dem Betrachter 
jedoch erst auf den zweiten Blick: ein kleiner Junge mit einem Luftballon in der Hand, neben 
ihm Pallas Athene, sitzt auf dem Rücken eines aufgeklappten Buches. Auf dem Boden 
verstreut liegen Spielkarten und eine Weinflasche. Amor mit Pfeil und Bogen zieht sich nach 
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getaner Arbeit diskret zurück. Folgt man der Blickrichtung des Knaben, entdeckt man im 
Inneren des Buches – quasi wie in einem Zelt – zwei in eindeutiger Position liegende 
Beinpaare. Die Widmung: „Liebes Carlchen! Herzlichsten Glückwunsch! Dein Math. 
Molitor“ läßt eine enge persönliche Freundschaft vermuten. 
 
Auch der Humor ist bei den Exlibris Molitors nur vereinzelt vertreten. Auf dem 1917 
entstandenen „Exlibris Osten“ (E 40) schaut ein Herr mit Aktentasche und Säbel unter dem 
Arm völlig selbstvergessen durch ein Fernrohr zum Himmel. Er hat einen hell strahlenden 
Stern im Visier, der ihn offenbar so fesselt, daß ihm die Allegorie des Morgensterns – in Form 
einer geflügelten Dame – buchstäblich die Beine zusammenschnürt, und er bei ihrem 
Wegfliegen umgerissen werden wird. Bei diesem, nach einer Federzeichnung entstandenen 
Blatt, ist es besonders bedauerlich, dass sich der Eigner nicht eindeutig klären läßt. Für das 
Entstehungsjahr findet sich im Leipziger Adreßbuch nur ein Eintrag: Hans von der Osten, 
Inhaber eines Fabriklagers der Firma Villeroy & Boch. Der Name Osten bzw. von der Osten 
ist weit verbreitet, es könnte sich also auch z.B. um Hans Henning von der Osten
703
 handeln, 
Hans von Tschammer und Osten
704
 oder Hans-Georg von der Osten,
705
 um nur einige der 
bekannteren Vertreter dieses Namens zu nennen. 
 
Wappendarstellungen, wie bereits erwähnt im ausgehenden 19. Jahrhundert der Grundstein 
für die Renaissance des Exlibris, finden sich bei Molitor nur selten. 1919 verwendete er ein 
solches Motiv für das „Exlibris W. Francke“ (E 46). Willy (Wilhelm) Francke, 
Tapeziermeister und Dekorateur, war der Inhaber der 1872 gegründeten gleichnamigen Firma, 
die ihren Sitz 1919 am Dittrichring hatte. Der ausladende und üppig-barock verzierte Rahmen 
trägt in seinem Inneren eine Art Wappenschild mit den Insignien des Berufes: Zirkel, Pinsel, 
Bürste, Hammer und Zange. Das etwas altertümlich wirkende Motiv signalisiert Tradition und 
Beständigkeit – wie es für eine etablierte Firma angemessen scheint. 
Ebenfalls in diese Werkgruppe gehört der undatierte Entwurf des „Exlibris Robert von 
Simson“ (E 35).706 Auftraggeber war der Rechtsanwalt Dr. Robert von Simson aus Berlin. 
Das Skizzenblatt zeigt, eingefaßt von reich verzierten Helmdecken, ein Wappenschild mit 
Justitia, Schwert und Waage in den Händen haltend. Bekrönt wird das Schild durch einen 
Reichsadler. Der Entwurf erinnert – ausgenommen das Motiv auf dem Schild und die 
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fehlenden zwei Fahnen des Adlers – sehr an das Kaiserliche Reichswappen mit 
Helmkleinod.
707
 Interessant ist vor allem das Gebäude oberhalb des Wappens. Robert von 
Simson ließ sich 1914/1915 von Otto Bartning
708
 ein Wohnhaus in Berlin-Dahlem 
errichten.
709
 Daraus ergibt sich eine Datierung nach 1915. Molitor personalisiert und 
verschlüsselt hier auf sehr eindrucksvolle Weise: sowohl die „staatstragende“ Bedeutung der 
Familie – Robert ist ein Enkel Eduard von Simsons,710 des Präsidenten der Frankfurter 
Nationalversammlung – wird in der Gestaltung des Wappens verdeutlicht als auch der Stolz 
des Bauherrn, der sich von dem bekannten Werkbundarchitekten – ebenso wie drei Jahre 
zuvor sein Bruder Ernst von Simson
711
 – ein Haus entwerfen ließ. 
Ein sehr prunkvolles Wappen-Exlibris entwarf Molitor für den Buchhändler „Oskar Hille“ (E 
57), ab 1917 Betriebsdirektor, seit 1922 zusätzlich Prokurist der Firma Breitkopf & Härtel. 
Ein symmetrisch in Falten gelegtes Spruchband rahmt ein Wappenschild mit Reichsadler und 
reich verzierten Helmdecken. Als Helmzier / Helmkleinod ist ein Greif dargestellt. Anstelle 
eines Wahlspruchs liegt waagerecht eine Schreibfeder – zusammen mit Greif und 
Handwerksgerätschaften ein Hinweis auf den Beruf des Eigners. Interessanterweise ist das 
Blatt mit „Mathias Molitor“ signiert. Dieses würdige, altdeutsche Motiv bekommt durch die 
Betonung des „deutschen Künstlers“ eine zusätzliche Weihe.  
 
Neben Privatpersonen waren die vermehrt seit dem 19. Jahrhundert entstehenden Vereine 
Auftraggeber von Exlibris. Molitor hat verschiedentlich solche Buchzeichen entworfen, die 
jedoch nicht alle ihren Weg in die Bücher fanden. Für die 1911 gegründete Leipziger Exlibris-
Gesellschaft entstand 1919 ein Entwurf (E 47), bei dem ein Greif auf einem Wappenschild 
mit entsprechendem Schriftzug steht. Interessant ist die Zeitung (?), die der Greif im Schnabel 
hält: auf ihrem Titelblatt ist ein Profil des Künstlers zu sehen, umschrieben mit „EX LIBRIS 
Mathieu Molitor“. Da das Blatt unten in der Mitte signiert ist, kann dieses kleine Detail nicht 
zum Zweck der Signatur eingefügt worden sein. Es zeugt augenscheinlich vom großem 
Selbstbewußtsein des Künstlers. 
Der nicht datierte Entwurf für den Kunst-Verein Leipzig (E 71), entstanden wohl ebenfalls um 
1919, hat einen entschieden repräsentativeren Ansatz. Athene, in einem sorgfältig gefältelten 
Gewand, das Haupt der Medusa um den Hals, hält den Speer als Sinnbild des Kampfes und 
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die Siegesgöttin Nike mit dem Lorbeerkranz als Allegorie des Gewinnens in den Händen. Bis 
auf kleinere Abweichungen gleicht diese Athene der Darstellung in einem unbezeichneten 
Exlibris von 1919 (E 49) – ein zeitlicher Zusammenhang in der Entstehung ist daher 
wahrscheinlich.  
 
In den 1920iger Jahren entwarf Molitor nur noch wenige Buchzeichen. Für das 1923 
gedruckte „Exlibris Fridel Diedemann“ (E 51) griff der Künstler auf einen Entwurf aus dem 
Jahr 1915 (E 34) zurück – sogar bis hin zu dem kleinen Vogel in der oberen Bildmitte. Statt 
des wehrhaften Ritters bei Dr. Rudolf Poersch (E 34) steht nun die Jagdgöttin Diana mit Reh 
und Hund vor dem dunklen Wald. Vor allem die Wand aus Bäumen ist hierbei interessant: der 
bedrohliche Eindruck des älteren Exlibris weicht einer Idylle. Waren die Außenränder des 
Waldes 1915 rund und „wallend“, werden sie bei Fridel Diedemann breiter ausladend, durch 
einzelne Zweige aufgerissen und damit zu Umrissen natürlicher Bäume. Der untere Aufbau 
des Exlibris ist fast identisch – allerdings haben die Bücher keine Titel. Auch hier liegt der 
Unterschied im Detail: die Blumengirlande wirkt weniger dominant und wird durch die 
Bänder, mit denen sie sichtbar an den Knäufen der Pfeiler befestigt ist, mehr zu einem 
schmückenden Beiwerk denn zu einem „Ehrenkranz“. Die kleinen Tafeln mit den 
symbolischen Darstellungen der Schönen Künste (Musik, Oper, Darstellende Kunst, Literatur, 
Bildende Kunst) verleihen der Komposition ebenfalls größere Leichtigkeit als die massive 
Girlande des pathetischeren Blattes „Dr. Poersch“.  
 
Zwei Jahre später, 1925, entwarf Molitor für „Dr. Hans Abel“ (E 53) ein Buchzeichen, bei 
dem ein Schiff in voller Fahrt an der Kulisse einer ägyptischen Szenerie vorbeisegelt. Schiffe 
tauchen in seinem Œuvre mehrfach auf, so z.B. 1909 bei dem „Exlibris Oskar et Else 
Wattenberg“ (E 29), das zwei Erwachsene mit fünf Kindern in einem Segelboot auf 
bewegtem Meer zeigt. Illustriert das Eine die Aufgabe von Eltern, ihre Familie durch das 
„Meer des Lebens“ zu lenken, verweist die symbolische Darstellung des Anderen auf einen 
Beruf. Dr. Hans Abel war 1912 Assistent am Kaiserlichen Deutschen Institut für Ägyptische 
Altertumskunde in Kairo,
712
 von 1911 bis 1914 u.a. bei Grabungen in Amarna beteiligt und 
Mitarbeiter am „Altägyptischen Wörterbuch“. Das „Schiff“ seines Lebens fährt unter vollen 
Segeln neuen Erkenntnissen entgegen.  
Für „Dr. Otto Abel“ (E 52) entstanden, vermutlich zur selben Zeit, fünf Entwürfe. In ihnen 
werden ägyptische Motive (Königsmasken, Hieroglyphen) mit solchen aus der europäischen 
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 Steindorff 1912, S. 2 
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Antike (Büste der Athene, griechische Statuen) kombiniert. Interessant ist ein Entwurf, bei 
dem eine männliche Figur auf einem Scherenstuhl sitzt, die eine Hand zum Segensgestus 
erhoben und in der anderen eine Ikone. Der Sockel trägt die Bezeichnung: „ULFIAS“ – 
womit der gotische Bischof Wulfila
713
 gemeint ist. Die in verschiedenen Zeichnungen 
auftauchenden Bücher („Nibelungen“, „Edda“, „Homer“) verweisen auf eine Bibliothek mit 
den großen klassischen Sagen – offensichtlich für einen mit Geschichte eng verbundenen 
Auftraggeber. Vieles deutet dabei auf den Historiker Otto Abel hin,
 714
 dessen 100. Geburtstag 
1924 Anlaß für diese Exlibrisentwürfe gewesen sein könnte. Otto Abel verfaßte mehrere 
historische Abhandlungen und übersetzte 1848 „Die Chronik Fredegars und der 
Frankenkönige“,715 in der es um die wirtschaftlichen und politischen Beziehungen des 
Frankenreiches zu anderen Ländern ging. In den Entwürfen werden Versatzstücke 
verschiedener kultureller Epochen nebeneinander gestellt – ein Sinnbild für den Historiker, 
der aus seinen Forschungen zeitübergreifende Schlüsse zieht. 
 
„Ebenso prägnant ist in den Exlibris für die Herren Dr. Ulrich Thieme, W. Limburger und 
Josef Klemm der Kunstliebhaber, der Goethefreund und der Illustrator veranschaulicht. Da 
die Originale zu diesen schönen Blättern alle als Federzeichnungen behandelt sind, so geben 
uns die technisch vorzüglichen Ätzungen die charakteristischen Eigentümlichkeiten der 
künstlerischen Handschrift mit unbedingter Treue wieder.“716 
Der Kunsthistoriker „Dr. Ulrich Thieme“ (E 25), 717 seit 1898/99 Redakteur der „Zeitschrift 
für bildende Kunst“ aus dem E. A. Seemann-Verlag, wird als weißhaariger Gelehrter 
dargestellt, völlig versunken in eine Schrift von bzw. über Albrecht Dürer. Oberhalb der 
Szene sind drei Portraits „großer Meister“ platziert: Rembrandt,718 Albrecht Dürer und Diego 
Velázquez.
719
 Bekrönt wird die Darstellung durch Plastiken eines weiblichen Aktes in 
verschiedenen Posen – ein Hinweis des Künstlers in eigener Sache: schließlich arbeitete 
Molitor seit einigen Jahren erfolgreich als Bildhauer. Ulrich Thieme, dessen Vater Alfred 
Thieme
720
 eine große und bedeutende Kunstsammlung in Leipzig besaß, war sowohl beruflich 
wie auch privat ein leidenschaftlicher Kunstliebhaber und –fachmann. Das Buchzeichen 
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 Wulfila (um 311 – 383), Bischof 
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 Otto Abel (22.1.1824 Klosterreichenbach – 28.10.1864 Leonberg) Historiker, Mitarbeiter der Monumenta 
Germaniae Historia 
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 Die sogenannte „Fredegar Chronik“ datiert in ihren ersten Handschriften auf etwa 700 n.Ch. 
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 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 267, gedruckter Artikel zu Exlibris aus der Sammlung von Elisabeth 
Mesters, o.J. 
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 Dr. phil Ulrich Thieme (31.1.1865 Leipzig – 25.3.1922 Leipzig) Kunsthistoriker  
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 Rembrandt Harmenszoon van Rijn (15.7.1606 Leiden – 4.10.1669 Amsterdam) 
719
 Diego Rodriguez de Silva y Velázquez (ca. 6.6.1599 Sevilla – 6.8.1660 Madrid) 
720
 Alfred Thieme (2.5.1830 Leipzig – 2.4.1906 Leipzig) Großindustrieller 
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entstand wahrscheinlich um 1907, als er begann, mit Felix Becker
721
 das „Allgemeine 
Lexikon der bildenden Künstler von der Antike bis zur Gegenwart“ („Thieme-Becker“) 
herauszugeben. 
Der wie Mathieu Molitor für den Schulbildverlag F. E. Wachsmuth zeichnende Kunstmaler 
„Josef Klemm“ (E 26) wird rauchend bei der Arbeit gezeigt – wahrscheinlich tatsächlich als 
Portrait – einzigartig bei den Exlibris Molitors.722 Oberhalb des Rahmens verweisen zwei 
symmetrisch angeordnete Stadt- bzw. Burgansichten auf seine Tätigkeit als Illustrator von 
Büchern, Zeitschriften und Wandbildern. 
Das „Exlibris W. Limburger“ (E 27), entworfen vor 1908, charakterisiert den Justizrat Dr. 
Walther Bernhard Limburger als Anhänger Johann Wolfgang von Goethes, dessen Portrait 
das Zentrum des Blattes bildet. Die auf dem Entwurf noch vorhandenen Buchtitel „Göthe“ 
und „Renaissance“ weichen im gedruckten Exlibris einem aufgeschlagenen Buch mit zwei 
Lesezeichen. Gehalten wird das Medaillon des Dichterfürsten im ausgeführten Blatt von je 
einem Mann und einer Frau – im Entwurf sind es zwei Männer. An dieser Arbeit sieht man 
deutlich die Handschrift des Bildhauers, der eine fast dreidimensionale Wirkung erzielt. „Auf 
dem Exlibris für W. Limburger sind es geradezu modellierte Figuren, die das Reliefporträt 




In der Blütezeit der Exlibris, zwischen 1890 und 1925, entstanden allein in Deutschland um 
die 100 000 Blätter.
724
 Auftraggeber und Künstler konnten dabei aus einer riesigen 
Themenvielfalt auswählen: Landschaft, Portrait, Ornament, Beruf, Hobby, Mensch, Akt, 
Erotik, Liebe, Tod, Tiere usw. Ausgemachte Exlibris-Sammler beauftragten verschiedene 
Künstler. Es konnte durchaus sein, daß sie im Laufe eines Lebens 200 eigene Buchzeichen 
ansammelten. Ein riesiger Markt für Künstler, um sowohl Geld zu verdienen als auch kreativ 
zu arbeiten und ihr handwerkliches Können zu vervollkommnen.  
Mathieu Molitor hat über 70 Exlibris entworfen. Bis auf wenige Ausnahmen (z.B. das radierte 
„Exlibris Frieda Preusse“, E 28) basieren sie auf Federzeichnungen. Anders als Max Klinger, 
Bruno Héroux oder auch Alois Kolb sind seine Arbeiten dabei selten „freie Graphik“. 
Inhaltlich blieb er zumeist eng am Beruf des Auftraggebers (z.B. „Dr. Hubert Sattler“, E10; 
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 Dr. phil. Felix Becker (27.9.1864 Sondershausen – 23.10.1928 Leipzig) Kunsthistoriker 
722
 Das Stadtgeschichtliche Museum Leipzig besitzt einen Druck dieses Exlibris. 
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 Volkmann 1909, S. 159 
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 Vgl. Schutt-Kehm 1990, S. 29 
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„Victor Stoeffler“, E 41) oder am Zweck des Blattes: auf der Mehrzahl seiner Exlibris finden 
sich ein oder mehrere Bücher (z.B. „Exlibris Martha Faber“, E 62). Häufig verwendete er 
antike Landschaften, griechische Tempel, klassische Statuen, Götter (vor allem Pallas Athene) 
und ähnliche Versatzstücke. 
Seine Buchzeichen sind überwiegend dekorativ, mit figürlichen Szenen (z.B. „Exlibris Hanna 
Schulze Smidt“,725 E 58; „Exlibris Hans und Grete Lohse“, E 66), mythologischen oder 
allegorischen Darstellungen (z.B. „Exlibris Leopoldine Mackenthun“, E 60) sowie 
symbolischen Anspielungen (z.B. „Exlibris Käthe Laux“, E 65). 
 
Auftraggeber waren – ähnlich wie bei Klinger726 – nicht selten Freunde wie das Ehepaar 
Oskar und Else Wattenberg (E 29) aus Lübeck, Kollegen wie Max Seliger
727
 („Exlibris Ilse 
Seeliger“, E 64), Bekannte aus dem Familienumfeld („Exlibris Suse Friess“, E 45 – Wilhelm 
Friess übernahm 1919 zusammen mit Eduard Weingärtner, dem Ehemann Henriette 
Brehmers, der Schwester Helene Molitors, die Firma Kohlbach & Co. Druckmaschinenwerk 
in Leipzig-Lindenau) und die „Eliten“ (Ärzte, Verleger, Industrielle, Unternehmer, Händler, 
etc.) aus Leipzig, Lübeck und Bremen. Unter ihnen finden sich auch verschiedene historisch 
hoch interessante Persönlichkeiten wie Lilian Johnson (E 3),
728
 eine amerikanische 
Vorreiterin der Frauenbildung, die während ihres Studienaufenthaltes in Europa auch in 
Leipzig weilte oder die Familie Seebohm (E 12, E 13, E 14), eine Kohlen-Dynastie aus 
Böhmen. Sogar für den um 1900 wichtigsten Exlibris-Sammler Karl Emich Graf zu Leiningen 
– Westerburg729 entwarf Molitor ein Buchzeichen (E 23). Dieser ausgemachte Fachmann, 
Verfasser des 1901 erschienenen Buches „Deutsche und oesterreichische Bibliothekszeichen“, 
hatte zu Lebzeiten die beachtliche Anzahl von 38 334 Exlibris angesammelt
730
 und für sich 
selbst u.a. bei Gustav Adolf Carl Closs,
731
 Oskar Julius Roick
732






Für Molitor sind Exlibris – ähnlich wie für Max Klinger – Gelegenheitsarbeiten, die oft 
nebenher entstehen, als Gefälligkeit oder Ablenkung von anderen, langwierigeren 
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 Anders als Bruno Héroux,
736
 der neben seinem handwerklichen Können vor 
allem wegen seiner enormen künstlerischen Ausdrucksfähigkeit berühmt war (im Mittelpunkt 
seiner Arbeiten stand der Akt in verschiedensten Bewegungsmomenten) und bis heute sehr 
hohe Preise im Kunst- und Antiquitätenhandel erzielt, beschränkte Molitor sich meist auf 
Illustrationen (z.B. „Exlibris K. Wilhelm Ed. Dehnbart“, E 55). So passen sich seine Arbeiten 
dem jeweiligen Zeitgeschmack an, ohne daß sich eine deutlich sichtbare eigene Handschrift 
ausbildet oder eine künstlerische Entwicklung auszumachen ist. Die Blätter sind elegant, 
zeitlos – tatsächliches Zeitgeschehen, Memento Mori oder das Elend des Krieges sind bei ihm 
selten – und nahezu frei von künstlerischen Experimenten, sowohl inhaltlicher als auch 
technischer Art. Die meisten Arbeiten sind dem Jugendstil zuzurechnen, er bediente sich aber 
zu allen Zeiten vollkommen frei aus dem Motiv- und Stilkanon, immer passend zum Auftrag. 
Mit überwiegend leichter, pointierter Linienführung schuf er sehr personalisierte Buchzeichen 
(z.B. „Exlibris Robert von Simson“, E 35), häufig stark verschlüsselt (z.B. „Dr. Hubert 
Sattler“, E 10), mitunter aber auch einfach eher dekorativ (z.B. „Exlibris Hedwig Beer“, E 
38). Damit wurde er dem Anspruch des Exlibris gerecht, welches vor allem – neben seiner 
Nützlichkeit – gefallen will. 
 
„Und Mathieu Molitor hat im Bereiche der ‚Exlibris‛-Freunde nicht mit Unrecht einen 
anerkannten Namen. Er hat in diesem Felde der Kleinkunst schon manches vortreffliche Stück 
geschaffen. In den großen Sammlungen ist er mehrfach vertreten. Die als Verkaufsstücke 
ausgehängten Originale zeugen nicht bloß von einem beachtenswerten Können. Sie verraten 
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„Vier volle Jahre durfte er in Rom weilen; als er es 1908 verließ, war aus dem Maler ein 
Bildhauer geworden. Alles, was Molitor bis 1904 geschaffen hat, wirkt, retrospektiv gesehen, 
doch nur wie die Vorbereitung auf das, was nun kam. In Rom hat er den Bildhauer in sich 
entdeckt … seit seiner Rückkehr aus Rom in Leipzig ansässig, hat der Bildhauer in Molitor 
seitdem einen Aufstieg genommen, der nur gehemmt wurde durch die wirtschaftlichen Nöte 
der Zeit, die leider so manche seiner Ideen nicht zur Ausführung haben kommen lassen.“738 
 
Die erste plastische Arbeit, die Mathieu Molitor in Leipzig schuf, die Plakette „Moritz 
Mädler“ (P ~1900.01), entstand etwa um 1900. Die Figur wird durch formelle Kleidung als 
etabliertes Mitglied des gehobenen Bürgertums charakterisiert. Bei dem Dargestellten handelt 
es sich vermutlich um Paul Moritz Mädler,
739
 den Bruder von Anton Mädler, dem späteren 
Erbauer der Mädlerpassage in Leipzig. Er war seit 1880 Leiter der 1849/50 von Carl Moritz 
Mädler, dem Vater, gegründeten Koffer- und Taschenfabrik.
740
 Die sehr malerische 
Wiedergabe des Bildnisses im Dreiviertelprofil – später arbeitet er ausschließlich mit dem 
klassischen Profil, wie es auf Münzen Verwendung findet – zeigt, daß Molitor, der im Laufe 
seines Schaffens mindestens siebzehn Plaketten entworfen hat, erst am Anfang seiner 
Auseinandersetzung mit der Plastik stand.  
 
Rückblickend schreibt Dr. Hans Vollmer 1923: „Das Jahr 1904 brachte die entscheidende 
Wendung für Molitor. Nach allerlei wechselvollen Irrfahrten im Auslande, und nachdem er 
Jahre hindurch in Leipzig sich schwer durchgerungen hatte mit Übernahme von Brotarbeit 
verschiedenster Art … erfüllte ihm das bis dahin wenig freundlich gesinnte Schicksal in 
diesem Jahr den Wunsch, Italien, das auch ihm das Land der Sehnsucht war, zu sehen.“741 
Ausgestattet mit einem Stipendium und einem Empfehlungsschreiben an Otto Greiner,
742
 
beides von Dr. Julius Vogel vom Museum der bildenden Künste, ging Molitor – ohne Familie 
– nach Rom. Hier entdeckte er nicht nur die klassische Antike, sondern „aus dem Maler 
[wurde] ein Bildhauer.“743 
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Wie Vollmer ausführt, hatte Molitor die Möglichkeit, seine „Werkstätte in dem Atelier eines 
befreundeten Bildhauers“ aufzuschlagen, wo „ihm Ton und Modellierstock jederzeit zur 
Verfügung standen.“ 744 Im Austausch mit anderen Künstlern im Palazzo Barberini kam er 
dabei mit den Ideen und Theorien Hans von Marées‘ und Adolf von Hildebrands745 in 
Berührung. Vor allem aber der zum Marées-Kreis gehörende Bildhauer Artur Volkmann, der 
Bruder Ludwig Volkmanns, des wichtigsten Mäzens Molitors, wurde für seine Anfänge als 
Plastiker zur Inspirationsquelle. 
 
Exkurs Hans von Marées und Artur Volkmann 
Im Allgemeinen Lexikon bildender Künstler von der Antike bis zur Gegenwart schrieb 
Vollmer 1940 zu Artur Volkmann: „heute konventionell anmutende Nachahmung eines 
mindestens sehr einseitig begriffenen Griechentums, hinter der sich die gletscherhafte Kühle 
seines künstlerischen Temperaments verbirgt.“746  
In ihren Werken beschäftigten sich sowohl Marées als auch sein Meisterschüler Volkmann 
überwiegend mit der menschlichen Gestalt, die meist nackt und in freier Natur dargestellt 
wurde. Allgemeine, idealisierte Bewegungsformen des Sitzens, Stehens und Liegens – 
meistens ohne Handlungsbezug – werden als Ausdruck eines ruhigen, einfachen, wohl 
geordneten körperlichen Daseins vorgeführt. Es ging darum, die „schöne Seele“ als den 
„inneren Menschen“ im Abbild spürbar zu machen.747 So symbolisiert in ihrer Theorie z.B. 
die ausponderierte Figur in der Plastik die innere, psychische Struktur des Dargestellten. Die 
Körperlichkeit der Geschlechter gleicht sich einander in ihren Werken an. Innerhalb ihrer 
jeweils ausgewogenen physischen Proportionen strahlen dieselben Lebensalter, egal ob Mann 
oder Frau, eine annähernd gleiche körperliche Kraft aus. Frauen präsentieren sich dabei ohne 
jede Scham, aber auch ohne Liebreiz, Verführung oder Unschuld.  
Dabei vermeiden beide Künstler nicht nur individuelle Gesichtszüge, sondern auch einen 
sichtbaren Zusammenhang zwischen äußerem Tun (mit der dazugehörigen Körperhaltung) 
und einer inneren Anteilnahme daran. Vor allem aber verzichten sie auf jegliche sichtbare 
menschliche Regung, die aus dem Willen oder aus starker Empfindung resultiert
748
 – was es 
dem Betrachter schwer macht, eine Beziehung zu den Figuren aufzubauen. Gemäß ihrem 
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Leitmotiv „Ruhe in der Bewegung – Bewegung in der Ruhe“749 wird „Leben“ durch leicht aus 
der Symmetrie verschobene Gesichtshälften, ins Weite gleitende Blickachsen, kleine 
Unregelmäßigkeiten im Gesicht oder eine Vielzahl leichter, sich gegeneinander windender 
Torsionen innerhalb des Körpers erreicht.  
Beide, sowohl Marées als auch Volkmann, stießen mit ihrer Kunsttheorie und deren 
Umsetzung (der „Vermenschlichung des Ideals“)750 auf wenig Verständnis.751 Sie waren – 
außerhalb des „Marées-Kreises“ – in der Künstlerschaft weitgehend isoliert und kreisten in 
ihrer Arbeit hauptsächlich um sich selbst. Marées, der von der Einzigartigkeit seiner 
Kunstsprache absolut überzeugt war, befürchtete, Kollegen könnten seine in langen 
Versuchsreihen entwickelten Bildideen nachahmen, ohne sie wirklich zu verstehen. Ebenso 
wenig erwartete er von der Kritik oder dem Publikum verstanden zu werden. In einer 
Ausstellungskritik heißt es 1907 zu einer Plastik Volkmanns: „Von Arthur Volkmann ist eine 
halblebensgroße Mädchenfigur in getöntem Marmor zu sehen, weich, glatt, ohne besonderen 
persönlichen Zug als eben den der seifenartigen Glätte, die allen Volkmann‘schen 
Marmorwerken anhaftet, hier in dem kleinen Format aber noch eher zu ertragen ist.“752 
Der Lehrer und sein Schüler entschieden sich beide für denselben Weg: sie wollten nicht als 
Künstler leben, sondern sie wollten leben, um Künstler zu sein – mit allen dazugehörenden 
Konsequenzen. 
 
Mathieu Molitor entschied sich für den anderen Weg – wie viele seiner Kollegen der 
Jahrhundertwende. So attestierte ihm Vollmer 1923 denn auch rückblickend: „Die 
freundschaftlichen Beziehungen zu Artur Volkmann, dem Molitor in Rom nahegetreten war, 
haben keinen Einfluß auf seine Kunst gehabt. Gemeinsam ist beiden lediglich die große 
Achtung vor der Antike, die sie ähnlich auffaßten. Aber Molitor hat nicht nur das 
ursprünglichere Temperament, sondern auch die größere Weite der seelischen Empfindung 
auf seiner Seite.“753 
Aus diesem Zitat geht hervor, daß Vollmer wenig Verständnis für die Kunsttheorien und 
damit die Kunst Volkmanns hatte. Wie groß der Einfluß des Älteren auf den Jüngeren 
tatsächlich gewesen ist, zeigt sich jedoch sehr deutlich in den zwei Fassungen der 
Portraitbüste „Helene Molitor“. Die in Bronze ausgeführte, rückseitig mit „CON-AMORE / 
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1904 / M. MOLITOR“ bezeichnete und signierte Plastik (P 1904.01) spricht klar die Sprache 
des linienbestimmten Jugendstils. Die junge Ehefrau des Künstlers wird in stark gefälteltem 
Gewand wiedergegeben, den Kopf anmutig zur Seite gedreht und ganz leicht geneigt. Wie 
auch bei seinen kunsthandwerklichen Metallarbeiten zeigt Molitor ein großes Gespür für die 
Möglichkeiten, aber auch die Grenzen des Materials. Bronze ist anderen Gesetzen des Lichts 
unterworfen als menschliche Haut, zeigt aber ein vielfach reicheres und lebhafteres Spiel von 
Hell und Dunkel als Marmor. Die lebendige, leicht unruhige Gestaltung der Kleidung und der 
Haarfrisur – im Kontrast zu dem ruhigen Ausdruck des Gesichtes – machen deutlich, daß es 
sich bei dieser Büste weniger um Repräsentation als vielmehr um eine fast spielerische 
Aneignung des Themas handelt.  
Ganz anders die Marmorfassung von 1906 (P 1906.02). Haarfrisur und Gewand sind – bis auf 
den Kragen – zwar ähnlich, die Büste hat jedoch einen völlig anderen Ausdruck. Ludwig 
Volkmann schreibt in Deutsche Kunst und Dekoration 1908, daß Molitor „von der Kunst 
Artur Volkmanns manche Eindrücke empfangen hat, dessen wundervolle Büste einer 
Leipziger Dame er früher hatte entstehen sehen … daß er [Molitor, d. A.] Wesensverwandtes 
erkannte, ergriff und seiner eigenen Art nutzbar zu machen wußte. Sehr deutlich tritt das bei 
der Büste der Frau des Künstlers hervor, die zunächst vielen Beschauern unwillkürlich den 
Namen des älteren, befreundeten Meisters auf die Lippen lockte.“754 Vergleicht man die 
Büsten der beiden Künstler sind klar Parallelen, aber auch individuelle Abweichungen 
sichtbar. Gibt Volkmann seine Büsten frontal und symmetrisch,
755
 arbeitet Molitor auch hier – 
ähnlich der Bronzefassung – mit einer leicht aus der Mittelachse gewendeten Kopfhaltung. 
Der Gesichtsausdruck ist völlig neutral, ohne individuelle Regung und entspricht damit dem 
Postulat der „Seelenschönheit“, die sich nicht in der mimischen Regung – bei der Bronze 
umspielt ein leichtes Lächeln die Mundwinkel Helenes – sondern im ruhigen, ausgeglichenen 
Selbst zeigt. Molitors Büste „die doch im einzelnen auch wieder ganz anders ist als dessen 
[Volkmann, d. A. ] Art, [ist] bewegter, individueller, reicher detailliert, dafür andererseits 
nicht ganz so einfach und abgeklärt, was ein Jeder nach seinem persönlichen Geschmack 
betrachten und bewerten mag.“756 
Vergleicht man die Büste Molitors mit Georg Kolbes Marmorporträt seiner Ehefrau 
„Benjamine Kolbe“ von 1903 (heute Skulpturensammlung Dresden), wird Volkmanns 
Einfluß auf Molitor noch deutlicher. Der frisch verheiratete Kolbe zeigt seine Frau frontal, 
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aber von größter Individualität.
757
 Die Figur scheint aus dem Marmorblock herauszuwachsen, 
alles geht fließend ineinander über, das Haar setzt sich nicht vom Gesicht ab. Alles ist 
weicher, sinnlicher als bei „Helene Molitor“, was durch das Tuch, welches nur eine Schulter 
bedeckt, bzw. treffender formuliert: eine Schulter entblößt, noch unterstrichen wird.  
 
Noch einen weiteren, für Volkmanns Arbeiten charakteristischen Aspekt übernimmt Molitor 
mit der Färbung der Büste. Volkmann war einer der ersten Künstler, der sich konsequent für 
die Polychromie
758
 bei Plastiken aussprach und auch in Kauf nahm, daß Auftraggeber seine 
Bildwerke abwaschen lassen wollten bzw. die Annahme ganz verweigerten.
759
 Zum Zeitpunkt 
der getönten Marmorbüste Helene Molitors war der Streit, der innerhalb der Künstlerschaft 
zwar noch immer heftig geführt wurde, nach außen – nicht zuletzt auch dank Max Klinger, 
der ebenfalls sehr früh begann, seine Plastiken polychrom zu gestalten
760
 – bereits 
abgemildert, aber noch nicht beigelegt. So wird der Büste von Molitor 1907 attestiert: „In 
einer weiblichen Porträtbüste ist Molitor in der Tönung der Haut und des Haares so weit 
gegangen, dass der Marmor einen porzellanhaft starren Charakter bekommen hat, während 
der ungetönte Teil die weich fließende weiße Gewandung, locker und lebendig wirkt, obwohl, 
oder aber: weil sie den reinen Marmor zeigt.“761 Die Büste, die in verschiedenen 
Ausstellungen, u.a. mehrfach in Weimar, zu sehen war, wurde um 1908 von Großherzog 
Wilhelm Ernst von Sachsen-Weimar-Eisenach (zusammen mit dem „Wächter“, P 1907.02) 




Die erste Marmorbüste, die Molitor überhaupt ausführte, war sein „Selbstbildnis“ 1905 (P 
1905.01). Er verzichtete – wie bei nahezu allen männlichen Büsten, die er später noch schuf – 
auf jegliche Andeutung einer Kleidung und beschränkte sich auf den Kopf, der in einem 
hermenförmigen Abschnitt endet. In strenger Frontalansicht, das Haupt nicht aus der 
Mittelachse gewendet, scheint dieses Werk den Ansprüchen Volkmanns nach einem „Ideal“ 
                                                 
757
 Abbildung aus urheberrechtlichen Gründen siehe eingereichte Dissertationsschrift an der Fakultät für 
Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaften der Universität Leipzig 
758
 Die ersten polychromen Bildwerke der Antike wurden bereits 1760 im Herculaneum und in Pompeji 
ausgegraben. Mit dem Fund der Augustusstatue bei Prima Porta 1863 wurde die während des ganzen 19. 
Jahrhunderts anhaltende Debatte bezüglich einer Polychromie der Antike vor allem im Bereich der 
Kunstgeschichte neu angefacht. Die Anhänger Johann Joachim Winckelmanns („edle Einfalt, stille Größe“) 
standen dabei unversöhnlich den Vertretern neuerer Studien wie Gottfried Semper (1834 Veröffentlichung der 
„Vorläufigen Bemerkungen über die bemalte Architektur und Plastik bei den Alten“) gegenüber. 
759
 Niethammer 2006, S. 307 
760
 Klinger verwendete entweder verschiedenfarbige Materialien, z.B. „Beethoven“ von 1902, oder färbte seine 
Plastiken ein, z.B. das Gewand bei „Kassandra“, 1895. 
761
 Wustmann, E. G.: o.T., in: Leipziger Neueste Nachrichten, 3. 4.1907 
762
 In der Bildakte der Kunstsammlungen Weimar ist zu der Büste Helene Molitors vermerkt: „Durch 
Kriegseinwirkung im Landesmus. zerstört.“ 
148 
 
zu genügen. Die Darstellung ist symmetrisch und ruhig, im Profil zeigt sich eine präzise 
Umrißlinie. Erst bei genauerer Betrachtung fallen die vielen individuellen Details auf, die die 
Strenge der Komposition kontrastieren: die leichten Tränensäcke unterhalb der Augen, die 
weichen Lippen, die Andeutung einer Falte an der Nasenwurzel und die waagerechten Linien 
am Hals. Anders, als von Volkmann und Marées gefordert, ist das Gesicht auch nicht der 
glatte Spiegel einer ruhigen Seele. Es scheint vielmehr ernst und fragend, nachdenklich, 
angestrengt, fast etwas verunsichert. „Mit dem Benennen der Büste möchte ich ihnen freie 
Hand lassen. Nennen Sie sie meinetwegen ‚Napoeon I.‛, wenn Sie denken, daß die 
Benennung paßt. Jedenfalls wird aber der erste Träger dieses Namens das im Jenseits übel 
vermerken, und da er Leipzig sowieso noch, wie ich glaube, in Erinnerung hat, so wird er sich 
schwer rächen, falls er mal wieder kehrt.“763 
Die Büste wurde noch im selben Jahr im Leipziger Kunstverein ausgestellt und verblieb, da 
der Künstler in Rom weilte, im Magazin des Museums der bildenden Künste. Im Januar des 
folgenden Jahres unterbreitete Kommerzienrat Friedrich Rehwoldt
764
 den Vorschlag, diese 
Büste dem Museum zum Geschenk zu machen „unter der Voraussetzung, dasz sein Name als 
des Schenkgebers weder unter der Büste noch im Katalog genannt werden solle, und dasz der 
Kaufpreis ohne jeden Abzug an den Künstler durch Vermittlung des Herrn Prof. Dr. Vogel 
abgeführt werde. Indem ich [Dr. Theodor Schreiber, der Direktor des Museums, d. A.] mich 
beehre dem Rat von dieser erfreulichen Absicht Kenntnis zu geben, empfehle ich die 
Annahme der Schenkung, da das Werk geeignet ist das Talent und die Fortschritte des jungen 
Leipziger Künstlers im besten Licht zu zeigen.“765 Die Schenkung nahm man dankend 
entgegen, allerdings wurde der Büste „kein hervorragender Platz im Museum angewiesen.“766 
Molitor schreibt in einem Brief vom 20. November 1905 an das Museum: „Daß die Büste ins 
Museum kommt, wage ich beinahe nicht zu glauben. … Immerhin freue ich mich sehr auf 
diese Ehre und wird das ja wieder ein neuer Beweis sein, daß meine Sache vorwärts geht. 
Sicher werde ich mich des in mich gesetzten Vertrauens würdig zeigen!“767  
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Ebenfalls 1905 schuf Molitor noch eine zweite Marmorbüste, die seines zweijährigen Sohnes 
Carl-Mathieu Molitor (P 1905.02). Anders als bei seinem Selbstbildnis ist der Kopf weit aus 
der Mittelachse gewendet und leicht gesenkt. Die kindlich vollen, weichen Züge und der 
nachdenklich nach unten gewandte Blick geben der Darstellung Lebendigkeit und eine 
„Seelenschönheit“. In einer Ausstellungskritik von 1907 heißt es: „Außerdem brachte der 
Künstler eine feine Kinderbüste in ungetöntem Marmor, die im Fleisch ungleich weicher und 
lebendiger wirkt.“768 Ob es von dieser Büste zwei Fassungen gegeben hat, oder ob sie 
nachträglich eingefärbt wurde, läßt sich nicht eindeutig klären.
769
 
Das Gesicht zeigt deutliche Ähnlichkeiten mit dem Vater, vor allem in der hohen Stirn und 
der Partie um den Mund herum. Die in elegantem, vom abgewendeten Kopf über den 
schmalen Hals zum Oberkörper führenden Schwung wiedergegebene Büste läßt mit ihrem 
großen Ernst den Dargestellten deutlich älter als zwei Jahre wirken.  
 
7.1 Statuen 
Den ersten großen Erfolg als Bildhauer hatte Mathieu Molitor mit zwei lebensgroßen 
Bronzestatuen, beide datiert auf 1907: „Gürtelbinder“ (P 1907.01) und „Wächter“ (P 
1907.02). Der in verlorener Form im Wachsausschmelzverfahren gegossene „Gürtelbinder“, 
ein Auftragswerk für Dr. Ulrich Thieme, ist dabei die ältere Statue. Molitor orientierte sich 
bei diesen Arbeiten an den Forderungen Adolf von Hildebrands nach klaren, großen 
Umrißlinien und tektonischem Aufbau. Doch auch der Einfluß Volkmanns wird deutlich, der 
für die Plastik eine einzelne, in ausponderierter Haltung wiedergegebene Figur vorsah,
770
 
deren Körperteile nicht aus dem Umriß herauszuragen hätten, und die auf eine Hauptansicht 
hin komponiert werden sollte.
771
  
„Ein Werk ersten Ranges fast in jeder Beziehung. Der Körper ist weich und jugendlich, in den 
Hüften fast mädchenhaft und doch nicht weichlich. Die Formen sind in schönem Flusse 
gearbeitet, aber fast ehrfürchtig ist das leiseste Muskelspielen und Schwellen beobachtet und 
in seiner lebendigen Schönheit im Werk bewahrt. Die Gesamtbewegung des Körpers ist 
geordnet und gerichtet auf das Schließen des breiten lockeren Ledergürtels und dabei so 
vollendet schön durchdacht und abgewogen, dass von dem geneigten Kopf über die in ihrer 
Tätigkeit vom Körper bewegten Arme bis in die etwas gelöste Beinstellung beim Betrachten 
allseitig rhythmisch schöne einheitliche Konturlinien fließen. Dazu kommt dann noch ein 
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Wechselspiel der Bewegung, denn von vorn und im Rücken gesehen, ist die Gestalt in einer 
weichen Lösung der Glieder einem Ruhemoment nahe, seitlich gesehen sind die Glieder straff 
in kurzen Überschneidungen scheinbar zu einem verhaltenen Ruck gespannt. Dies 
Doppelspiel ergibt sich durch die leise Drehung des Rumpfes.“772 An anderer Stelle heißt es: 
„Eine ziemlich lebensgroße Bronzefigur ‚Gürtelbinder‛ zeigt einen großen Schritt vorwärts in 
der Belauschung des lebenden Körpers und ist recht glücklich im proportionalen Aufbau.“773 
Wie von Volkmann gefordert, geht es bei dem „Gürtelbinder“ um das „Stehen“, einfach und 
ruhig in der äußeren Erscheinung, aber dennoch höchst „lebendig“ im sich abzeichnenden 
Spiel der Muskeln unter der Hautoberfläche. In einer großen Linie läuft die Bewegung vom 
geneigten Kopf über die leichte Torsion des Körpers bis zur Standbein-Spielbein-Stellung der 
Füße. Die Horizontale erfährt in der Vertikalen ihre Ergänzung in der Haltung der leicht nach 
unten geführten Arme und der Bewegung der Hände, die einen Gürtel schließen. Dadurch 
wird die in gelöster Körperhaltung wiedergegebene Figur des Jünglings räumlich fest 
verankert. Den Blick des Betrachters lenkt der Künstler auf die Hände und den Gürtel. Die auf 
den ersten Blick verspielt wirkende Darstellung eines männlichen Aktes, bekleidet mit 
Sandalen und einem Gürtel, orientiert sich an der griechischen Antike. Körperliche 
Ertüchtigung, die im alten Griechenland eine zentrale Rolle spielte, war eng mit dem nackten, 
gesunden Körper verbunden. Molitor wählt als Motiv einen Ringer, bei dem der Gürtel als 
„Haltegriff“ diente, während die Athleten versuchten, sich gegenseitig aus dem Gleichgewicht 
zu bringen.  
 
Vorbild für Molitor, sowohl für den „Gürtelbinder“ als auch für den „Wächter“, ist vermutlich 
eine 1849 in Trastevere in Rom gefundene Marmorkopie einer Bronzestatue, bezeichnet als 
„Der Schaber des Lysipp“, die er in den Vatikanischen Museen gesehen haben könnte.  
Aus einem Brief von 1905 an Prof. Thedy in Weimar geht hervor, daß er ausführliche Studien 
in den römischen Museen betrieben hat: „Sehr geehrter Herr Professor! Ich bedarf zum freien 
Eintritt in die hiesigen Sammlungen einer Bescheinigung dass ich die Akademie besucht habe 
und würden Sie mich verbinden, wenn Sie mir eine Bescheinigung in dieser Art ausstellen 
würden! Ich habe eine Copie nach einem Teile der Decke der Sixtinischen Kapelle 
anzufertigen und bedarf dazu der Erlaubnis, die ich ohne diese Bescheinigung nicht erhalten 
kann. Seit einem Monat bin ich jetzt in Rom und erhoffen meine Gönner recht viel Fortschritt 
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von mir, namentlich Herr Rehwoldt! Sie würden mich darum sehr zu Dank verpflichten wenn 
Sie mir eine Bescheinigung gewünschter Art ausstellen würden!“774  
Vergleicht man die beiden Figuren unter diesem Aspekt mit den Sklavendarstellungen der 
Sixtinischen Kapelle von Michelangelo
775
 werden Anregungen vor allem beim „Wächter“ 
sichtbar. Die für den Renaissancekünstler charakteristische Körperbildung mit großen, kräftig 
sich abzeichnenden Muskelsträngen zeigt sich bei dieser Figur deutlich. 
 
Der „Wächter“ (P 1907.02), den Volkmann in seinem Artikel von 1908 „als bisher wohl 
reifste Leistung“776 des Künstlers bezeichnet, erregte schnell große Aufmerksamkeit. Er ist in 
seiner Formensprache deutlich monumentaler und statuarischer als der „Gürtelbinder“. Das 
„Stehen“ der vollkommen ausponderierten Figur wird durch die fest aufgestellte Lanze 
ebenso betont wie durch den in die Hüfte gestemmten rechten Arm. Der mit kräftigen 
Muskeln durchgebildete Körper ist, ebenso wie das Gesicht, wesentlich stärker stilisiert als 
beim „Gürtelbinder“. 
„Vorläufig kämpft er noch um die Form, die ihm am besten auf den Leib paßt. Sein größtes 
Werk, die lebensgroße nackte Bronzefigur eines Wächters … zeigt noch ein lebhaftes 
Schwanken zwischen antik stilisierender Auffassung, im Kopf und in der Vorderseite des 
Rumpfes, und strenger Anlehnung an die Natur, besonders in den Armen.“777  
Molitor orientiert sich bei dieser Figur sichtlich an den Theorien Artur Volkmanns, worauf 
sich auch eine Ausstellungsbesprechung von 1909 bezieht: es komme bei Statuen, „die 
feierliche Ruhe ausdrücken wollen, darauf an, dass sie ‚Stehen‛, wie die Künstler selber sich 
ausdrücken, d.h. dass ihre Haltung die ganze Schönheit der Körperformen entwickle, ohne 
dass das ruhende Gleichgewicht des natürlichen Körperaufbaus irgendwie in Frage gestellt ist. 
Denn nur, wenn das Bildwerk dieselbe sichere Ruhe erscheinen lässt, in die ein lebender 
Körper sich einrichtet, wenn er in langdauernder Unbeweglichkeit sich ungezwungen hält, 
dann ‚steht‛ das Werk, dann ist es schön. So ist nun Molitors Wächter schön, man betrachte 
einzig darauf hin einmal die Haltung der Lanze. Der Körper ist in manchen schönen 
Einzelheiten durchgebildet, z.B. in den greifenden Sehnen des Gelenks der Hand am 
Lanzenschaft, die Proportionen sind jugendlich-männlich, nicht zu schlank. Der Kopf ist im 
Haar und im starren, fast unbelebten Blick in der Art frühester antiker Kunst geschaffen.“778 
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Die „kraftvolle Gestalt von männlicher herber Schönheit“779 greift, trotz klarer Umrißlinien, 
weit in den Raum hinein. Sie ist damit zwingender als der „Gürtelbinder“, der sich auch zur 
Aufstellung in einer Nische eignet, als Freiplastik angelegt. 
 
Beide Figuren wurden nach Fertigstellung in mehreren Ausstellungen in Leipzig, Lübeck und 
Weimar gezeigt und kamen 1908 annähernd zeitgleich in musealen Besitz. Den ersten Abguß 
des „Wächters“ erwarb Großherzog Wilhelm Ernst von Sachsen-Weimar-Eisenach 
(zusammen mit der Marmorbüste Helene Molitors, P 1906.02) für das Museum in Weimar. 
Sie wurde im Vorhof des Museums aufgestellt „als Gegenstück zu Rodins betendem Knaben, 
der hier schon seit Jahren bewundert wird.“780  
Auch in der Messestadt interessierte man sich für den „Wächter“. „Nachdem in letzter Zeit 
der ‚Promenadenfond‛ mit so groszem Erfolg zur Verschönerung unserer öffentlichen 
Anlagen verwendet worden ist, möchte ich versuchen den Rat auf einen jungen Leipziger 
Bildhauer aufmerksam zu machen, der neuerdings wiederholt Beweise ernsthaften Strebens 
und groszer Begabung gegeben hat. Von seinen neueren Werken haben besonders zwei 
Bronzen in weiteren Kreisen Beachtung gefunden … Beide Werke zeichnen sich durch 
auszerordentliche Sorgfalt der Modellierung und durch Feinheit der Naturbeobachtung aus … 
Den Größenverhältnissen und dem Gegenstand nach würde der Mann mit dem Speer sich für 
eine Aufstellung im Freien besonders gut eignen, während der Gürtelbinder nach meiner 
Ueberzeugung für unsere Städtische Kunstsammlung eine ausgezeichnete Erwerbung sein 
würde, falls sich nicht ein passender Platz zur Aufstellung im Freien, wo freilich eine intime 
Wirkung durch die Umgebung erreicht werden müszte, finden sollte. Ich erlaube mir diese 
Anregung dem geehrten Rate zur geneigten Erwägung anheim zu geben.“781 
Der „Wächter“ wurde im September 1908 vom Rat der Stadt Leipzig für 10000 Mark 
angekauft
782
 und im April 1909 in den Anlagen hinter dem Museum auf einem 
Werksteinsockel aufgestellt (Abb. S. 210). Bereits Anfang der 1920iger Jahren mußte er mit 
allen anderen im Freien aufgestellten Bronzefiguren vorübergehend ins Magazin des 
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Museums verbracht werden (Abb. S. 210), um sie „vor Diebeshänden“ zu bewahren.783 
Während des Zweiten Weltkriegs kam der „Wächter“ – gemäß eines entsprechenden 
Gutachtens des Landesdenkmalpflegers und des Landeskulturverwalters – auf die Liste der 
zum Einschmelzen vorgesehenen Bronzedenkmäler und wurde 1942, wie auch Molitors „Pro-
Patria-Gruppe“ (P 1911.05), in einem Sammeltransport zum Einschmelzen gebracht.784 
 
Der „Gürtelbinder“ existiert in drei bekannten Abgüssen – an denen Unterschiede deutlich 
sichtbar sind. Der erste Guß – im Wachsausschmelzverfahren hergestellt – war, wie schon 
erwähnt, ein Auftragswerk Dr. Ulrich Thiemes. Da die Form bei dieser Technik verloren geht, 
mußte für weitere Abgüsse eine neue Form direkt vom Original abgenommen werden, wobei 
viel von der feinen Modellierung verloren ging.
785
  
Der zweite Guß wurde der Universität Jena zur Einweihung des neuen Universitätsgebäudes 
anläßlich des 350. Jahrestages von ehemaligen Jenaer Corps-Studenten
786
 als Ehrengabe 
gestiftet.
787
 Da man sich über den Aufstellungsort – zwischen den mittleren Pfeilern der 
Wandelhalle des großen Hofes oder im Windfang hinter dem Nordportal – nicht einig wurde, 
bat man Adolf von Hildebrand, anläßlich eines Besuches im April 1909 um seine Meinung. 
Er befand „der Gürtelbinder stehe in dem mittleren Bogen des Hallenganges am großen Hofe 
ungünstig. Besser werde es sein, wenn man ihn ohne Rücksicht auf die Symmetrie außen vor 
einen Pfeiler stelle.“788 Nachdem von anderer Seite zusätzlich noch der Vorschlag gemacht 
wurde, der Figur „in der Eingangshalle an der östlichen Treppe einen Platz zu geben“, 
ersuchte man den Architekten des Neubaus, Theodor Fischer,
789
 um eine abschließende 
Entscheidung.
790
 Er sprach sich für den Vorschlag Hildebrands aus.
791
 Heute steht der 
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„Gürtelbinder“ jedoch, wie von Hildebrand als „ungünstig“ angesehen, symmetrisch im 
mittleren Bogen des Hallenganges im Hof.
792
 
Ein dritter, unsignierter Abguß entstand 1908/09 im Auftrag des Kommerzienrates Friedrich 
Rehwoldt, der im März 1908 aus dem Museum der bildenden Künste Leipzig einen Brief 
erhalten hatte: „Die gegenwärtig im Kunstverein ausgestellte Bronzefigur ‚Der Gürtelbinder‛ 
von Mathieu Molitor, hat meine Aufmerksamkeit in dem Masze gefesselt, dasz ich den 
Wunsch nicht unterdrücken kann, dem Werk eine dauernde Stätte in unserem Leipzig zu 
sichern, und zwar nicht nur im Privatbesitz…“793 Ein Jahr später, am 23. März 1909 kann Dr. 
Schreiber dem Rat der Stadt mitteilen, daß „ein um das Städtische Museum bereits verdienter 
Gönner [Kommerzienrat Rehwoldt, d. A.] desselben, der sich zu meinem Bedauern die 
Nennung seines Namens verbeten hat, mich ermächtigt, die Schenkung dieser Statue in 
seinem Namen anzuzeigen. Die Statue wird eine sehr ansehnliche, höchst wirkungsvolle 
Bereicherung der städtischen Kunstsammlungen bilden.“794  
Nach dem Tod Ulrich Thiemes 1922 wurde der von ihm erworbene Guß an den Künstler 
zurückverkauft, und im November 1977 tauschte das Museum mit Anna-Maria Haarhaus, 




Zwei Jahre später, 1910, führte Molitor das Thema des männlichen, an der Antike orientierten 
Aktes im „Sieger“ (P 1910.03) weiter. „In einem lebensgroßen Jüngling mit Speer hat der 
Künstler das Wächtermotiv abermals behandelt, diesmal wendet er das Motiv des spähend 
Vorgeneigten in das Stolze Aufrechtstehen eines Siegers [sic!]. Der Rhythmus der Gestalt ist 
wohlerwogen, das Spiel der Linien, Überschneidungen klar und schön – nur in dem 
glattgescheitelten Haar liegt mir ein etwas zu deutlicher Modellbeigeschmack, der mich stört. 
Sonst, wie gesagt, eine vortreffliche Leistung!“796 Die Figur wirkt gestraffter und athletischer. 
Das Motiv des „Stehens“ kommt noch klarer zum Ausdruck. Die Lanze steht senkrechter, die 
linke Hand ist zur Faust geballt. Alles drückt Spannung und Entschlossenheit aus – ohne daß 
sich dies in den Gesichtszügen wiederspiegelt. Trotz des strengen Aufbaus wirkt die Figur 
aber nicht starr: z.B. ist der Kopf nach links und damit aus der Mittelachse gewandt, und der 
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 Zur Ausstattung des Hauptgebäudes siehe auch Zinserling 1984 
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 Museum der bildenden Künste Leipzig, Akten, Verhandlungen mit dem Rat 1909, Bl. 42, Brief vom 
31.3.1908 
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 Ebenda, Bl. 41 
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 Dieser dritte Abguß befindet sich heute im Antikenmuseum der Universität Leipzig. Auf einem Foto aus dem 
Archiv der Hansestadt Lübeck (Nachlaß Struck, o. Bl.) ist eine Plastik des „Gürtelbinder“ auf einem Postament 
am Treppenaufgang zu sehen. Es scheint sich hierbei um ein viertes Exemplar gehandelt zu haben, allerdings ist 
in der Liste der Plastiken (SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 298) nur von drei Exemplaren die Rede. 
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 O.V.: Ausstellung im Leipziger Kunstverein, in: Leipziger Neueste Nachrichten, 25.12.1910 
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linke Fuß ragt über die Plinthe hinaus.
797
 Auf der Jahresausstellung Leipziger Künstler in 
Verbindung mit dem Deutschen Künstlerbund fand die Plastik 1911 großen Anklang: „Man 
hat hier das erfrischende Empfinden, wie hinter dem Plastiker, der sich um reine Form 
bemüht, die Natur als Leiterin und Lenkerin steht. Die plastische Durchbildung und 
Modellierung ist von einer Rundung und Noblesse, die dem Werk den feinen Duft liebevoller 
Ausführung zuteil werden lassen. Dieser Körper wirkt nicht entkleidet; durch die Gesinnung, 
die aus ihm spricht, ist er in die geistige Sphäre der Kunst erhoben; ein schlicht gestellter Akt 
eines jugendlich-männlichen Körpers, der von innerem Leben erwärmt, das vornehmste 
Problem der antiken Plastik veranschaulicht, in der Ruhe Bewegung zum Ausdruck zu 
bringen und die klare Tektonik der Formen in harmonischem Kräftespiel zu beleben und zu 
beseelen.“798 
 
Die „Tänzerin“ (P ~1921.01), 1921 entstanden, ist eine weitere, leicht unterlebensgroße 
Bronzestatue. „Sie gehört zu Molitors anmutigsten Schöpfungen. Die ganze Bewegung des im 
Tanzrausch bebenden nackten Körpers ist von edler Leichtigkeit, vollendet frei im Schwung 
der Glieder. Die übermütige Drehung des schlanken Leibes schafft reizvolle 
Überschneidungen. Nur ein vollendeter Techniker vermag eine so anmutige Leichtigkeit des 
Linienspiels bei so großer Ausführung zu wahren.“799  
Mit der Figur der Kastagnetten schlagenden Tänzerin griff Molitor eine Kleinplastik von 1908 
auf (P 1908.02), die in der Bewegung fast identisch ist. Es handelt sich hierbei jedoch nicht 
um eine rein mechanische Vergrößerung, sondern um eine Überarbeitung – sichtbar an der 
veränderten Haltung des Kopfes und dem leicht abgewandelten, jugendlich-pralleren Körper. 
Der Künstler beweist in diesem Werk „mit wie eminent empfindlichem Gefühl für 
Formausdruck Molitor den Stil einer Plastik, ihrem jeweiligen Größenmaßstab anpassend, zu 
variieren versteht.“800 Die große Figur zeigt eine ruhige, flächigere Formgebung, die 
Kleinplastik ist hingegen – trotz aller detaillierter Natürlichkeit – stärker stilisiert. „Eine 
prachtvolle Sinnlichkeit der Formensprache wird … von einem Temperament getragen, das 
das Rassige der zierlichen Mädchenerscheinung, das aus dem energisch zur Seite geworfenen 
Kopfe spricht, bis in die letzten Ausläufer der Bewegung des feingliedrigen Körpers zum 
Ausdruck bringt. Die weiche, melodische Kurvatur des Umrisses – und durch diesen spricht 
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 Die Figur stand offenbar im Außenbereich, denn als sie 2006 im Auktionshaus Mehlis angeboten wurde, war 
sie stark verwittert, der Speer fehlte. Als Provenienz wurde im Katalog „Funkenburgklinik Leipzig“ angegeben. 
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 O.V.: Jahresausstellung Leipziger Künstler in Verbindung mit dem Deutschen Künstlerbund, in: Königliche 
Leipziger Zeitung, 17.5.1911 
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 Delpy, Egbert: Molitor-Ausstellung, in: Leipziger Neueste Nachrichten, 14.6.1922 
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 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 260, maschinenschriftliches Manuskript von Dr. Hans Vollmer, 1922 
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die Bronze ja zunächst – hat etwas höchst ergreifendes, trotzdem auf jede Steigerung des 
normalen Natureindrucks ganz bewusst verzichtet worden ist.“801  
Die Statue war offenbar von vornherein als Gartenfigur gedacht und auf eine gewisse 
Fernsicht hin berechnet. Betrachtet man vor allem das Gesicht aus kurzer Distanz, wirkt es 
herber und weniger reizvoll als das der Kleinplastik. Auch die sich in deutlich abzeichnenden 
Linien dargestellten Haare erscheinen weniger ansprechend als der stilisiertere Haarschopf 
der Statuette. 
Ein Vergleich der „Tänzerin“ von Molitor mit der gleichnamigen Figur Georg Kolbes802 aus 
dem Jahr 1912 zeigt die völlig unterschiedlichen Herangehensweisen an das Motiv.
803
 Kolbe, 
der zur selben Zeit wie Molitor, dank eines Stipendiums (Villa-Romana-Preis 1905), einen 
Studienaufenthalt in Italien (Florenz) absolviert hatte, setzte sich in seinem Schaffen intensiv 
und mehrfach mit dem Thema Tanz auseinander. Seine Figur, ebenfalls ein junges Mädchen, 
wiegt sich in gelöster Haltung, völlig selbstvergessen den Kopf zur Seite geneigt mit 
klassischer Standbein-Spielbein-Position. Die Natürlichkeit des nackten Körpers findet in der 
natürlich wiedergegebenen Tanzhaltung ihre harmonische Ergänzung. Die Figur Molitors ist 
im Vergleich dazu erheblich manierierter: der instabile Stand (beide Füße berühren nur mit 
den Zehen den Boden) und die Verdrehung des Körpers verleihen der Plastik – obwohl sie 
sich sinnvoll aus dem Bewegungsablauf heraus ergeben – eine größere Künstlichkeit. Tanzt 
das Mädchen bei Kolbe selbstvergessen, scheint sich die Tänzerin bei Molitor sehr wohl eines 
Publikums bewußt zu sein, mit dem sie durchaus kokettiert. 
   
Der erste Abguß der „Tänzerin“ von Molitor befindet sich im Privatbesitz in Buenos Aires.804 
Ein zweiter wurde, offenbar durch Vermittlung von Dr. Hildegard Heyne,
805
 Kustodin am 
Museum der bildenden Künste Leipzig, an einen Sammler verkauft. In einem Brief von 1922 




 Georg Kolbe (15.4.1877 Waldheim – 20.11.1947 Berlin) 
803
 Die „Tänzerin“ ist Kolbes bekannteste Plastik. Sie wurde 1912 in der Ausstellung der Berliner Secession 
gezeigt, wo sie von der Berliner Nationalgalerie erworben wurde. Abbildung aus urheberrechtlichen Gründen 
siehe eingereichte Dissertationsschrift an der Fakultät für Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaften der 
Universität Leipzig [Sauerlandt 1927] 
804
 Fritz Hugo Brehmer (geb. 31.7.1898 Wilhelmshaven), Enkel des Fabrikbesitzers Hugo Brehmer (1844 – 
1891) und Cousin Helene Molitors, war Kaufmann und lebte u.a. in Montevideo (Uruguay) und Buenos Aires 
(Argentinien). Ob die Plastik für ihn selber entstand, oder ob er einen Auftraggeber vermittelt hat, ließ sich nicht 
ermitteln. 
805
 Dr. Hildegard Sidonie Pauline Heyne (17.2.1878 Leipzig – nach 1943) Die Kunsthistorikerin war von 1920 
bis 1943 Kustodin am Museum der bildenden Künste Leipzig, ab 1924 Leiterin der graphischen Sammlung. Sie 
besaß auch selber eine eigene Kunstsammlung mit Werken u.a. von Max Klinger und Artur Volkmann. 
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bedankt sich Dr. Vogel bei dem Künstler, daß dieser sich dafür beim Museum mit der 
„Summe von 10.000 Mark … sowie drei Radierungen“ erkenntlich gezeigt hatte.806 
Nach dem Tod des Sammlers, Bankdirektor Moritz Kraemer,
807
 1926, erhielt das Museum 
„das Recht, sich alle diejenigen Gegenstände, Gemälde, Kunstgewerbe-Ausstattungsstücke 
usw. auszusuchen, die der Erblasser nicht ausdrücklich anderen vermachte.“808 Neben Werken 
von u.a. Hans Thoma, Daniel Chodowiecki
809
 und Andreas Achenbach
810
 kam auch die 
„Tänzerin, Bronce auf Holzsockel“, geschätzt auf einen Wert von 250 Fr, 1927 an des 
Museum nach Leipzig. 
 
Etwa zur selben Zeit wie die „Tänzerin“ schuf Molitor eine weitere Großplastik, die aus 
schlesischem Sandstein gefertigte „Heilige Elisabeth“ (P 1921.05-1), 1921/22. Diese Figur, 
ebenso wie die später geschaffene Herz-Jesu-Statue (P 1927.02), zeigt eine völlig andere 
Formensprache. Sie erinnert in ihrer Gestaltung – mit der fließenden, den Körper eng 
umschmiegenden Gewandung, mit ihrer ruhigen und verinnerlichten Ausstrahlung – an die 
Plastik des 13. Jahrhunderts, z.B. an die Seitenportale des Straßburger Münsters oder an die 
Naumburger Stifterfiguren. Zeitgenossen sahen in ihr „ein schlichtes und in seiner Art 
vornehmes Werk“,811 das es „wohl verdient hätte, eine dauernde Stätte auf der Wartburg zu 
finden.“812 In ihm „herrscht eine an mittelalterlichen Vorbildern geschulte Strenge vor, die 
eindrucksvoll durch mädchenhafte Lieblichkeit gemildert wird.“813 Der Künstler habe einen 
„leicht archaisierenden Ton nur wie ganz von Ferne anklingen lassen.“814  
Der geschlossene Linienzug der Figur, in den auch die Rosen in ihren Armen einbezogen 
sind, wird durch die in sanftem Schwung geneigte Haltung aufgelockert. Die detailliert 
durchgebildeten Gewandfalten bieten in den verschiedenen Seitenansichten reizvolle 
Bewegungsvarianten und geben der feierlichen Erscheinung, vor allem von der Rückseite her, 
einen fast schwebenden Charakter. 
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 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 287, Brief vom 9.12.1922. Angesichts der angespannten finanziellen 
Situation Molitors nach dem Ersten Weltkrieg und vor allem in den 1920iger Jahren läßt sich die Bedeutung 
dieser Vermittlung erahnen. 
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 Moritz Kraemer war 1925 aus „gesundheitlichen Gründen“ in die Schweiz nach Luzern gezogen. Da er 
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 Museum der bildenden Künste Leipzig, Schenkung Kommerzienrat Kraemer, Luzern, Bl. 8, Brief an das 
Museumsamt vom 24.9.1926 
809
 Daniel Chodowiecki (16.10.1726 Danzig – 7.2.1801 Berlin) 
810
 Andreas Achenbach (29.9.1815 Kassel – 1.4.1910 Düsseldorf) Landschaftsmaler, Mitglied der Düsseldorfer 
Malerschule 
811
 O.V.: Plastik von Mathieu Molitor, in: Leipziger Tageblatt, 3.6.1922  
812
 O.V.: o.T., in: Leipziger Abendpost, 14.6.1922 
813
 Delpy, Egbert: Molitor Ausstellung, in: Leipziger Neueste Nachrichten, 14.6.1922 
814
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 260, datiert auf 1922 
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Die für eine freiplastische Aufstellung geschaffene Figur entstand für einen Auftraggeber in 
Südafrika.
815
 In Molitors Atelierausstellung 1922 war sie u.a. neben der „Tänzerin“ (P 
~1921.01) zu sehen, und es rief nicht nur bei Dr. Vogel Bedauern hervor, daß „dieses 
hervorragende Werk in das Ausland, und noch dazu nach Süd-Afrika geht. Ich habe in den 
letzten Jahren kaum eine Grabskulptur kennen gelernt, die mit ausgeprägtem Stilgefühl so viel 
würdevolle Hoheit und künstlerische Schönheit verbindet.“816 Auch der Leipziger Stadtbaurat 
Carl James Bühring
817
 sprach sich Molitor gegenüber in einem Brief 1922 für den Verbleib 
der Figur aus: „Ich möchte nicht unterlassen, Ihnen mitzuteilen, wie sehr mir Ihre letzte 
Arbeit ‚Die heilige Elisabeth‛ gefallen hat … die Durchführung ist so entzückend und 
stilistisch fein im asketischen Geiste der deutschen Gotik, dass ich mit meiner Bewunderung 
Ihnen gegenüber nicht zurückhalten möchte. Ich halte die Arbeit für eine Ihrer besten, sie 
steht meines Erachtens hoch über den Leistungen unserer jetzigen Künstlergeneration. Ich 
bedaure nur, dass diese gute Arbeit ins Ausland gehen soll. Wird denn das Ausland eine 
solche Arbeit überhaupt zu würdigen wissen? Ich gebe zu, dass mit Rücksicht auf die hohe 
Valuta, im Innern kaum der Preis erzielt werden kann, den Sie wahrscheinlich heute erhalten. 
Nichtsdestoweniger möchte ich anregen, dass Sie Ihre Genehmigung zu einer Aktion nach 
dieser Richtung hin geben.“818 
Das Motiv des seit dem 19. Jahrhundert sehr beliebten Rosenwunders findet sich z.B. auch im 
Freskenzyklus Moritz von Schwinds auf der Wartburg. So verwundert es nicht, daß man es 
gern gesehen hätte, wenn „der von berufener Seite angeregte Vorschlag, eine Wiederholung 
dieser für Kapstadt bestimmten Statue in der Wartburg, der klassischen Stätte der heiligen 
Elisabeth, zur Aufstellung zu bringen, in die Tat umgesetzt würde. Die Erfüller des 
Gedankens, dieser Schöpfung Molitors auf deutschem Boden eine Heimat zu bereiten, würden 
mit dem Künstler sich selbst ehren.“819 Eine Replik wurde zwar nicht in der Wartburg aber 
immerhin doch auf „deutschem Boden“ aufgestellt: 1922 entstand eine zweite, identische 
Fassung der „Heiligen Elisabeth“ (P 1921.05-2) für das „Mutterhaus der grauen 
Schwestern“820 in Halle. Sie steht heute am Provinzhaus der „Schwestern von der heiligen 
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 Karl Hugo Brehmer (18.11.1884 Lindenau b. Lpz. – 1944/46 in Kapstadt, Afrika), Bruder Helene Molitors, 
lebte in Kapstadt (Südafrika). Auch Arnold Wilhelm Spilhaus (1.12.1845 Lübeck – nach 1935), der Schwager 
Hugo Brehmers (des Vaters von Helene und Karl Hugo) lebte in Kapstadt-Hohenort. Wahrscheinlich entstand 
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 Carl James Bühring (11.5.1871 Berlin – 2.1.1936 Leipzig) Architekt 
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Elisabeth“ – Mauerstr. 6, unmittelbar neben dem St. Elisabeth-Krankenhaus – in einer Nische 
außen an der Hauswand, zwischen der ersten und zweiten Etage. 
 
In seiner letzten größeren Plastik ging Molitor 1927 den Weg, der sich bereits bei der 
„Heiligen Elisabeth“ ankündigte, noch einen großen Schritt weiter. Maria Immaculata, 
Herzogin von Sachsen, ersuchte ihn 1927 um eine „Skizze für eine Herz-Jesu-Statuette, und 
eine zweite vom hl. Joseph. Mit diesen 2 Skizzen möchte ich den Preis für die Ausführung der 
beiden Statuetten in Holz wissen. Die kl. Statuetten kommen ev. in eine Hauskapelle, 
deswegen die Grösse von nur 80 c ... Gern möchte ich eventuell auch erfahren, wie viel 
dieselben Statuetten in Alabaster ausgeführt, kosten würden.“821  
Molitor, dessen finanzielle Verhältnisse problematisch waren, tat sich schwer mit einer 
Antwort, da „das Bestimmen eines beide Parteien, die hohe Auftraggeberin und den Künstler, 
dem sie helfen will, befriedigenden Satzes des Honorares durch die Ungunst der Zeit und 
Umstände von so vielen, früher nicht in Frage kommenden Zufälligkeiten abhängt, dass es 
mir fast unmöglich wird … Leider habe ich keine zuverlässigen Anhalte für die Preise finden 
können, doch bewegen sich die Honorarsätze … auf einem weit niedrigeren Niveau als vor 
dem Kriege … Ich möchte darum Ew. Kgl. Hoheit die Festsetzung des Honorars für die Figur 
am liebsten selbst anheim stellen, doch fürchte ich, Ew. Kgl. Hoheit wird das nicht recht sein. 
Darum erlaube ich mir die ergebene Bitte, mir pro Figur ein Honorar von M. 3000 bis 3500 zu 
bewilligen. Es ist dies die Hälfte des Preises, den ich vor dem Kriege für solche Arbeiten 
verlangte und auch gern erhielt. Sollte ich aber die Zustimmung Ew. Kgl. Hoheit nicht finden 
zu diesem Vorschlag, so bitte ich Kgl. Hoheit doch, die Güte zu haben, und das Honorar nach 
eigenem Ermessen festzusetzen. Denn es liegt mir ganz und gar daran, diese Figuren unter 
allen Umständen für Ew. Kgl. Hoheit ausführen zu können, schon um dero Empfehlungen zu 
sich gebenden anderen Gelegenheiten sicher zu sein.“822 
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Molitor führte mit dieser Plastik – nach dem „Wehrmann in Eisen“ (P 1915.02) – erst das 
zweite Mal eine Figur aus Holz aus.
823
 Die schmale, lotrecht stehende Gestalt in Eichenholz 
nimmt kaum Raum ein. Ihr herbes Gesicht und die symmetrische Haltung der Arme und 
Hände lassen sie distanziert und etwas abweisend wirken. Die Feinheiten der Modellierung 
sind erst auf den zweiten Blick zu erkennen: die sanften Wellen des Gewandes, unter denen 
sich die Oberschenkel abzeichnen, kontrastieren mit den etwas plakativen Wundmalen an 
Händen und Füßen. Trotz ihrer strengen Statuarik wirkt die Figur leicht und fast schwerelos, 
ein Eindruck, der durch die angedeutete Bewegung des Körpers, vor allem von den Seiten her, 
deutlich wird – ähnlich wie bei der „Heiligen Elisabeth“. 
Die Auftraggeberin, die sich im Dezember 1927 für die Figur in einem Brief bedankt, hatte 
mit der Gestaltung offenbar einige Schwierigkeiten: „Wir haben lange betrachtend davor 
gestanden, denn man muß sich erst allmählich in Ihre neue strengere Auffassung hineinsehen, 
die wie Sie auch sagen, ganz von der üblichen uns vertrauten abweicht. Aber die Züge sind 
wunderbar edel und hoheitsvoll.“824 Ob sie aus diesem Grund von der zweiten Figur Abstand 
nahm: „was die St. Joseph Statue anbetrifft, so ist es mir leider zur Zeit noch ganz unmöglich, 
eine feste Bestellung zu machen. Doch hoffe ich, im Laufe des nächsten Sommers darauf 
zurückkommen zu können“,825 oder ob der Auftrag durch Molitors angeschlagene Gesundheit 





7.2. Großformatige Figurengruppen 
Mit der Figurengruppe „Pro Patria“ (P 1911.05), entstanden zwischen 1911 und 1913, entfernt 
sich Molitor von der These Artur Volkmanns, nur in Malerei und Reliefbildhauerei sei es 
ästhetisch möglich, mehrere Figuren auf einem Bildträger zu gruppieren und trotzdem der 
„Seelenschönheit“ gerecht zu werden.827 Die „von tiefem Pathos beseelte“828 lebensgroße 
Bronzegruppe, in der ein älterer Mann einen sterbenden Jüngling verteidigt, ist „sicherlich gut 
modelliert und anatomisch von nicht zu unterschätzender Qualität, nur fehlt auch dieser Kunst 
das Letzte und Höchste, das Persönliche.“829  
                                                 
823
 Mit „Hans im Glück“ (P 1916.15) entwarf Molitor 1916 eine Figurengruppe in Holz für den Treppenpfosten 
einer nicht näher bezeichneten Schule in Leipzig-Plagwitz. Der Entwurf wurde jedoch nicht ausgeführt. 
824




 Molitor hat zumindest für beide Figuren Gipsmodelle angefertigt, deren Verbleib jedoch unklar ist. 
827
 Vgl. Volkmann 1912 
828
 Vollmer 1923, S. 42 
829
 Corwegh, Robert: o.T., in: Leipziger Tageblatt, 13.6.1913 
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Molitor orientiert sich wiederum an antiken Vorbildern. Der damals in den Vatikanischen 
Museen (heute im Konservatorenpalast) ausgestellte „Kopf eines Bärtigen“, Detail der 
sogenannten „Tyrannentöter“ (Neapel, Museo Nazionale), der römischen Marmorkopie einer 
griechischen Figurengruppe aus dem 5. Jh. v. Chr., hat ihn dabei sichtbar beeinflußt.
830
 Der 
kubische Kopf mit eng anliegenden, kurzen, gelockten Haaren des mit dem Schwert 
Kämpfenden zeigt erkennbar Parallelen zu der Darstellung des Aristogeiton. Bereits seine 
Zeitgenossen sahen noch ein anderes Vorbild: „Der Gallier und sein Weib“, eine römische 
Marmorkopie (vermutlich 1. Jh. v. Chr.) nach einer hellenistischen Figurengruppe aus dem 3. 




Im Gegensatz zu dieser antiken Darstellung bilden seine beiden Figuren jedoch nur „eine 
Nebeneinanderstellung zweier Personen, nicht den notwendigen Zusammenhang, den wir von 
einer Gruppe verlangen.“832 Der Jüngere, sich mit pathetischer Geste an die Brust fassend, 
hängt nicht sterbend im Arm des Kämpfers, sondern steht – zwar in gebeugter Haltung – aber 
selbstständig. Die mit markanten Muskelsträngen durchkomponierte Figur des Älteren wirkt 
seltsam steif, seine Bewegungen nicht ganz überzeugend. Keine der beiden Figuren bezieht 
sich auf die jeweils andere. Der Künstler hat sich – möglicherweise vielleicht auch bewußt – 
weit von dem entfernt, „was man nach der statischen Hinsicht von einer plastischen Gruppe 
verlangt. Die beiden Figuren sind nicht zusammenkomponiert ... dem Künstler haben offenbar 
die Wirkungen eines Werkes der Malerei vorgeschwebt, die er hier in die Formensprache der 
Plastik übersetzt hat.“833 Molitor hat mit seiner ersten großplastischen Figurengruppe 
Volkmanns Theorie nicht widerlegt, sondern bestätigt – mit den zwei Figurengruppen für 
Auerbachs Keller wird er sie jedoch eindrucksvoll widerlegen.  
Präsentiert wurde „Pro Patria“ in der „Leipziger Jahresausstellung“ 1913 in den Anlagen vor 
der Kunsthalle zusammen mit Max Klingers „Der Athlet“ und Johannes Hartmanns „Die 
Reifenspielerin“.834 Anschließend fand sie, als Geschenk des Fabrikbesitzers Kurt Dörfel, 
Aufstellung auf dem Ehrensteinplatz (heute: Dr.-Otto-Nuschke-Straße) vor dem 
Schillergymnasium.
835
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Die einzigen heute noch von Mathieu Molitor in Leipzig erhaltenen und jederzeit frei 
zugänglichen Plastiken im öffentlichen Bereich sind die überlebensgroßen Figurengruppen 
„Faust und Mephisto“ (P 1913.01-1) sowie die „Drei trunkene Studenten“ (P 1913.01-2). Sie 
flankieren bis heute unverändert den Eingang zu Auerbachs Keller in der Mädlerpassage. 
Im Zuge der notwendigen Umgestaltung der Leipziger Innenstadt im Zusammenhang mit der 
Einführung der Muster- anstelle der Warenmesse, wurden viele historische Gebäude durch 
Neubauten ersetzt. Anton Mädler, Koffer- und Taschenfabrikant, erwarb am 1. Januar 1911 
das Grundstück „Auerbachs-Hof“, einen für Leipzig typischen Durchgangshof.837 Dieser Hof, 
bzw. besonders der Weinkeller desselben, war durch Johann Wolfgang von Goethes „Faust. 
Der Tragödie Erster Teil“ seit Anfang des 19. Jahrhunderts bis weit über die Stadt hinaus 
berühmt. Nachdem bekannt wurde, daß der historische Gebäudekomplex inklusive Weinkeller 
durch einen „modernen Messepalast“ ersetzt werden sollte, regte sich Protest in der 
Bevölkerung, und es gelang, zumindest die alten Gasträume und den Faßkeller zu bewahren. 
„Damit ist Leipzig eine alte wertvolle Stätte erhalten geblieben, die gewiß noch lange Zeit 
eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges sein wird.“ 838  
Für den Neubau schrieb Mädler einen Wettbewerb aus, in dessen Ergebnis Theodor Kösser
839
 
mit der Ausführung beauftragt wurde. Zwischen 1912 und 1914 entstand ein 
fünfgeschossiger, mit Natursteinen verkleideter Stahlbetonbau mit einer viergeschossigen 
Passage, die dem Grundriß des Vorgängerbaus folgend einen Eingang in der Grimmaischen 
Straße und einen weiteren am Neumarkt hat. „Die neue Passage wird in ihrer großzügigen 
Anlage voraussichtlich einer der besuchtesten Verkehrswege Leipzigs werden. Einige 
allererste Firmen des Kunstgewerbes haben sich bereits Räume gesichert.“ 840  
Da der Eingang zu dem Weinrestaurant Auerbachs Keller von der Grimmaischen Straße aus 
nicht erhalten werden konnte, konzipierte der Architekt eine sich nach innen erweiternde 
Eingangshalle so groß und breit, daß der neu angelegte, eigentliche „Eingang zu den Kellern 
bereits von der Straße aus sichtbar“841 wird. Eine Treppe führt rechts und links vom 
Passagendurchgang in das im Untergeschoß befindliche Restaurant. „Einen besonderen 
Anziehungspunkt für diesen Kellereingang sollen die von Professor Molitor modellierten und 
in Bronze gegossenen Figurengruppen bilden … Diese zwei Gruppen wurden bereits im 
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Wettbewerb zum Vorschlag gebracht, und es ist Herrn Kommerzienrat Mädler hoch 
anzurechnen, daß er diesen Gedanken des Architekten zur Wirklichkeit hat werden lassen.“842 
Die beiden Figurengruppen sind, ebenso wie Teile der Innenausstattung (z.B. die 
Wandbilder), aus einem Wettbewerb hervorgegangen, an dem sich neben Molitor u.a. auch 
die Bildhauer Felix Pfeiffer
843
 und Max Lange
844
 beteiligten. 
Zu diesem Wettbewerb führt Dertinger in ihrer Diplomarbeit aus, daß Max Lange am 24. 
September 1912 zwei Gipsmodelle unter dem Motto „…die Bestialität wird sich gar herrlich 
offenbaren!“ für 1,80 m große Bronzen an Mädler sandte.845 „Felix Pfeiffer gab für die beiden 
von ihm eingereichten Skizzen aus Plastelina im Maßstab 1:7 kein Thema an. Sein 
Kostenvoranschlag belief sich für die Herstellung der Modelle in Gips für eine Gruppe auf 
15000 Mark, für beide auf 28000 Mark. Der Bronzeguß je Gruppe sollte 4200 Mark 
betragen.“846 Molitor, dessen Entwurf unter dem Motto „Falsch Gebild und Wort verändern 
Sinn und Ort!“ stand, reichte mit seinem formlosen Angebot das preiswerteste ein: „Die 
Gruppen sind in Bronze jede 2,00 m bis 2,10 m hoch gedacht ohne die Höhe einer flachen 
Plinthe. Der Preis stellt sich, einschließlich des Bronzeabgusses wie folgt: für eine Gruppe 
Mark 17200,00; für beide Gruppen zusammen 30000,00; ohne den Bronzeguß würde sich der 
Preis per Gruppe um 4000,00 zusammen also um 8000,00 M verringern.“847 
Molitor erhielt den Zuschlag für die „beiden Monumentalgruppen für Auerbachs-Keller“ –  
nicht ohne vorher von Anton Mädler heruntergehandelt worden zu sein – „zum Gesamtpreis 
von 26000,00 einschließlich des Bronzegusses und des Reproduktionsrechts.“848 
Die Aufstellung der zwei Figurengruppen, links Faust und Mephisto, rechts die Studenten 
Altmayer, Frosch und Siebel, auf ca. 1,20 m hohen Sandsteinsockeln, bildete den Abschluß 
der künstlerischen Ausschmückung des Weinkellers. „Ursprünglich waren sie schon zur 
Aufstellung bei der Einweihung von Auerbachs Keller bestimmt, aber die Herstellung 
verzögerte sich. Eindrucksvoll wirken sie in der Mädler-Passage zu rechter und zu linker 
Hand der Treppenanlagen in gigantischer Größe. Bildhauer Professor Mathieu Molitor hat die 
Figuren ganz in der feinsinnigen Art geschaffen, wie sie dem Ort und der mystischen Sphäre 
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entsprechen, nicht im märchenhaften Stil und romantischen Aufputz, sondern ganz im 
Charakter der Szene, wie sie sich nach Goethes Dichtung bei der Zeche lustiger Gesellen in 
Auerbachs Keller so frisch, so urwüchsig, so durch und durch natürlich abgespielt haben 
dürfte … Den Guß der Modelle führte die Bildgießerei der Aktiengesellschaft vorm. H. 
Gladbeck & Sohn. aus.“849 
 
Während die Studentengruppe in sich aufeinander abgestimmt ist, sind Faust und Mephisto 
nicht nur in ihrer Bekleidung, sondern auch in ihrer Haltung völlig gegensätzlich. Faust wird 
als älterer Mann mit der würdevollen Tracht des Gelehrten der Renaissancezeit 
wiedergegeben – ähnlich der Figur im „Osterspaziergang“ (M 1913.01). Den Kopf mit dem 
Barett gesenkt und leicht abgewendet, „ernst, in sich gekehrt, nur halb bei der Sache“,850 die 
Hände wie schützend vor dem Körper zusammengeführt, drückt sich bis hin zum Verharren in 
der Schritthaltung sein Widerstreben gegen seinen Begleiter und das sich ihm bietende 
Schauspiel aus. So passiv und abwehrend Faust, so aktiv und vorwärts drängend Mephisto. 
Seine Kleidung gleicht der der Studenten: unter einer Weste wird ein in schmale Falten 
gelegtes Hemd sichtbar, die Beine stecken in einer aus den sogenannten Beinlingen des 
Mittelalters hervorgegangenen strumpfartigen Hose mit einem Zwickel im Schritt. Drei Dinge 
setzen ihn jedoch klar von den Studenten ab: ein kurzer, capeartiger Mantel mit aufgestelltem 
Kragen, eine eigenwillige Kappe mit Hahnenfeder – der Hahn steht in der christlichen 
Ikonografie u.a. für Unkeuschheit – und ein Degen statt eines Dolches. Die rechte Hand ist 
erhoben und unterstreicht die Worte seines geschürzten Mundes, mit denen er die Studenten 
bannt. Mit der Linken scheint er Faust vorwärts schieben zu wollen, als wolle er ihn 
aufmerksam machen auf sein Tun. Seine schlanke, drahtige Figur ist vom Kopf bis zu den 
Füßen unter Spannung. Trotz der so verschiedenen Darstellung von Faust und Mephisto 
ergeben sie als Figurengruppe einen inneren Zusammenhang und reagieren im Wechselspiel 
aufeinander. 
 
Steht mit Faust und Mephisto die Macht des Geistes auf der einen Seite, so steht mit den 
betrunkenen Studenten die Verwirrung eben jenes Geistes auf der anderen. Im Wahn, ihre 
Nasen seien Trauben an einem Weinstock, versuchen sie gegenseitig, sich diese 
abzuschneiden. Nur der mittlere Student, sich von seinen Kumpanen frei machend, strebt mit 
gleichzeitig erstauntem und wütendem Gesicht in Richtung des Teufels, der seinen Zauber mit 
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den Worten „Irrtum, laß los der Augen Band! Und merkt euch, wie der Teufel spaße.“851 löst. 
Die nach vorn gerichtete Bewegung baut sich von den Füßen her auf, findet in den 
miteinander verkeilten Körpern eine Art Basis, „springt“ über den Kopf des Mittleren nach 
vorn und verliert sich in der räumlichen Distanz zu der gegenüberliegenden Gruppe.
852
  
Molitor geht über den allein durch die Aufstellung gegebenen Bezug weit hinaus. Er 
kontrastiert die geistige Kraft Faust und Mephistos mit der physischen der Studenten, die 
jedoch klar unterlegen ist.  
 
Die Eröffnung der Mädlerpassage erregte deutschlandweit großes Aufsehen und fand in der 
Presse reichen Niederschlag.
853
 Man war sich allgemein einig, die Figurengruppen „wirken 
außerordentlich frisch und lebendig“854 und „bilden so den schönsten Schmuck der … 
Eingangshalle“.855 In Privatbesitz befindlich, überstanden sie den Aufruf zur Metallspende 
1942 und sind bis heute an ihrem ursprünglichen Aufstellungsort erhalten. Als 
Markenzeichen, nicht nur der Mädlerpassage, sondern auch der Stadt Leipzig, sind sie die 
berühmtesten Darstellungen zu Goethes Faust.
856
 Auch im alltäglichen Leben der Stadt sind 
sie verankert, besagt doch eine alte Leipziger Legende, daß, wer über die Mitte des 
Marktplatzes geht – ursprünglich wurden an dieser Stelle die zur „Schwertstrafe“ Verurteilten 
geköpft
857
 – und somit Unglück auf sich geladen hat, nur den Fuß Fausts zu berühren brauche, 
um dieses Unglück wieder abzustreifen.
858
 Wie häufig dies tatsächlich geschieht ist am golden 
glänzenden Schuh des Gelehrten deutlich abzulesen. 
 
7.3. Statuetten und Kleinplastik 
Der Werkbereich der Statuetten und Kleinplastik ist der quantitativ umfangreichste im 
plastischen Œuvre Mathieu Molitors. Die ersten Versuche datieren auf 1904, noch vor seinem 
Italienaufenthalt. Es handelt sich mit einer reitenden „Amazone“ (P 1904.02) sowie der 
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„Bacchantin“ (P 1904.03) um zwei mythologische Frauenfiguren, die Künstlern Gelegenheit 
gaben, den nackten weiblichen Körper darzustellen.  
Akte, männliche aber vor allem weibliche, waren in allen Bereichen der bildenden Kunst um 
die Jahrhundertwende sehr populär. Das basiert im Wesentlichen auf zwei Strömungen: 1. der 
Entdeckung des „neuen Menschen“859 und einer regelrechten Fixierung auf gesunde, schön 
geformte und vor allem durch spezielle Körpertherapien zu vervollkommnende Körper und 2. 
dem zeitgleich sich entwickelnden weiblichen Selbstbewußtsein und der daraus resultierenden 
männlichen Verunsicherung.  
Die Lebensreformbewegungen, die sich u.a. mit Naturheilkunde, der Abschaffung des 
Korsetts, dem positiven Einfluß von Sonne und Licht auf den nackten Körper, vegetarischer 
Ernährung und gesunder Lebensweise befaßten,
860
 verstanden sich als Kämpfer gegen die 
„unnatürliche“ Urbanisierung und den Materialismus, vor allem aber gegen den rasanten 
Anstieg der Industrialisierung, für den der Mensch in ihren Augen nicht geschaffen war.
861
 
Wie groß der Einfluß dieser Bewegungen unter Künstlern gewesen ist – vor allem in Bezug 
auf den gesunden und schönen Körper – zeigt sich deutlich z.B. an Klingers zeichnerischen 
Anweisungen zur Körperertüchtigung
862
 für seine Lebensgefährtin Elsa Asenijeff oder Franz 
von Stucks privatem Training mit Hanteln und dem sogenannten „Autogymnast“, einem 
Turnapparat für den Hausgebrauch.
863
 Sascha Schneider ging sogar noch weiter und betrieb 
zwischen 1919 und 1925 in Dresden ein eigenes „Kraft-Kunst-Institut“, in dem zeitweise 150 
Mitglieder gegen Bezahlung mit Übungen zur Atmung und dem Aufbau des Bizeps ihren 
Körper zu optimieren suchten.
864
 
Sascha Schneider definierte einen „schönen Menschen“ daher auch wissenschaftlich meßbar 
wie folgt: „Nur bei Handgelenk und Fußfessel sind schwache (häßliche) und starke (schöne) 
Körper gleich – bei allen anderen Maßen (Oberarm, Unterarm, Oberschenkel, Wade) zeigen 
sich eklatante Unterschiede.“865  
Bruno Héroux, der sich wie Schneider und Max Klinger intensiv in seinem Werk mit der 
„Schönheit des nackten menschlichen Körpers“866 auseinandersetzte, kam zu einem ähnlichen 
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theoretischen Ansatz: „Die Körpermitte soll ungefähr in der Höhe des Geschlechtsteiles 
liegen … [der] Körper soll etwa 7 Kopflängen betragen.“867 
Max Klinger sah im menschlichen Körper sogar „Kern und Mittelpunkt aller Kunst.“868 Seine 
Akte – kräftige, athletische Männer und vollschlanke Frauen mit breiten Hüften – dominierten 
denn auch das Körperideal um 1900. Er etablierte, wie Richard Hüttel es formuliert, „eine 
regelrechte ‚Leipziger Schule des nackten Körpers‛ in der Kunst.“869 Sein Einfluß ist auch bei 
Mathieu Molitor zu erkennen. 
 
Die zweite Ebene der Beschäftigung mit dem vor allem weiblichen Körper ist die um die 
Jahrhundertwende weit verbreitete Angst vor dem erstarkenden weiblichen Selbstbewußtsein, 
in dem man Sündhaftigkeit und vor allem Wollust sah. Wenn eine Schriftstellerin wie Elsa 
Asenijeff in ihren Texten eine „demonstrative Männerverachtung“ an den Tag legte und sich 
gar einem Manne „unendlich überlegen“870 dünkte, verkehrte das die bis dahin gültige 
Rollenverteilung. Die vermeintlich „hemmungslose Sexualität der Frau“ – denn darauf 
wurden die weiblichen Bestrebungen nach mehr Unabhängigkeit gern reduziert – beschäftigte 
Gesellschaft und Kunst gleichermaßen. Der Kunstsammler und Publizist Harry Graf 
Kessler
871
 formulierte sogar unmißverständlich, daß „Frauen, selbst die gescheitesten, immer 
auch mit dem Geschlechtsteil urteilen.“872 Die Furcht vor der „Macht des Weibes“ ließ auch 
Edvard Munch in Frauen „männerverschlingende Gottesanbeterinnen“873 sehen. So findet sich 
denn auch der Topos der Femme fatale mit unzähligen Darstellungen von Salome, Amazonen 
und Sirenen um 1900 sehr häufig.  
 
Mit Amazonen beschäftigte sich Mathieu Molitor mehrfach, zweimal als Plastik und in 
verschiedenen Ausführungen in der Malerei und der Zeichnung. Er greift damit ein seit der 
zweiten Hälfte des 19. und vor allem in der ersten des 20. Jahrhunderts beliebtes Thema auf. 
Amazonen standen für ein wildes, ungebändigtes Wesen, eine Mischung aus Mann und Frau. 
„Aber sie verkörperten auch das Kämpferische im Menschen allgemein und wurden als 
mythische Gestalten der Antike gelegentlich mit der progressiven Kraft der bildenden Künste 
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gleichgesetzt.“874 Zu den bekanntesten Darstellungen der Jahrhundertwende gehören Franz 
von Stucks „Reitende Amazone“ (1897/98) und Louis Tuaillons „Amazone zu Pferde“ (um 
1890-1895). Der westlichen Kultur, die den Begriff der Amazonen – einem seit der Antike 
u.a. in der Ilias von Homer oder in der Argonautensage des Apollonios von Rhodos 
Erwähnung findenden Frauenvolkes aus Südafrika – auf alle weiblichen Krieger und von 
Frauen dominierten Gesellschaftsordnungen erweitert hatte, ging es jedoch weniger um den 
historischen Bezug, sondern – vor allem um 1900 im Zusammenhang der Femme fatal – um 
den sinnlichen Charakter der Darstellungen. Gleichzeitig verweist besonders die Plastik von 
Stuck auf das neue weibliche Köperideal: schlank, aber gleichzeitig kraftvoll – entsprechend 
den Idealen der Lebensreform.  
 
So ist auch die reitende „Amazone“ (P 1904.02) bei Molitor in erster Linie ein reizvoller 
weiblicher Akt. Sie sitzt in „freier, ungezwungener Haltung“875 auf einem ruhig dastehenden 
Pferd. Durch die Drehbewegung der Frau bietet diese ihren nackten Körper dem Blick des 
Betrachters förmlich dar. Molitor, der von der „Amazone zu Pferde“ (um 1890-1895) von 
Louis Tuaillon
876
 zu dieser Plastik angeregt worden zu sein scheint, geht in der Betonung der 
Sinnlichkeit aber einen entscheidenden Schritt weiter. Was immer auch die Amazone dazu 
bewogen hat, sich umzudrehen, das Pferd zeigt keinerlei Reaktion – anders als bei Tuaillon, 
wo „der Zusammenschluß der Gruppe … in der gemeinsamen Wendung von Pferd und 
Amazone nach links … inhaltlich begründet ist.“877 Damit steht der erotische Aspekt des sich 
präsentierenden nackten Körpers bei Molitor klar im Vordergrund. 
Es scheint von der Statuette neben dem Gipsmodell, das sich im Besitz des mit Molitor 
befreundeten Zahnarztes Dr. Brodmann in Leipzig
878
 befunden hat, auch mindestens eine 
gegossene Version gegeben zu haben, denn auf einem Foto des Ateliers nach 1908 ist im 




Auch bei der „Bacchantin“ (P 1904.03) steht der weibliche Akt deutlich im Vordergrund. 
Eine etwas füllige Frauengestalt – sehr schön das Detail der Unterbauchquerfalte oberhalb des 
Venushügels – streckt dem Betrachter in ausladender Geste einen Weinkelch entgegen. Der 
im Laufe der Jahrhunderte verlorengegangene mythologische Bezug – in klassischen 
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Darstellungen wird eine Bacchantin
880
 oft mit dem Thyrsosstab und bekleidet mit dem Fell 
eines Hirschkalbes gezeigt – wandelte sich in der bildenden Kunst zu einem Synonym für 
einen dem Wein und dem Feiern übermäßig zusprechenden Menschen. 
Auch Molitor verzichtet auf jegliche mythologische Anspielung und gibt der offenkundig 
nicht mehr nüchternen, „robusten“881 Frauengestalt einen Weinkelch in die Hand. Der durch 
den Wein nicht mehr ganz sichere Schritt wird elegant durch den weit ausgestreckten rechten 
Arm ausbalanciert. Die ganze Figur strahlt eine unbändige Lebensfreude aus und paßt damit 
sehr gut zu dem Bedürfnis des Bürgertums nach dekorativer Kleinkunst. 
 
Mit „Venus Anadyomene“ (P 1906.01) entstand 1906 „wirklich echte, gute Kleinplastik, ein 
gewaltiger Unterschied gegen vieles, was heute unter dieser Bezeichnung kursiert und nichts 
anderes ist als maschinelle Verkleinerung lebensgroßer Figuren.“882 Anadyomene, griechisch 
für „die Entsteigende“, bezieht sich auf die Sage von der Geburt der griechischen Göttin 
Aphrodite bzw. der römischen Venus, die dem Schaum des Meeres entstiegen sein soll. 
Molitor, der sicher in den Uffizien in Rom „Die Geburt der Venus“ (1483-85) von Sandro 
Botticelli
883
 gesehen hatte, schafft mit dieser „sorgsam modellierten … Amphitrite mit den 
fließenden Gewandfalten“884 eine bemerkenswerte Jugendstilarbeit, die in verschiedenen 
Ausführungen zu bestellen war. Neben einer Version in Bronze sind mindestens ein Abguß in 
versilberter Bronze und ein weiterer in vergoldetem Silber nachweisbar. 
„Hier ist keine Spur mehr von Einflüssen der Antike zu bemerken, die Schönheit dieses 
Figürchens, das in seiner halben Nacktheit reizende Gegensätze zeigt zwischen den reinen 
Körperformen und den vom Spiel des Windes angeschmiegten Faltenzügen des Gewandes, ist 
ganz aus den fein beobachteten Reizen des lebenden Körpers entwickelt.“885  
Anders als Botticellis Venus, die sich schamhaft verhüllt, präsentiert sich die Figur Molitors 
selbstsicher, kokett und im vollen Bewußtsein ihrer Reize. Der jugendlich schlanke Körper 
wird durch das stark bewegte und in Falten geworfene Tuch zusätzlich betont und dem 
Betrachter förmlich vorgeführt. Auch hier geht es ganz offenkundig um Erotik und 
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 Als Bacchantin oder auch Mänade wurde ursprünglich eine Anhängerin des griechischen Gottes Dionysos 
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vermutlich ländliche Frühlingsfeste – mit Tänzen und Orgien, sind für die Kunst des Abendlandes vorbildhaft.  
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 O.V.: Kunst und Wissenschaft, in: Leipziger Abendzeitung, 28.11.1907 
885
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 106, datiert auf 1907 
170 
 
Sinnlichkeit. Die Figur wurde „von Freunden der Moderne sehr hochgeschätzt; sie hat dem 
Künstler das höchste Lob des Meisters Max Klinger eingetragen.“886 
 
Vor allem in seinen Kleinplastiken zeigt Molitor ein großes Geschick im Umgang mit 
Material und Darstellungsmöglichkeiten. Die geringe Größe, bei der ein „Zuviel an 
Detaillierung“887 die Lebendigkeit töten kann, ermöglicht gleichzeitig eine größere 
Motivfreiheit – wie z.B. humorvolle, narrative oder genrehafte Themen – die im großen 
Format in der Regel unpassend wirken. Der Qualität des Modells, des Gusses und der 
Patinierung kommt dabei eine größere Bedeutung zu, da man die kleinen Arbeiten aus 
geringerer Distanz betrachtet.  
Solche kleinformatigen Kunstwerke ermöglichten einer größeren Schicht des Bürgertums die 
Erfüllung des Wunsches nach einer künstlerischen Wohnungseinrichtung. Die Stückzahlen 
von nicht selten 150 bis 200 Exemplaren machten diese Kleinkunst preislich erschwinglich 
und boten gleichzeitig Künstlern eine sichere Verdienstquelle. Per Katalog konnte z.B. bei der 
Bild- und Erzgießerei Lauchhammer (gegr. 1725), der Aktiengesellschaft vorm. H. 
Gladenbeck & Sohn (gegr. 1888) oder der Bronzebildgießerei Noack Leipzig (gegr. 1899) 
unter verschiedenen Ausführungen (z.B. vergoldet, versilbert oder patiniert) gewählt werden. 
 
Weibliche stehende Akte beschäftigen Molitor in seinem weiteren Schaffen immer wieder. So 
entstehen u.a. verschiedene Varianten des Eva-Motivs: mit und ohne Apfel, z.B. noch vor 
1908 „Kleine Stehende mit rückwärts verschränkten Armen“ (P ~1908.10), „Badende, über 
die Schulter blickend“ von 1913 (P 1913.02) oder „Eva mit dem Apfel“ von 1914 (P 
1914.01). Zwei kleine Figurinen auf gegossenem Sockel, „Fortuna“ (Herbst), 1917 (P 
1917.01) und „Badende mit Tuch“, 1918 (P 1918.01) zeigen eine schmalere 
Figurenauffassung mit längeren Gliedmaßen. 
In einer völlig anderen Formensprache sind verschiedene humoristische Statuetten wie z.B. 
„Susanna im Bade“, 1920 (P 1920.01) oder „Venus Vulgaris“ von 1918/20 (P 1918.04) 
gearbeitet. Vergleicht man „Susanna im Bade“ mit der 1907 in Rom entstandenen Figur 
„Kauernde Susanna“ (P 1907.04), wieder aufgelegt 1925, fällt nicht nur die Veränderung in 
der äußeren Gestalt auf, sondern auch die fast ins Groteske verzerrte inhaltliche Darstellung. 
„Kauernde Susanna“ zeigt eine junge Frau, entsprechend der biblischen Geschichte im Buch 
Daniel beim Baden überrascht, die sich nach der unangenehmen Störung umsieht. Dabei 
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wendet sie ihr Gesicht unbefangen und erstaunt, während sie die rechte Hand vor die Brust 
hält – doppeldeutig als Geste des Erschreckens wie des Verbergens zu interpretieren. Der 
inhaltliche Bezug zum Baden ist erkennbar: sie kniet auf einem Tuch, das sich zwischen ihre 
Schenkel geschoben hat und damit die Scham verdeckt, ein nackter Fuß ist rückwärts 
ausgestreckt, der andere steckt in einer Pantolette mit Absatz – es sind genau diese kleinen 
Details, die Molitors Statuetten reizvoll und damit für die Auftraggeber interessant machen. 
Die kompakte, in sich geschlossene Darstellung des in klarem Umriß gehaltenen Körpers, die 
Betonung der Flächen, die Ausgewogenheit der Figur – die Drehbewegung des Kopfes 
balanciert der Künstler durch die nach vorn gerichteten Oberschenkel aus – zeigen Molitors 
an klassischen Vorbildern erworbene Figurenauffassung.  
Ganz anders die „Susanna im Bade“ von 1920, bei der nur über den Titel der inhaltliche 
Bezug deutlich wird. Eine junge, untersetzte Frau krümmt sich zusammen, scheint sich 
förmlich in sich selbst zurückziehen zu wollen und versucht dabei ihre Blöße zu verdecken. 
Ist der Körper der „Kauernden Susanna“ wohlproportioniert, zeigt Molitor hier einen dicken 
Bauch, der sich durch die Bewegung der Arme noch zusätzlich vorschiebt, und auch die 
rechte Brust wird unschön gequetscht. Das stark stilisierte Gesicht drückt Entsetzten und 
Scham aus – ganz so, als wäre Susanna tatsächlich bei einer Schandtat erwischt worden. Statt 
selbstverständlicher Natürlichkeit im Umgang mit dem eigenen Körper, scheint hier die 
Prüderie im Vordergrund zu stehen. Die heftigen Emotionen finden auch in den gebrochenen 
Umrißlinien Ausdruck. Die ganze Figur wirkt grotesk in ihrer Haltung und fast unästhetisch 
in ihren Proportionen.  
 
Noch weiter geht Molitor bei „Venus Vulgaris“ 1918/20 (P 1918.04), auch „Dicke Eva“ 
genannt. Eine fette Matrone mit dickem Bauch, hängenden Brüsten und einem 
selbstgefälligen Grinsen steht auf dicken, unter dem Gewicht des massigen Körpers nicht 
mehr gerade durchzudrückenden, eingeknickten Beinen. Wie bei den verschiedenen Eva-
Varianten (z.B. P 1914.01) ist ihr Haar zu einem Knoten aufgesteckt, und sie hält einen Apfel 
hinter ihrem Rücken. Die trotz ihrer offenkundigen Häßlichkeit nicht abstoßend wirkende 
Figur könnte – ähnlich wie die Graphik „Reiter mit Speer“ von 1925 (G 1925.01) – eine 
konsequent weiter gedachte, älter gewordene Eva sein. „Bronzestatuetten von derbkomischer 
Massigkeit der Form erscheinen wie Karikaturen gewisser Damen, die sich in der Tat von 
Beruf keineswegs dem Hungertode preisgeben.“888 Die Vermutung, daß der Künstler mit 
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dieser Figur „den unbekümmerten Genuß der Reichen, die am Krieg gewonnen hatten“889 
anprangern wollte, wie es Dertinger in ihrer Diplomarbeit schreibt, ist vor dem Hintergrund, 
daß es eben jene „Reichen“ sind, die dem Künstler Aufträge und damit Einkommen sichern, 
als etwas gewagte Interpretation anzusehen.
890
 Die ruhig und absolut selbstsicher dastehende 
Frau scheint sich mit ihrem breiten Grinsen über sich selbst lustig zu machen, so als würde sie 
mit dem Apfel hinter dem Rücken eine Pose aus früherer Zeit nachstellen und sich darüber 
amüsieren, wie sehr sie sich verändert hat. Interpretiert man die Figur unter Berücksichtigung 
der eingangs erwähnten Angst der Jahrhundertwende vor einer starken Frau, einer Femme 
fatal, so ist das Ergebnis nicht weniger humorvoll: die schlanke, attraktive Eva, die mit dem 
Apfel – und ihren Reizen – den Mann verführt hat, zeigt jetzt ihr wahres Gesicht – und ihre 
wahre Figur – und lacht über ihren Sieg. 
 
In den 1920iger Jahren experimentierte Molitor mit verschiedenen Graden der Stilisierung 
und arbeitete auch flächiger, weniger naturalistisch, z.B. bei der stark vereinfachten Figurine 
der „Salome“ (Tänzerin) von 1922 (P 1922.02). Die klar strukturierte Figur einer „Stehenden“ 
(~1916.14) von 1916/26 zeigt eine noch größere Reduktion. Der birnenförmige Körper mit 
seiner statuarischen Gestaltung, die Beine fest geschlossen, einen Arm senkrecht 
herabhängend, den anderen rechtwinklig mit der Handfläche nach oben vor den Körper 
gestreckt und den Kopf schräg gelegt, zeigt wenig Binnenzeichnung. In dieser radikalen Form 
nimmt die Statuette jedoch eine eigenständige, fast singuläre Stellung im Schaffen des 
Künstlers ein. Der überwiegende Teil seiner Arbeiten bleibt weitaus naturalistischer, wie die 
„Verwundete Amazone“ (P 1918.02) von 1918, die ebenfalls in den Bereich der Eva-
Variationen gehört. Auch die „Javanische Tänzerin“ von 1921 (P 1921.02) ist – trotz aller 
Stilisierung – ein weitgehend nach der Natur gearbeitetes Modell, bei dem versucht wurde, 
die Exotik des Themas wiederzugeben. Bemerkenswert ist die charakteristische Beobachtung 




Neben naturalistischen Tierdarstellungen wie „Windspiel“ (P ~1925.07), 1914/25; „Mutterreh 
mit Kitz“ (P 1925.01), 1925 oder „Strauß“ (P 1926.01) von 1926, greift Molitor mit den 
Statuetten von „Friedrich II“, „Napoleon“, „Beethoven“ und „Goethe“ vor allem in den 
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eine Lithographie mit dem Titel „Javanische Tänzerin“. Molitor scheint – ähnlich wie bei „Friedrich II“ etwas 
gestaltet zu haben, was gerade auf dem Markt gesucht wurde und sich gut verkaufen ließ. 
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1920iger Jahren auf gut verkäufliche Motive zurück. Der wiederaufgelegte „Napoleon I“ (P 
1910.02)
892
 entstand bereits 1910, vermutlich im Vorfeld des 100-jährigen Jubiläums der 
Völkerschlacht bei Leipzig.
893
 Die sehr detailliert durchgebildete Figur ist – für Molitor 
untypisch – ohne Plinthe gearbeitet und somit freistehend auf einem Marmorsockel montiert, 
was ihr eine gesteigerte Lebendigkeit gibt. Bei der Darstellung des korsischen Feldherrn 
orientierte sich Molitor offenbar an dem im Museum der bildenden Künste ausgestellten 
Gemälde „Napoleon I. zu Fontainbleau am 31. März 1814 nach Empfang der Nachricht vom 
Einzug der Verbündeten in Paris“ (1845) von Paul Delaroche.894 Sowohl in Kleidung als auch 
in Haltung und Gesichtsausdruck sind deutliche Anleihen zu erkennen. Delaroche zeigt einen 
müden, enttäuschten und verbitterten Napoleon, dessen Gesichtszüge aber gleichzeitig auch 
grimmige Entschlossenheit ausstrahlen. Auch bei Molitor ist der Kaiser derangiert: der 
verknitterte Mantel steht weit offen, der Degen hängt achtlos an der Seite, die Hände sind 
hinter dem Rücken verschränkt, der Kopf gesenkt. Kein strahlender, siegreicher Feldherr, 
sondern ein trotziger Potentat, der fest entschlossen ist, nicht aufzugeben, obwohl sich die 
Niederlage bereits abzeichnet. In Leipzig, wo man bis heute sehr stolz auf den Ausgang der 
Völkerschlacht ist, wird eine solche Darstellung natürlich sehr gern gesehen worden sein. 
„Napoleon“, der „im Profil fast wie ein Selbstporträt des Künstlers erscheint“,895 wurde 
erstmals auf der Jahresausstellung Leipziger Künstler in Verbindung mit dem Deutschen 
Künstlerbund 1911 gezeigt. Man rühmte ihren „monumentalen Geist“ und befand, wäre sie in 
großen „Verhältnissen ausgeführt, müßte diese Statuette in ihrer großzügigen Auffassung ein 
wirklich monumentales Figurendenkmal sein.“896 Nach der Leipziger Jahresausstellung 1913 
bekundete das Museum der bildenden Künste Interesse an der Figur: „Das feine, zierliche 
Werk, das ungemein glücklich die Persönlichkeit Napoleon des I. wiedergibt, und auch 
technisch eine ausgezeichnete Leistung darstellt, hat schon vor mehrern Jahren auf einer 
hiesigen Ausstellung meine Aufmerksamkeit und den Wunsch erregt, das kleine Werk für das 
Museum zu erwerben. Wegen der Kaufsumme habe ich bereits mit dem Künstler in der 
Ausstellung verhandelt: als Kaufpreis wird äuszers [sic!] 850 Mark verlangt. Wir haben auf 
der Leipziger Jahres-Ausstellung bisher nur die Pinguingruppe von Hauschild
897
 gekauft, und 
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es entspricht vielleicht dem Wunsch des Rates, wenn noch eine kleine Erwerbung gemacht 
wird.“898 Noch im selben Jahr wird die vergoldete Bronzestatuette aus den Mitteln des 




Ebenfalls sehr detailliert und aufwändig ist die Bronzefigur „Friedrich II“ (P 1922.01)900 von 
1922. Wie viele Kleinplastiken Molitors hat sie einen hohen „Schauwert“. Es gibt viele kleine 
Accessoires wie z.B. die Schnupftabakdose zu entdecken. Der Mythos des „Alten Fritz“ 
führte vor allem im ausgehenden 19. und frühen 20. Jahrhundert zu einer fast kultischen 
Verehrung, die mit den vier sehr erfolgreichen „Fridericus Rex“ – Filmen, entstanden 
zwischen 1920 und 1923, von Arzén von Cserépy,
901
 einen Höhepunkt erlebte. Vermutlich 
entstand die Plastik im Zusammenhang dieses, durch die Filme beförderten Interesses. 
„Goethe“ (P 1926.02) und „Beethoven“ (P 1927.01), geschaffen 1926 bzw. 1927 zeigen in 
ihrer zurückgenommenen Gestaltung zusammen mit einer stark vereinfachten „Tänzelnden“ 
(P 1927.05, keine Abb.) von 1927/28 die Endpunkte im kleinplastischen Schaffen (Statuetten) 
des Künstlers. Sowohl bei dem Dichter als auch bei dem Komponisten,
902
 der 1927 seinen 
100. Todestag beging, handelt es sich nicht um Liebhaberstücke wie bei „Friedrich II“, 
sondern um größere Auflagen. Daher zeigen sie im Gegensatz zu dem preußischen König 
weniger Details, wodurch der Guß bzw. die Nachbearbeitung vereinfacht wurde. Sie richteten 
sich an eine Käuferschicht, die ihre Bildung unter Beweis zu stellen wünschte, weshalb es 
daher mehr auf den Wiedererkennungswert der Dargestellten ankam, als auf eine künstlerisch 
aufwändigere Gestaltung und damit teurere Herstellung.  
 
Eine Sonderstellung unter den Kleinplastiken nehmen Mathieu Molitors Soldatenfiguren ein. 
Neben freien Schöpfungen wie „Verwundeter Soldat“, 1916/18 (P ~1916.13) und 
Auftragswerken wie „Leutnant Waldbauer (Zeitfreiwilliger)“ von 1920 (P 1920.05)903 – bei 
dem es sich um einen Schwiegersohn Ludwig Volkmanns handelte – entwarf der Künstler 
mehrfach Denkmäler für die Gefallenen des Ersten Weltkrieges, z.B. Z 1915.02 oder Z 
1925.03-1. Lediglich die Figur „Feldgrauer mit Stahlhelm“ (P 1916.05), konzipiert 1916, 
                                                 
898
 Museum der bildenden Künste Leipzig, Verhandlungen mit dem Rate 1913, o. Bl., Brief an den Rat der Stadt 
o. D. 
899
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Dieses wurde 1938 an das Leipziger Schulamt abgegeben, wo es verschollen ist. 
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wurde 1920 als Denkmal für die im Ersten Weltkrieg gefallenen Mitglieder des Corps 
Teutonica Freiberg auch tatsächlich ausgeführt.
904
 Der Soldat stand mit „seiner ernsten 
eisernen Miene“, den Kopf gesenkt, den Helm in der Hand auf einem Sockel am Fuß der 
Treppe des 1909 eingeweihten Corpshauses und erinnerte an die „eiserne Zeit“.905 Eine Tafel 
mit der Überschrift: „KEIN SCHÖNRER TOD / IST IN DER WELT, / ALS WER VORM / 
FEIND ERSCHLAGEN“ führte die Namen der Gefallenen auf.906 Molitor schreibt in einem 
Lebenslauf vom Mai 1920: „Das Modell der Figur war gerade in Ton fertig, als die 
Märzunruhen begannen …[die Figur, d. A.] ist während der Zeit des Aufruhrs schwer 
beschädigt worden. Sie ist eben gegossen worden und ich freue mich, nach so langer Zeit 
wieder einmal eine Arbeit herausbringen zu können, die wenn sie auch nicht das ist, was sie 
im ersten Modell war, doch einmal wieder ein gutes Werk rein künstlerischen Charakters 
ist.“907 
 
Nach Ausbruch des Ersten Weltkrieges veranstaltete das Leipziger Schatzamt der 
Kriegsnotspende einen Wettbewerb unter vier Künstlern zur Schaffung eines sogenannten 
„Nagelmannes“.908 Solche Figuren, entworfen von namhaften Künstlern, fanden sich im 
Ersten Weltkrieg in vielen Orten des Deutschen Kaiserreiches. Sie dienten der 




Der vom Rat der Stadt beauftragte Prüfungsausschuß, dem u.a. Professor Dr. Richard Graul
910
 
und Stadtbaurat Carl James Bühring angehörten, entschied sich für den Entwurf „Sachsen“ 
von Mathieu Molitor.
911
 Er stellte eine drei Meter hohe Rolandfigur dar, gefertigt aus 
Lindenholz, die auf einem eineinhalb Meter hohen Sockel stand. Sie wurde am 17. Juli 1915 
auf dem Naschmarkt feierlich enthüllt und sollte „durch Nagelung in Eisen gehüllt werden 
und eine Erinnerung an das Kriegsjahr 1914/15 sein.“912 Außer der Figur entwarf Molitor, der 
selber dem Zeitfreiwilligen-Regiment angehörte, auch das Plakat, den Stempel „Schatzamt 
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der Kriegsnotspende für Leipzig“ (Gg 1915.03), das „Wehrmannbuch“ (Gg 1915.02), in das 
die Namen der Spender eingetragen wurden, die Stifterurkunde (Gg 1915.01), die jeder 
Spender erhielt und die offiziellen Postkarten (Gg 1914.01 und Gg 1914.02), deren Erlös 
ebenfalls karitativen Zwecken zufloß.  
Es wurden drei Sorten von Nägeln verwendet: schwarze für 50 Pf, weiß verzinnte für 2 M und 
Messingnägel für 5 M. Sie konnten unmittelbar neben der Figur gekauft werden.
913
 Jeder 
Käufer durfte seinen Nagel selbst einschlagen, weshalb der Wehrmann unter einem 
Schutzhäuschen, auf eine Drehscheibe gestellt und mit einer Treppe versehen wurde. „Das 
Schatzamt der Kriegsnotspende hegt die Erwartung, daß binnen dreier Monate der Wehrmann 
in Eisen völlig mit Nägeln beschlagen ist, damit nicht die kalte Witterung zur vorzeitigen 
Einstellung des Nagelns zwingt.“914 
Molitor schrieb 1920 rückblickend: „Der Wehrmann hat mir als eine gutgelungene Arbeit viel 
Anerkennung gebracht, aber auch viel Ärger und Arbeit mit den Nagelnden. Ich hatte fast ein 
Jahr lang daran zu tun und zu wachen, daß mir der Unverstand das Kunstwerk nicht durch 
allen erdenklichen Unsinn verdarb. Immerhin hat das Werk, das ich im Interesse der 
Kriegsnotspende umsonst geschaffen, eine große Summe eingebracht, so daß die Freude an 
dem Erfolg den vielen Ärger zum Schluß doch vergessen machte.“915  
Nachdem der Wehrmann vollständig in „Eisen gehüllt“ war, fand er im Neuen Rathaus 
Aufstellung. Der Verbleib ist heute unbekannt, ebenso wie der des 1,25 m großen Modells, 
welches dem Stadtgeschichtlichen Museum übergeben worden war. 
 
7.4. Büsten 
Portraits sind um 1900 ein wichtiges Aufgabengebiet für Bildhauer. Es handelt sich bei ihnen 
jedoch nicht um „freie Kunst“, sondern sie dienen einem eindeutigen Zweck und sollen 
Menschen wiedererkennbar darstellen. Nach den Büsten seiner Ehefrau „Helene Molitor“ 
(1904 in Bronze, 1906 in Marmor), seines Sohnes „Carl-Mathieu Molitor“ (1905) und seinem 
„Selbstbildnis“ von 1905 entstand mit „Peter Beer“ 1908 die erste Auftragsarbeit dieses 
Werkbereiches. Bei der Kinderbüste, die sowohl in Bronze (P 1908.05, keine Abb.) als auch 
in Marmor (P 1908.06) ausgeführt wurde, handelt es sich wahrscheinlich um den Sohn des 
Juristen Ludwig Beer,
916
 der nach seiner Promotion und Habilitation von 1905 bis 1916 an der 
Juristenfakultät der Universität Leipzig Vorlesungen hielt.  
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Charakteristisch für alle Kinderbüsten Molitors aus Marmor ist der Schulteransatz – in der 
Regel unbekleidet – mit Armabschnitten. Auch die 1914 entstandene Büste „Helene 
Biermann“ (P 1914.02), bei der es sich vermutlich um die Tochter des Kunsthistorikers Dr. 
Georg Biermann handelt,
917
 der 1907 zusammen mit Dr. Werner Klinkhardt den Verlag 
Klinkhardt & Biermann in Leipzig gründete, ist auf diese Weise gestaltet, ebenso die 
Kinderbüste „Werner Herzog“ von 1914/15 (P ~1914.11, keine Abb.).918 Von „Werner 
Herzog“ gab es – ebenso wie bei „Peter Beer“ (P 1908.05), noch eine zweite Fassung aus 
Bronze (P ~1914.12), die im Besitz des Künstlers verblieb.  
Zwei weitere Kinderbüsten aus Bronze entstanden während der Kriegsjahre: „Carl-Heinz 
Preusse“, 1914 (P 1914.03) und „Heinz Holldack“, 1916 (P 1916.04). Carl-Heinz Preusse war 
der Sohn des Dipl.-Ing. Carl Preusse,
919
 der bereits 1908 die Kleinplastik „Affenkönig“ von 
Molitor erworben hatte. Bei Heinz Holldack
920
 handelt es sich vermutlich um den Sohn von 
Prof. Dr. jur. et phil. Felix Holldack,
921
 der von 1911 bis 1920 an der Juristenfakultät der 
Universität Leipzig Vorlesungen hielt.
922
  
Allen Kinderbüsten – unabhängig vom Material – ist gemeinsam, daß sie sehr individuell und 
intim sind. Nicht immer kommt das Alter der Dargestellten jedoch so deutlich zum Ausdruck 
wie bei „Helene Biermann“ (P 1914.02), deren Gesicht und Körperanschnitt die untersetzten 
Körperformen des Kleinkindes zeigen.  
Da es sich bei Kinderbüsten um eine künstlerische „Memorabilie“ handelt, steht der 
Wiedererkennungswert im Vordergrund. Es geht bei Kinderfiguren nicht um Repräsentation 
oder eine Manifestation für die Ewigkeit, sondern um das Festhalten eines Augenblicks, einer 
optischen Erscheinung, die bereits kurze Zeit später völlig anders ist. 
                                                                                                                                                        
Quelle: http://www.uni-leipzig.de/unigeschichte/professorenkatalog/leipzig/Beer_729/ 
917
 Es könnte sich jedoch auch um die Tochter des Nationalökonomen Prof. Dr. phil. Eduard Wilhelm Biermann 
(16.5.1878 Bremen – 11.12.1937 Frankfurt/Main) handeln, der von 1904 bis 1919 an der Philosophischen 
Fakultät der Universität Leipzig lehrte. 
Quelle: http://www.uni-leipzig.de/unigeschichte/professorenkatalog/leipzig/Biermann_394 
918
 Es könnte sich um den Sohn von Prof. Dr. med. Georg Herzog (geb. 4.11.1884 Nürnberg) handeln. Er war 
seit 1914 als Privatdozent, ab 1920 dann als nichtplanmäßiger ordentlicher Professor für Pathologie und 
Pathologische Anatomie an der Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig tätig, 1926 ging er als 
ordentlicher Professor an die Universität Gießen. 
Quelle: http://www.uni-leipzig.de/unigeschichte/professorenkatalog/leipzig/Herzog_427 
919
 Dipl. Ing. Carl Preusse war Mitarbeiter der 1879 gegründeten Firma Flügel & Polter in Plagwitz und ab 1922 
deren Besitzer. 
920
 Möglicherweise ist er identisch mit dem späteren Kulturattaché dieses Namens (geb. 1905 – 28.7.1971), 
dessen Nachlaß im Archiv des Deutschen Historischen Instituts in Rom verwahrt wird. 
921
 Felix Holldack (10.10.1880 Königsberg – 29.5.1944 Garmisch-Partenkirchen) 
Quelle: http://www.uni-leipzig.de/unigeschichte/professorenkatalog/leipzig/Holldack_225 
922
 Felix Holldack war der Bruder von Prof. Dr. phil. Hans Holldack (22.8.1879 Königsberg – 11.8.1950 
Leipzig), der von 1927 – 1933 ordentlicher Professor für Landmaschinenkunde an der Mathematisch-




Auch die weiblichen Büsten Mathieu Molitors wahren in der Mehrheit einen intimen 
Charakter. Sie entstanden überwiegend als Auftragswerke privater Auftraggeber und sollten 
daher weniger Größe und Bedeutung der dargestellten Person demonstrieren, als vielmehr 
eine Familienzugehörigkeit. Im Jahr 1908 erhielt Molitor neben dem Auftrag für die 
Kinderbüste „Peter Beer“ (P 1908.06) auch den für die Frauenbüste: „Else Wattenberg“ (P 
1908.07, keine Abb.), von der zeitgleich auch eine Plakette (P 1908.09) und ein Bronzeguß (P 
1908.08) entstand. Während die Marmorbüste der Ehefrau von Dr. med. Oskar Ferdinand 
Hermann Wattenberg, dem leitenden Arzt an der Heilanstalt Strecknitz in Lübeck, im Zweiten 
Weltkrieg zerstört wurde, kam die Bronzeversion 1917 als Geschenk des Kommerzienrates 
Kurt Doerfel an das Museum der bildenden Künste Leipzig. „Das Werk des einheimischen 
Künstlers … stellt eine, durch einen gewissen stilistischen Adel ausgezeichnete Arbeit dar 
und wird zweifellos eine hochwillkommene Bereicherung unseres Museums sein.“923 Die 
Darstellung weist Ähnlichkeiten in Gewand, Haarfrisur und Haltung mit der Bronzefigur 
„Helene Molitor“ (P 1904.01) auf. Aus diesem Gesicht spricht ebenfalls die 
„Seelenschönheit“ und verweist damit auch auf antike Vorbilder. Der Ausschnitt des Kleides 
lenkt den Blick des Betrachters über den schlanken, jugendlichen Hals zum seitlich 
gewendeten Kopf. Ohne wahrnehmbare mimische Regung blickt die junge Frau ruhig und 
selbstsicher, wobei der geschlossene äußere Umriß der Figur den Eindruck einer 
ausgeglichenen Persönlichkeit noch unterstreicht.  
 
Die 1920, anläßlich ihres 60. Geburtstages, entstandene Büste „Emily Hobhouse“ (P 1920.04) 
war kein rein privater Auftrag, sondern sollte an einem Denkmal in Pretoria (Südafrika) 
Verwendung finden.
924
 Die englische Philantropin und Organisatorin von 
Wohltätigkeitskampagnen Emily Hobhouse,
925
 die sich besonders in Südafrika für die 
Verbesserung der Situation von Frauen und Kindern in den Konzentrationslagern während des 
Burenkrieges (1899 – 1902) engagierte, wirkte in Europa vor allem nach dem Ende des Ersten 
Weltkrieges. Auf ihre Veranlassung hin erhielten Tausende Frauen und Kinder aus 
Deutschland und Österreich nach Kriegsende ein Jahr lang täglich eine Mahlzeit. Hobhouse 
besuchte im Frühjahr 1920 Leipzig und studierte hier in verschiedenen Krankenhäusern die 
Ernährungssituation speziell der Kinder, die sie als katastrophal bezeichnete.
926
  
                                                 
923
 Museum der bildenden Künste Leipzig, Akten, Verhandlungen mit dem Rat im Jahre 1917, Bl. 65, Brief vom 
8.9.1917 an den Rat der Stadt 
924
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 54 
925
 Emily Hobhouse (9.4.1860 St. Ive – 8.6.1926 London) 
926
 O.V.: o.T., in: Leipziger Tageblatt, 10.3.1920 
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„Emily Hobhouse“ unterscheidet sich von den anderen weiblichen Büsten dahingehend, daß 
sie – anders als die intimen Privataufträge – einen eindeutig repräsentativen Charakter hat. 
Wie auch bei den Männerbüsten geht es dem Künstler hier um die Darstellung von Größe und 
Bedeutung. Der Kopf ist nicht wie bei den anderen Frauenbüsten aus der Mittelachse 
gewendet, sondern frontal nach vorn gerichtet, der Blick geht geradeaus. Die Figur strahlt 
Ruhe und Würde aus, die auch von der in große Falten gelegten Gewandung unterstrichen 
wird. Emily Hobhouse, die Molitor persönlich Modell gesessen hat,
927
 war zum Zeitpunkt der 
Entstehung der Plastik bereits sechzig Jahre alt, was auch in ihrem Gesicht deutlich wird. Man 
kann zwar davon ausgehen, daß der Künstler die Dargestellte idealisiert haben dürfte, aber er 
schuf mit dieser Büste kein zeitloses Ideal, sondern eine lebendige Frau, die Weisheit, Kraft 
und Entschlossenheit ausstrahlt. Ein Jahr später, 1921, entstand noch zusätzlich eine Medaille 
(P 1921.04). Während auf der einen Seite das Profil der Wohltäterin abgebildet ist, zeigt die 
andere unter der Inschrift „EMILY HOBHOUSE DER FREUNDIN UNSERER KINDER 
ZUM DANK“ einen kleinen Jungen, in der einen Hand eine Scheibe Brot, in der anderen 
Hand einen Blumenstrauß. 
 
Molitor sah sich im Januar 1923 durch seine wirtschaftliche Situation gezwungen, den 
Leipziger Oberbürgermeister Dr. Rothe um Aufträge zur Unterstützung zu bitten. Daraufhin 
kam vom Museum der bildenden Künste die Bestellung einer in Marmor ausgeführten 
Version der Büste „Emily Hobhouse“ (P 1923.02), von welcher der Künstler noch das Modell 
besaß. Das Museum erhielt die Büste am 18. Oktober 1923 und gab sie 1924 an die 




Das häufigste Bildthema bei Portraitbüsten sind gesetzte Herren, bei deren repräsentativen 
Portraits es in erster Linie darum geht, ihr Abbild und damit ihre Bedeutung für die Nachwelt 
zu erhalten. Mit „Eduard Sievers“ (P 1909.07) schuf Molitor 1909 seine erste repräsentative 
Männerbüste. Sie entstand aus Anlaß des 60. Geburtstages des Altgermanisten Prof. Dr. 
Eduard Sievers,
929
 der von 1892 bis zu seiner Emeritierung 1922 an der Philosophischen 
Fakultät der Universität Leipzig lehrte. Übergeben wurde sie, versehen mit einer 
Widmungsinschrift, dem Germanistischen Seminar der Leipziger Universität „als bleibendes 
sichtbares Zeichen aufrichtiger Dankbarkeit der Schüler ihrem hochverehrten Lehrer 
                                                 
927
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 886 
928
 Vgl. Leipzig 1999, S. 341 
929




gegenüber.“930 Dieser Erstguß befindet sich heute in den Räumen der Sächsischen Akademie 
der Wissenschaften zu Leipzig. Als persönliche Ehrengabe erhielt Sievers auch eine von 
Molitor geschaffene Bildnisplakette aus massivem Silber (P 1910.01). 
Das in großem Naturalismus wiedergegebene Gesicht des Gelehrten wirkt hoch konzentriert, 
fast angestrengt. Die gerunzelte Stirn mit Querfalten und den charakteristischen Falten an der 
Nasenwurzel, die leicht zusammengekniffenen Augen und Lippen, der realistisch modellierte 
Ansatz der Haare und die Haare selbst, geben der Büste einen höchst lebendigen Ausdruck 
und sind damit weit von einer idealisierten „Seelenschönheit“ entfernt. 
 
Ein kleinerer, zweiter Guß der Büste „Eduard Sievers“ (P 1909.08), am Halsausschnitt leicht 
verändert, wurde seit 1910 immer wieder auf Ausstellungen gezeigt und brachte dem Künstler 
viel Lob ein: „Molitor hat mit seiner Büste des Geheimrats Sievers eine der besten Plastiken 
der ganzen Ausstellung geliefert. Es zeugt von dem hohen Können … dass er dieses 
Gelehrtenantlitz, das im Leben durch seinen Mangel an tief ausgeprägten, charakteristischen 
Furchen in seiner gütigen Rundung dem Bildhauer ein wenig dankbares Modell ist, so zu 
durchgeistigen versuchte, dass trotz größter Naturtreue doch auch der starke Geist und das 
reiche Wissen des bekannten Germanisten aus diesen Zügen leuchtet.“931 An anderer Stelle 
rühmte man, „welche Reife er in seiner Bronzebüste Sievers erreicht hat. Sie ist das Werk 
eines Meisters, ein geschautes, plastisches Gebilde, eine Formeneinheit bei sensibler 
Eindringlichkeit der Details, alle sprechenden Formen und Züge mit prägnanter Wahrheit 
hervorgehoben … und dabei das psychologische Moment, das Leben des inneren Menschen, 
die Energie seines Denkens deutlich ausgeprägt.“932  
Diesen Zweitguß „großzügig im Kontur, delikat in der Detailmodellierung (Bart, Nase!), 
dabei ohne jede Kleinlichkeit“,933 machte Molitor 1923, anläßlich seines 50. Geburtstages 
(zusammen mit den Büsten von „Fritz Peters“, P 1915.01 und „Dr. Paul Kühn“, P 1912.03) 
dem Museum der bildenden Künste zum Geschenk. 
 
Die Bronzebüste des Kunsthistorikers „Dr. Paul Kühn“ (P 1912.03) entstand 1912 vermutlich 
aus Anlaß seines Todes
934
 und existiert ebenfalls in mehreren Güssen. Einer befand sich im 
Besitz der Witwe des Kunstkritikers, Verfassers einer Biografie zu Max Klinger und 
ehemaligen Mitarbeiters der Leipziger Neuesten Nachrichten, einen weiteren Guß machte 
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 O.V.: Eine Ehrung für Prof. Sievers, in: Leipziger Neueste Nachrichten, 27.11.1910 
931
 O.V.: Magdeburger Kunstschau, in: Leipziger Tageblatt, 2. 10. 1911 
932
 O.V.: Magdeburger Kunstschau, in: Königliche Leipziger Zeitung, 17.5.1911 
933
 Delpy, Egbert: Ausstellung im Leipziger Kunstverein, Leipziger Neueste Nachrichten, 25.12.1910 
934
 Dr. Paul Kühn (1866 – 1912) seit 1901 Bibliothekar an der Bibliothek der Universität Leipzig 
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Molitor 1923 dem Leipziger Museum zum Geschenk. Auch diese Büste wurde immer wieder 
auf Ausstellungen gezeigt: „Molitor, der bis dahin mehr auf große Wirkungen ausging, hat 
hier nicht nur die edle Linie über den Schädel getroffen, er hat sich bei dieser Büste auch mit 
großem Geschick mit der Gestaltung der vielen Details abgefunden, wie sie das Porträt eines 
Kulturmenschen unserer Zeit verlangt.“935  
Wie bei den meisten Männerbüsten beschränkt sich Molitor bei „Dr. Paul Kühn“ auf den 
Kopf, der ohne jeden Ansatz des Körpers gezeigt wird. Die größere Stilisierung – besonders 
am Haar zu erkennen – und die strenge Frontalansicht geben der Darstellung etwas 
Nüchternes. Durch den neutralen Ausdruck in einem völlig entspannten Gesicht erinnert sie – 
trotz der geöffneten Augen – entfernt an eine Totenmaske. 
 
Die Bronzebüste des Baurates „Fritz Peters“ (P 1915.01) schuf Molitor 1915. Im selben Jahr 
war Peters
936
 zum Stadtbaurat auf Lebenszeit für das Tiefbauamt in Leipzig berufen worden. 
Das Portrait könnte sowohl aus Anlaß der Berufung aber auch seines 50. Geburtstages 
beauftragt worden sein. Im Vergleich zu „Dr. Paul Kühn“ wirkt diese Büste wesentlich 
lebensnaher und lebendiger. Das offene Gesicht wird durch die Behandlung der Haare, des 
Schnauzbartes und der buschigen Augenbrauen lebhaft strukturiert. Der Blick, der von 
kleinen Fältchen umgebenen Augen, geht seitlich am Betrachter vorbei, der Kopf ist ein 
wenig aus der Mittelachse verschoben. Zusammen mit der Oberfläche, die durch viele kleine 
Wölbungen ein reiches Spiel des Lichtes ermöglicht, wirkt die Büste nicht nur wie „NACH 
DEM LEBEN“937 geschaffen, sondern als wäre sie ein Teil desselben.  
 
Zur Einweihung der Deutschen Bücherei am 2. September 1916 schuf Molitor zwei von 
Robert Kröner
938
 gestiftete Marmorbüsten: „Bismarck“ (P 1916.02, keine Abb.) und 
„Gottfried Keller“ (P 1916.03). Sie gehörten zu den etwa fünfzig Marmorbüsten in der neu 
errichteten Bibliothek, „die von dem Reichtum und der Vielseitigkeit des deutschen Geistes 
eine lebendige Vorstellung geben“939 sollten. 
                                                 
935
 O.V.: Leipziger Jahresausstellung, in: Leipziger Neueste Nachrichten, 14.4.1912 
936
 Fritz Peters (1865 – 1932) seit 1900 Stadtbaudirektor und Vorsteher der Bauabteilung des Leipziger 
Tiefbauamtes. Das Amt des Stadtbaurates für das Tiefbauamt legte er 1930 nieder. Unter seiner Leitung wurde 
der weitergehende Umbau der städtischen Kanalisation geplant und realisiert. 
937
 Inschrift auf der Büste 
938
 Robert Kröner (1869 – 1945) Inhaber der J. G. Cotta‘sche Buchhandlung Nachfolger Stuttgart 
939
 Denkschrift 1916, S. 83 
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Während sich „Bismarck“ 940 in eine Reihe unzähliger Denkmäler, Büsten, Plaketten usw. des 
„Eisernen Kanzlers“ einreiht, die anläßlich seines 100. Geburtstages deutschlandweit 
entstanden,
941
 wird mit „Gottfried Keller“942 einer der erfolgreichsten Schriftsteller in 
deutscher Sprache des 19. Jahrhunderts gewürdigt. Das Bildprogramm der Büsten in der 
Deutschen Bücherei sollte dem Nutzer „die Großen der Feder … als stille Gesellschafter und 
leuchtende Beispiele“943 vor Augen führen. Entsprechend dieses großen Anspruchs ist die 
Büste „Gottfried Keller“ überlebensgroß und von eindrucksvoller Monumentalität. Das mit 
seinen Falten und Furchen sehr lebendige Gesicht ist in Frontalansicht wiedergegeben, wobei 
die Strenge jedoch durch die kleinen Details (z.B. die Fältchen um die Augen) und den weich 
gestalteten Bart abgemildert wird.  
Die Büste „Gottfried Keller“ steht heute im Erdgeschoß hinter der Anmeldung in einem nicht 
öffentlich zugänglichen Bereich. Das „Bismarck“-Portrait wurde während des Zweiten 
Weltkrieges zerstört. 
 
Mit „Friedrich Kronseder“ (P 1925.06) entwarf Mathieu Molitor 1925/26 eine Bronzebüste 
seines Beichtvaters. Friedrich Kronseder
944
 war von 1924 bis 1927 Prediger und 
Studentenseelsorger in Leipzig sowie Mitarbeiter am Akademischen Bonifatiusverein.
945
 Er 
arbeitete in der Katholischen Probsteikirche, in der Molitor am 11. Juni 1926 „aus 
gewonnener Überzeugung“ 946 zum katholischen Glauben konvertierte. Der Künstler, der mit 
dem Geistlichen auch privaten Kontakt pflegte, schuf mit dieser Büste eine sehr persönliche 
und gleichzeitig sehr moderne Arbeit. Der voluminöse Kopf ist nicht kleinteilig detailliert, 
sondern großflächig gearbeitet. Dabei stoßen die Übergänge förmlich aneinander, statt 
organisch weich ineinander überzugehen. Haare und Haut werden weniger naturalistisch 
wiedergegeben, sondern eher expressiv stilisiert. „Friedrich Kronseder“ ist von allen 
bekannten Büsten Molitors die radikalste, der Kunst der 1920iger Jahre am meisten 
entsprechende. Die Büste war ursprüngliche im Besitz der Mutter Kronseders und soll, 
                                                 
940
 Otto Eduard Leopold von Bismarck-Schönhausen (1.4.1815 Schönhausen – 30.7.1898 Friedrichsruh), seit 
1865 Graf, ab 1871 Fürst von Bismarck. Von 1871 bis 1890 Reichskanzler des maßgeblich von ihm 
mitbegründeten Deutschen Reiches. 
941
 Eine Büste des Reichskanzlers – nicht von Molitor – ist auch als bauplastischer Schmuck über dem 
Eingangsportal der Bücherei zu finden. 
942
 Gottfried Keller (19.7.1819 – 15.7.1890 Zürich) Dichter, Maler und Politiker 
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 Denkschrift 1916, S. 83 
944
 Friedrich Kronseder (4.7.1879 München – 16.8.1957 Neuburg an der Donau) Jesuitenpater, theologischer 
Schriftsteller 
945
 Archiv der Deutschen Provinz der Jesuiten, München, Abt. 45B – 27, Bl. 182/183 
946
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 11 
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zusammen mit seinem Nachlaß, an das Provinzarchiv der Jesuiten in München gegangen sein. 
Dort ist über ihren möglichen Verbleib jedoch nichts in Erfahrung zu bringen gewesen. 
 
Die letzte Büste Molitors, „Fritz Seger“, entstand 1926. Vermutlich handelte es sich bei 
diesem Auftrag um ein Geschenk zum 60. Geburtstag. Die Ausführung in Bronze (P 1926.04-
2) verblieb im Besitz des Künstlers, die Fassung in Marmor (P 1926.04-1, keine Abb.) soll 
sich im Neuen Rathaus befunden haben – möglicherweise in der Stiftergalerie. Ihr Verbleib 
ist nach dem Zweiten Weltkrieg unbekannt.
947
 „Fritz Seger“948 war von 1901 bis zu seinem 
Tod Redakteur der Leipziger Volkszeitung, 1911 – 1918 Stadtverordneter in Leipzig sowie 
seit 1915 Landtagsabgeordneter im Königreich Sachsen. Er gehörte 1919/21 zur Weimarer 
Nationalversammlung und hatte danach bis zu seinem Tod einen Posten als 
Reichstagsabgeordneter inne. Anders als bei „Friedrich Kronseder“ ist diese Büste trotz aller 
Repräsentation wieder deutlich naturalistischer gehalten – ein interessantes Detail sind die 
Längs- und Querfalten am Hals.  
 
Nicht alle Büsten Molitors lassen sich dinglich oder bildlich ausmachen, z.B. „Curt Schilling“ 
(P 1925.05) von 1925 oder die für das Grabmal des Kirchenrechtlers „Emil Friedberg“ (P 
1912.01) auf dem Neuen Johannisfriedhof 1912 geschaffene Portraitbüste. Zusammenfassend 
läßt sich jedoch sagen, daß der Künstler kein Material bevorzugt hat. Er arbeitete sowohl in 
Marmor als auch in Bronze und stellte häufig Varianten in beiden Werkstoffen her. Seine 
Kinder- und Frauenbüsten sind in der Regel sehr intim und persönlich – entsprechend dem 
Anlaß ihrer Entstehung als „Memorabilien“, während seine Männerportraits überwiegend 
repräsentativ und vor allem förmlicher sind.  
Anzumerken wäre an dieser Stelle noch, daß Mathieu Molitor nach seiner Rückkehr zum 
katholischen Glauben plante, eine Portraitbüste Papst Pius XI.
 949
 zu entwerfen. Unterstützung 
erhoffte er sich dabei durch die Vermittlung Pater Kronseders und Maria Immaculatas, 
Herzogin von Sachsen: „Geehrter Herr Professor, In Antwort auf Ihr Schreiben vom 7. 1. 
möchte ich Ihnen sagen, dass ich bereits einem mir gut bekannten Cardinal in Ihrem Interesse 
geschrieben habe, um ihn zu bitten, sich beim heiligen Vater zu verwenden, damit Seine 
Heiligkeit eine oder einige Sitzungen zu einer Büste gewähre. Sollte meine Bitte Erfolg 
                                                 
947
 SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 393, auf der Rückseite des Fotos steht handschriftlich: „wahrsch. 
Leipziger Rathaus, ein Ex. zerschlagen“. 
948
 Johann Friedrich Seger (15.2.1867 Wollbach – 29.4.1928 Leipzig) Frau Dr. Dreißiger führt in ihrem Artikel 
1980 für das Sächsische Tageblatt die Büste eines „Komponisten Seger“ auf. Hierbei handelt es sich vermutlich 
um einen Irrtum. 
949
 Achille Ambrogio Damiano Ratti (31.5.1857 Desio – 10.2.1939 Rom) seit 1922 Pius XI. 
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haben, so würde ich es Ihnen sofort mitteilen.“950 Es ist unklar, ob es zu einer Audienz kam – 
in einem Contobuch vermerkt er zumindest eine Ausgabe von 20 Mark zwecks „Vermittlung 
einer Privataudienz beim Papst.“951 Die Gründe für das Nichtzustandekommen des Projekts 
lassen sich nicht genauer klären, möglicherweise liegen sie aber im Bereich der 




7.5. Bildnisplaketten, Medaillen 
Nach der Bildnisplakette „Moritz Mädler“ (P ~1900.01) um 1900 sind erst 1908 neue 
Arbeiten dieses Genres nachweisbar: „Leonore Niessen-Deiters“ (P 1908.01), „Else 
Wattenberg“ (P 1908.09) und „Drei Kinder Plessing“ (P 1908.04, keine Abb.). Die malerische 
Wiedergabe des Bildnisses „Moritz Mädler“ in Dreiviertelansicht weicht unter dem Einfluß 
des Rom-Aufenthaltes Molitors dem strengen Profil auf glattem Untergrund nach dem 
Vorbild antiker Münzen. Während sich die Plakette „Else Wattenberg“ offensichtlich an der 
zeitgleich entstandenen Büste derselben orientiert – sie ist als Brustbild mit stark gefälteltem 
Gewand wiedergegeben – konzentriert sich die von „Leonore Niessen-Deiters“ auf das 
Gesicht mit Halsansatz. Bei der Dargestellten handelt es sich um die Schriftstellerin und 
Journalistin Leonore Niessen-Deiters,
952
 Tochter des Landschaftsmalers Heinrich Deiters.
953
 
Von 1903 bis zur Scheidung 1919 war sie mit dem Rechtsanwalt Dr. J. Niessen verheiratet. 
Sie arbeitete journalistisch für die Kölnische Zeitung, in deren Auftrag sie 1914 Südamerika 
bereiste und veröffentlichte u.a. die Bücher „Leute mit und ohne Frack“ (1907), „Im 
Liebesfalle“ (1911) und „Der Faun“ (1913).  
Die Reduktion eines Portraits auf das Profil schränkt den Künstler hinsichtlich der 
Individualisierung und Charakterisierung der dargestellten Person stark ein. Wenn nicht eine 
physiognomische Besonderheit vorliegt – wie z.B. bei Federigo da Montefeltro, dessen 
eigentümliche Nase ihn unverwechselbar machte
954
 – wirken die auf Umrißlinien 
beschränkten Portraits immer etwas idealisiert, insbesondere bei Frauen. So ähneln denn „Else 
Wattenberg“ (P 1908.09) und „Annie Struck“ (P 1909.01) von 1909, aber auch „Helene 
Molitor“ (P 1920.06) von 1920 dem idealisierten Frauentypus Anselm Feuerbachs,955 z.B. 
„Mandolinenspielerin“ (1864/65) oder „Nana“ (1860). 
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Plaketten gehören ebenso wie Statuetten zur Kleinkunst. Sie sind jedoch noch mehr für die 
Nähe gemacht: man nimmt sie in die Hand, betrachtet sie eingehend aus ganz kurzer Distanz 
und dreht sie im Lichtstrahl einer Beleuchtungsquelle. Daher ist die Qualität von besonderer 
Bedeutung: ein gutes Gußmodell, sorgfältige Bearbeitung und Oberflächenbehandlung wie 
Patina, Silber- oder Goldauflage. Auf dem flachen Bildträger kommt es sowohl auf eine gute 
Licht-Schattenwirkung als auch auf eine überzeugende haptische Wahrnehmung an. 
 
Wie Medaillen, mit denen Plaketten eng verwandt sind, dienen sie in der Regel dem 
Gedenken an Ereignisse oder Jubiläen, z.B. „Grosses internationales Rennen zu Leipzig 
1913“ (P 1913.03-1 bis P 1913.03-6) anläßlich des 50jährigen Bestehens des Leipziger 
Rennklub; „Gebrüder Brehmer“ (P 1928.03) zum 50jährigen Bestehen der gleichnamigen 
Firma; „Ernst Pinkert“ (P 1928.01) zum 50jährigen Bestehen des Zoologischen Gartens 
Leipzig;
956
 der Würdigung von Personen z.B. „Prof. Dr. Eduard Sievers“ (P 1910.01) oder 
Medaille „Emily Hobhouse“ (P 1921.04); aber auch der persönlichen Erinnerung. Sie 
repräsentieren oft ein Portrait und bedienen in gewissem Maße auch die Eitelkeit des 
Dargestellten, war die Form der Darstellung doch ursprünglich Potentaten vorbehalten. 
Anders als ein gemaltes Portrait können sie aber – aufgrund ihres Formats und ihres Materials 
– mitgenommen und bei Besuchen oder besonderen Anlässen gezeigt werden.   
 
Bei Portraitplaketten besteht zwischen männlichen und weiblichen Darstellungen im Profil 
kein signifikanter Unterschied in der Gestaltung. Auffällig ist bei Molitor lediglich, daß die 
bekannten Männerbildnisse (von „Alfred Müller“, P ~1914.09 oder „Major Schäffer“, P 
1927.04 haben sich keine Abbildungen finden lassen) alle mit einem bekleideten 
Büstenansatz versehen sind. Damit bekommen die kleinen Portraitdarstellungen einen 
offizielleren, repräsentativeren Charakter. Letzterer wird bei „Eduard Sievers“ (P 1910.01) 
noch zusätzlich unterstrichen durch den Namensschriftzug unterhalb des Kopfes, der klare 
Anleihen bei der zeitgleich entstandenen Büste nimmt. Bedingt durch die bei Männern im 
Profil größeren Unterschiede wie etwa Ansatz der Haare („Carl Backhaus“, P 1927.03), Art 
des Bartes („Prof. Dr. Eduard Sievers“; P 1910.01), Brille („Prof. Dr. Karl Rohn“, P 1921.03) 
etc. wirken sie teilweise prägnanter und weniger idealisiert als die Frauenbildnisse. 
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Molitor, der auf jegliche Staffageelemente und Dekorationen bei den Plaketten verzichtete, 
behandelte sie mit größter Sorgfalt in der Oberflächenbearbeitung und gewährleistete mit 
einer malerischen Herangehensweise ein reichhaltiges Spiel von Licht und Schatten.  
 
7.6. Reliefs 
Als Kunstform steht das Relief zwischen der Plastik und der Malerei. Es „beschränkt sich auf 
eine Ansicht und nähert sich dadurch, wie auch durch die Vortäuschung der Tiefendimension, 
der Malerei.“957 Es ist daher wenig verwunderlich, daß sich Mathieu Molitor auch für dieses 
Genre interessierte und einige bemerkenswerte Arbeiten schuf.  
„Die Kultur“ (P 1908.03) von 1908 und „Frühling“ (P 1909.05) von 1909 stehen noch 
deutlich unter dem Einfluß seines Romaufenthaltes. „Im Relief kann man nur einen sehr 
tiefen Horizont brauchen, so daß die Fläche, auf der die Figuren stehen, waagerecht erscheint. 
Sobald man sie als schräg empfindet, scheinen die Figuren abzurutschen … Dadurch ist die 
Darstellung des Landschaftlichen so gut wie ausgeschlossen…“958 Gemäß der Forderung 
Volkmanns verzichtet Molitor auf jegliche räumliche Andeutung und läßt die Figuren vor 
einem glatten Hintergrund auf einem kleinen Postament am vorderen Bildrand marschieren.  
„Ganz vorzüglich ist auch das große Relief ‚Die Kultur‛; ein mächtig daherschreitender Löwe, 
der zwei Putten trägt, wird von einem Feldgerätschaften und Waffen tragenden Manne 
geführt, ein hinter der Gruppe schwebender Engel, der einen richtigen und guten Abschluß 
bildet, streut den Samen in das der Kultur erschlossene und befriedete Land.“959 
Molitor, der diese Arbeit – „groß in Gedanken und Ausführung“960 – 1916 noch einmal in 
größerem Format auflegte (P 1916.11, keine Abb.), griff das Thema bereits 1910 erneut auf (P 
1910.04). Die überarbeitete Szene besteht jetzt aus deutlich mehr Figuren, die statt wie der 
Landarbeiter in der älteren Fassung nicht mehr im strengen Profil, sondern in verschiedenen 
Torsionsmomenten wiedergegeben sind. Molitor scheint mit dieser Arbeit einen Beweis für 
Volkmanns These: „Im Relief und Bild, wo man nur eine Ansicht gibt, kann man so 
gruppieren, daß trotz starker Überschneidungen und Verdeckungen die Figuren gut zur 
Geltung kommen“,961 antreten zu wollen. 
Der „Frühling“ (P 1909.05) von 1909 – von ihm gibt es eine leicht geänderte Fassung aus 
demselben Jahr (P 1909.06) – erinnert in der Gewandgestaltung der Flora an die Statuette 
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„Venus Anadyomene“ (P 1906.01) mit ihrem stark bewegten und in winzige Fältchen 
geknitterten Tuch. 
 
Mit „Orpheus und die Tiere“962 (P 1910.05) setzte sich Molitor 1910 direkt mit seinem älteren 
Kollegen Artur Volkmann auseinander. Während Volkmann sich bei seinem Marmorrelief 
„Orpheus“963 1903 streng an die von ihm aufgestellte These einer Vermeidung jeglicher 
Landschaft hält und seine Figuren auf dem unteren Bildrand vor einem leeren Hintergrund 
stehen, löst Molitor die Figuren in seinem Bronzerelief vom Rand und platziert sie räumlich 
gestaffelt auf eine angedeutete Wiese. Seine Bildauffassung ist insgesamt malerischer, 
bewegter und lebendiger. Die einzelnen Tiere werden nicht charakteristisch vereinfacht 
dargestellt, sondern individuell und detailliert durchgebildet.  
Mit seinen Bronzereliefs „erreicht er einen malerischen Stil von wahrhaft musikalischer 
Schönheit und Würde. Hier ist Anmut ohne Süßlichkeit, Ernst ohne Pedanterie. Und, was die 
Hauptsache ist: alles ist prachtvoll aus dem Charakter der Bronzetechnik heraus erfunden und 
gestaltet, das Spiel der Lichter und Schatten aufs sorgfältigste und delikateste herausgebracht. 
Am meisten gilt dies von der Krone dieser Schöpfung, dem Orpheusrelief!“964 
 
Neben den Reliefs in Bronzeguß sind auch zwei in Stein ausgeführte Arbeiten Molitors 
nachweisbar. Zwei überlebensgroße Figurengruppen (P 1913.04) entstanden 1913/14 als 
Bauschmuck für den Neubau des Leipziger Stadtbades. Sie befinden sich am Eingangstrakt 
und sind symmetrisch zueinander aufgebaut. Auch innerhalb der jeweiligen Gruppe zeigt sich 
strenge Symmetrie: auf der einen Seite gießt eine menschliche Frau aus zwei Krügen Wasser 
auf zwei Satyrkinder, auf der anderen Seite vollzieht ein männlicher Satyr dieselbe Handlung 
mit zwei menschlichen Knaben. Bauplastik spielt bis etwa zum Ende der Weimarer Republik 
zwar eine wichtige Rolle in der Architektur und damit verbunden im Schaffen von Bildhauern 
wie z.B. Georg Wrba, gleichzeitig gilt sie aber als „nicht gerade anspruchsvolle 
Massenware“965 – vielleicht ist das einer der Gründe dafür, daß Molitor sich damit nicht 
ausführlicher befaßt hat. 
Die zweite in Stein ausgeführte Arbeit, die nicht näher definierten Reliefs am „Grabmal der 
Familie Bernhard Meyer“ (P 1919.01), ist – neben der Büste für das Grabmal „Emil 
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Friedberg“ (P 1912.01, keine Abb.; Vgl. Z~1912.04)) auf dem Neuen Johannisfriedhof – die 
einzige Grabplastik Molitors. Kommerzienrat und Verleger Carl Bernhard Meyer,
966
 Besitzer 
der nach ihm benannten Druckerei, war ein Mäzen Molitors.
967
 Nach seinem Tod 1917 
entstand unter der Leitung des Architekten Richard Tschammer
968
 ein Familiengrabmal auf 
dem Südfriedhof. Eine Mitarbeit Molitors an diesem Grabmal ist nicht aktenkundig, 
allerdings finden sich zwei Aufnahmen des Grabmals in seinem Nachlaß in der SLUB 
Dresden, die eine solche nahelegen. Dies wurde Frau Dertinger Anfang der 1980iger Jahre in 
einem Gespräch mit der Tochter des Künstlers, Anna-Maria Haarhaus, auch ausdrücklich 
bestätigt. Stilistisch spricht viel für das linke Relief, einen Erzengel. Auch die Kandelaber mit 
Puttenverzierung könnten von Molitor stammen – sie weisen Parallelen zu der Verzierung des 
Rednerpultes (K 1916.01) der Universitätsaula auf. Warum sich Molitor in dem sehr 
lukrativen Bereich der Grabplastik nicht betätigt hat – mit den zwei erwähnten Ausnahmen – 
läßt sich nicht beantworten.
969
 Vor allem der 1886 eröffnete parkähnliche Südfriedhof erhielt 
– nachdem sich der ursprünglich beliebtere Neue Johannisfriedhof gefüllt hatte – nach der 
Errichtung der Kapellenanlage 1910 durch Otto Wilhelm Scharenberg viele sehr 
repräsentative Grablegen. Bildhauer wie Carl Seffner oder Josef Mágr
970
 nutzten die sich 
damit bietenden künstlerischen aber auch finanziellen Möglichkeiten. Warum Molitor dies 
nicht tat, muß leider ungeklärt bleiben. 
 
7.7. Nicht ausgeführte Großprojekte 
Durch den Ausbruch des Ersten Weltkrieges wurde Mathieu Molitor, wie die meisten 
Künstler, in seinem künstlerischen Schaffen stark behindert. Mehrere geplante und teilweise 
schon weit fortgeschrittene Projekte kamen nicht zur Ausführung. Mehr als einmal hatte der 
Künstler für die von ihm bereits entworfenen Modelle „vergebens und umsonst auf Honorar 
gehofft“.971  
Ob von Molitors Brunnenentwürfen überhaupt einer zur Ausführung kam, ist nicht ganz 
eindeutig. Uelb schreibt in seinem Artikel im Sächsischen Tageblatt 1962 „Auch eine 
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Najadengruppe im Stadtbad wurde zerstört. Ein Opfer der Luftangriffe.“972 Dertinger 
vermerkt ebenfalls bei der „Najadengruppe für einen Brunnen“ von 1914 (P ~1914.10), daß 
sie für das Stadtbad entstanden sei und den Zweiten Weltkrieg nicht überstanden hätte. Auf 
historischen Fotos im Stadtgeschichtlichen Museum Leipzig ließ sich keine Ansicht eines 
Brunnens finden, der mit den von Molitor bekannten Entwürfen übereinstimmt. 
Möglicherweise kam er ebenso wenig über das Modellstadium hinaus wie die Entwürfe für 
einen „Monumentalbrunnen vor dem Nordbad“973 in Leipzig (P 1914.07). In seiner 
Atelierausstellung 1922 waren neben verschiedenen anderen Objekten auch „ein paar 
humorvolle Brunnenentwürfe“974 zu sehen. Mit „der kecken, üppigen Brunnengruppe mit auf 
Nilpferd sich tummelnden Najaden für das Leipziger Stadtbad“975 (P ~1914.10) von 1914 und 
den „phantasievollen Konkurrenzentwürfen für eine Brunnenanlage im Johannapark“976 
beteiligte sich Molitor an großen, städteplanerischen Aufträgen, die durch den Krieg wohl 
jedoch nicht realisiert werden konnten.  
Auch sein „humorvoller“ Entwurf für das 1913 bis 1917 von Georg Wünschmann977 
errichtete Palmgartenwehr blieb unausgeführt: „Bei dieser Gelegenheit sei auf einen Plan 
hingewiesen, der leider auch aufgegeben werden musste, weil städtische Mittel für seine 
Ausführung heute nicht mehr vorhanden sind. Leipzig ist arm an kuriosen Denkmälern, wie 
sie in anderen Städten einen Anziehungspunkt der Fremden bilden ... Beim Bau des 
Palmgartenwehres wollte man sich nun die willkommene Gelegenheit nicht entgehen lassen, 
ein Denkmal zu schaffen, das Leipzigs Ruf als ‚große Seestadt‛ in alle Welt tragen sollte ... 
Man wollte auf das mittlere Häuschen den Greis setzten, ‚der sich nicht zu helfen weiß‛. 
Bildhauer Molitor schuf einen trefflichen Entwurf, und bis auf den Sockel, der heute noch zu 
bemerken ist, war alles fertiggestellt. Da kam der Krieg... Die Stadt hat heute andere Sorgen. 
Immerhin muß bedauert werden, dass der schöne Plan nicht zur Ausführung kam. Nur private 
Hilfe kann hier eingreifen. Wir fragen deshalb: Wo ist der begüterte Freund unserer Stadt, der 
‚dem armen Greis‛ zu seinem Rechte verhilft, sich auf das Häuschen am rauschenden 
Palmengartenwehr, das beim Hochwasser von brausenden Fluten umgeben ist, zu retten?“978 
Thema dieser Plastik, deren Entwurf nicht erhalten blieb, war ein Volkslied aus dem 19. 
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Jahrhundert zu einem Hochwasser mit dem Titel „In der großen Seestadt Leipzig“ und der 
Textzeile: „auf dem Dache sitzt ein Greis / der sich nicht zu helfen weiß.“ 
„Die Weite in dieses Bildhauers Begabung, der sowohl das Zierliche, wie das Monumentale 
beherrscht“979 beweist das „Modell zu einem Zierbrunnen mit Jäger und Hund und vielen den 
erlegten Fuchs umschnatternden Gänsen“980 (P ~1916.12). Die erhaltenen Fotos des Modells 
zeigen einen allansichtigen Entwurf, der sehr verspielt und pointiert mit dem Thema „Fuchs 
du hast die Gans gestohlen“ umgeht. Dargestellt ist ein Jäger, von seinem Jagdhund und 
Gänsen umgeben, der einen toten Fuchs am Nacken in die Höhe hält. Auch auf dem Rand des 
Brunnens befinden sich Gänse und geben der ganzen Komposition eine sehr lebendige, 
raumgreifende Erscheinung. 
 
Ein Genre, das sich aus dem Krieg selbst ergab, waren Kriegerdenkmale. Molitor beteiligte 
sich 1916 mit einem Entwurf an der Ausstellung „Kriegergrabmal. Kriegerdenkmal.“ im 
Städtischen Kaufhaus. Sein Entwurf für ein Kriegerdenkmal „Der Wächter an den Gräbern“ 
von 1915 (Z 1915.02) zeigt ein Wasserbassin, in das aus einem an einem Sockel angebrachten 
Löwenkopf Wasser fließt, während auf dem Sockel ein Soldat mit Tornister und 
aufgepflanztem Bajonett steht, den Helm in der Hand. In einem identischen Entwurf kniet 
statt des Soldaten der heilige Georg auf dem Sockel (Z 1915.03, keine Abb.). Molitor folgt 
damit einer Richtung, die Georg Kolbe in einem Brief von 13.12. 1915 an Unbekannt so 
formuliert: „…Man unterdrücke das Schwülstige, denn ein Völkerschlacht-Bismarckturm-
Bombenstil wird anmaßend auftreten. Der wohlbekannte deutsche Begriff ‚kolossal‛ darf 
nicht zum Ausdruck kommen. Dann ist schon viel gerettet …“981  
Ein weiteres unausgeführtes Projekt ist ein „Gedenkaltar für Gefallene des 1. Weltkrieges“ 
von 1925 (Z 1925.02). Es gibt zu diesem Zweck mehrere Entwürfe, u.a. für einen 
aufklappbaren dreiflügeligen Altar aus farbig gefaßtem Holz mit gemalten Bildern (Z 
1925.02) unter dem Motto „Ich aber werde sie wecken am jüngsten Tage.“ Die Außenseite 
sollte mit vergoldeten Holzschnitzereien verziert werden. Der Künstler pries diesen Entwurf 
als „Ausserordentlich billig und zur Ausführung sehr zu empfehlen.“982 Wie stark Molitor auf 
die Wünsche und finanziellen Möglichkeiten seiner Kunden einging, zeigt sich an den 
verschiedenen Alternativentwürfen. So schlug er auch ein „Steinbildwerk zwischen den 
beiden Mittelfenstern an einer der beiden Aussenseiten rechts oder links an der Säule“ vor (Z 
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1925.03-1), das in Muschelkalk ausgeführt 8000 Mark kosten sollte.
983
 Eine nur leicht 
abgewandelte Gruppe (Z 1925.03-3) hätte ohne Postament als Bronzeguß 13800 Mark 
gekostet.
984
 Gedacht waren diese unausgeführt gebliebenen Entwürfe für eine nicht näher 
bezeichnete Kirche in Leipzig.
985
 Vergleicht man seine Entwürfe mit der Figurengruppe 
Georg Wrbas für das Ehrenmal der Gefallenen des Ersten Weltkriegs auf dem alten Friedhof 
in Wurzen (1925 – 1930) zeigt sich, wie weit Molitor von dem – umstrittenen – 
künstlerischen Anspruch, Kriegermale müßten mit allen zur Verfügung stehenden 
künstlerischen Mitteln die ungeschminkte Grausamkeit des Krieges darstellen, entfernt war.
986
 
Er orientiert sich mit seinen Modellen eher an dem „Gefallenenkult“ der 1920iger Jahre.  
 
„Molitors große Begabung für sakrale Kunst“,987 und damit die Bandbreite seines Schaffens 
wird auch in einer nicht ausgeführten „Pietà“ (P 1916.10) von 1916 deutlich, die für eine 
Kirche in Völklingen (Saargebiet) entstand.
988
 Erhalten ist zumindest ein Foto der drei 
Modelle, an welchem man die durch die Körperhaltung bestimmte Steigerung der Dramatik 
gut sehen kann.  
 
 
Mathieu Molitor arbeitete als Bildhauer auf ebenso vielen Gebieten wie in allen anderen 
Bereichen seines künstlerischen Schaffens. Neben Büsten, Statuen, Reliefs, Statuetten, 
Bildnisplaketten und Medaillen schuf er auch Bauplastik und – zumindest in Entwürfen – 
Brunnen sowie Altäre. Wie in allen Gebieten legte er sich dabei weder auf ein bevorzugtes 
Material noch ein bestimmtes Thema oder eine künstlerische Richtung fest. Er entwickelte 
sich von einem nach seinem Italienaufenthalt sehr ausgeprägten Hang zur klassischen Antike 
und den Theorien und Idealen Hans von Marées‘, Artur Volkmanns und Adolf von 
Hildebrands zu einer aus dem Motiv- und Gestaltungskanon frei wählenden 
Künstlerpersönlichkeit. Dabei mußte er sich sicherlich auch immer wieder an der Nachfrage 
orientieren und den Wünschen der Auftraggeber gerecht werden.  
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Molitor blieb stets dem Naturalismus verhaftet und bildete die Körper der Modelle ab. 
Künstler wie z.B. Georg Kolbe bemühten sich zur gleichen Zeit, einen inneren 
Zusammenhang der ganzen Figur darzustellen, die „Naturform in Kunstformen“989 zu 
übersetzen. Dabei war die „durchaus wichtige Auseinandersetzung mit dem Modell … nicht 
der Endpunkt, sondern der Anfang des künstlerischen Prozesses.“990 Insbesondere Molitors 
Arbeiten der 1920iger Jahre zeigen zwar einige Experimente, jedoch auch viele, dem 
Zeitgeschmack entsprechende Werke. 
 
„In Leipzig besaß Molitor einen viel geachteten Namen. Plastische Arbeiten von ihm stehen 
an prominenten Stellen der Stadt: der Gürtelbinder und der Wächter am Museum der 
bildenden Künste, die Bronzegruppen zu Goethes Faust am Eingang zu Auerbachs Keller und 
die symbolische Gruppe „Pro Patria“ vor dem Schiller-Gymnasium in Gohlis … Als Plastiker 
gehörte Molitor zu jener Gruppe von Künstlern, die um den Geist der Antike kämpften und 
nach einem Neuklassizismus in dem vergeistigten Sinne eines Adolf Hildebrand strebten. Wir 
wissen, dass diese Idee allzu programmatisch und – da sie eben von Deutschen gewollt war – 
allzu romantisch angefasst wurde und daher zu jenem Zwiespalt der Seele führte, der die 
gesamte deutsche Plastik in den Jahrzehnten um die Jahrhundertwende kennzeichnet. Auch 
Molitor war nicht mehr als ein Klassizist aus Programm … im Tiefsten ist er Romantiker 
geblieben. Zahlreiche thematisch gelöstere Kleinplastiken bestätigen das. Er vermochte diesen 
Dualismus nicht zu überwinden, er war ihm als einer insbesondere in der Klingerstadt 
geheiligten Tradition verfallen. Seine Werke werden immer für diese künstlerische Aera 
unserer Stadt charakteristische Denkmäler bleiben, an denen man das Wollen persönlicher 
Ausdrucksgestaltung wahrnehmen kann.“991 
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„Es ist notwendig, gleich zu Anfang festzustellen, daß alle Benennungen wie niedere Kunst, 
Kunst zweiten Ranges, Kunstindustrie, angewandte Kunst, Kunsthandwerk nur insoweit 
Geltung haben können, als sie sich auf Dinge beziehen, die man übereingekommen ist, so zu 
bezeichnen. Es kann aber keineswegs zugegeben werden, daß sie zutreffend sind oder auch 
nur, daß wirklich existiert, was sie bezeichnen.“992  
 
Mathieu Molitor ist mit seinem Lebensweg und mit seinen Werken ein charakteristisches 
Beispiel für einen Künstler der Jahrhundertwende. Er betätigte sich auf nahezu allen Gebieten 
der Kunst, schuf u.a. Groß- und Kleinplastik, Gemälde und Wanddekorationen, entwarf 
Brunnen, Grabmäler und Bauschmuck, kunsthandwerkliche Gegenstände, Tafelaufsätze, 
Buchtitel, Exlibris und arbeitete für die Werbung. Damit löste er den wesentlichen Anspruch 
des Jugendstils ein, alle Bereiche des Alltags zu einer ästhetischen Einheit werden zu lassen, 
entworfen von einem Künstler als harmonisches Ganzes. Auch der vom Deutschen 
Werkbund, gegründet 1907, angestrebte enge Zusammenschluß von Kunst, Handwerk und 
Industrie zeichnet sich im Œuvre Molitors ab. Bei ihm ergibt sich die Nähe zu 
handwerklichen oder industriellen Produkten allerdings eher aus seiner Tätigkeit als 
freischaffender Künstler, der Aufträge verschiedenster Art annimmt bzw. annehmen muß.  
Seine künstlerische Qualität und die Beherrschung der verschiedenen Genres, Techniken und 
Materialien sind dabei außerordentlich und in seinen besten Arbeiten besonders 
bemerkenswert. 
 
Mathieu Molitor gelangte, ähnlich wie Richard Müller,
993
 früh zu künstlerischer Reife. Daher 
muß vor allem sein Frühwerk bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges hervorgehoben 
werden. Besonders beachtlich ist die technische, kompositionelle und motivische Vielfalt 
dieser Arbeiten. In der Zeit des späten Historismus hat sich Molitor der gesamten 
Kunstgeschichte motivisch und stilistisch bedient. Er ging dabei jedoch nicht willkürlich vor, 
sondern vermochte aus diesen Anregungen etwas Eigenständiges zu schaffen. Dies muß 
sowohl als künstlerische Leistung als auch als direkter Ausdruck einer zeitspezifischen 
Gesellschaftshaltung gesehen werden – auch wenn die daher fehlende Homogenität des 
Werkes die Einordnung des Künstlers erschwert. 
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Besonders die Künstler der Jahrhundertwende zeigen in ihren Œuvre deutlich, daß die 
Einteilung der Kunstgeschichte in eine Abfolge von Stilen nur eine begriffliche 
Hilfskonstruktion sein kann, um den Überblick und das Verständnis von Kunst zu erleichtern. 
Die Beurteilung des künstlerischen Schaffensprozesses wird damit jedoch eingeschränkt. 
Neben der jeweiligen, als avantgardistisch angesehenen Kunst gab es zu allen Zeiten ein 
vielfältiges, auch konservativ orientiertes Kunstschaffen. Diese Vielfältigkeit als reine 
Anpassung an den Kunstgeschmack des gebildeten Bürgertums abzutun, greift jedoch zu 
kurz. Die Behauptung, daß ein Künstler, der von seiner Kunst lebte, zwangsläufig zur 
„künstlerischen Mittelmäßigkeit herabsinkt“,994 verkennt die Tatsache, daß Künstler zu allen 
Zeiten Auftraggeber hatten. Molitor fügt sich da nahtlos ein. Er schreibt dazu 1906 aber auch, 
daß manche Arbeiten, vor allem im Bereich der Gebrauchsgraphik „jedoch durch die ewigen 
Bedenken der Besteller stets in der Composition so verdorben wurden, daß oft die 
ursprüngliche Idee nicht mehr zu erkennen war.“ 995  
 
Dass Molitor die Zeichen der Zeit sehr wohl erkannte und zu nutzen wußte, zeigt seine 
Tätigkeit für Verlage wie Breitkopf & Härtel oder F. E. Wachsmuth. Eine solche 
Zusammenarbeit war für Künstler um 1900 sehr lukrativ. Einige Kunstverleger kauften zwar 
auch die Originale an,
996
 in der Regel wurden jedoch nur die Reproduktionsrechte 
erworben,
997
 so daß den Künstlern kontinuierliche Einnahmen durch Tantiemen gesichert 
waren.
998





In der Hauptsache war Molitor für private Auftraggeber tätig, vor allem für das wohlhabende 
Bürgertum in Leipzig, Lübeck und Bremen. Er arbeitete aber auch für öffentliche 
Auftraggeber, wie z.B. die Stadt Leipzig, und beteiligte sich immer wieder sehr erfolgreich an 
Wettbewerben, z.B. für den Tafelaufsatz für Chemnitz (K 1911.01) oder den „Wehrmann in 
Eisen“ (P 1915.02). Bis zum Ausbruch des Ersten Weltkriegs war er ein gesellschaftlich 
etablierter Künstler. Wäre das 20. Jahrhundert ähnlich verlaufen wie die Jahrhunderte vorher, 
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wären Künstler wie Mathieu Molitor oder Georg Wrba erfolgreiche und anerkannte Künstler 
geworden. Sie machten bemerkenswert schnell Karriere, erhielten unzählige Aufträge, 
schufen von der zeitgenössischen Kritik hochgelobte Werke und arbeiteten für wichtige 
Vertreter ihrer Zeit.
1000
 Gemessen mit dem Maßstab früherer Epochen hätten sie einen 
erfolgreichen, kontinuierlichen Schaffensprozeß haben müssen. Doch das Berufsbild des 
Künstlers änderte sich im 20. Jahrhundert nachhaltig. Mathieu Molitor zählt zu jenen 
Künstlern der Zeit um 1900, wie auch Max Klinger, an denen, trotz allem temporären Erfolg, 
die sich schnell und radikal ändernde Kunstentwicklung der Moderne vorbeizog. So 
vielversprechend die Ausgangsposition Molitors in den Jahren um 1910 gewesen war, so 
offensichtlich wurde er von der gesellschaftlichen und künstlerischen Entwicklung spätestens 
nach dem Ersten Weltkrieg überholt. Er mußte – wie viele seiner Kollegen – nicht nur um 
einen künstlerischen Standpunkt, sondern auch um das finanzielle Überleben ringen und war 
mehr und mehr auf den freien Kunstmarkt und anonyme Aufträge angewiesen. „Und es ist 
vielleicht mehr äußere Nötigung als innerster Trieb gewesen, der Molitor immer mehr auf das 
Gebiet der Kleinplastik gedrängt hat, auf dem er es freilich zu meisterlichen Leistungen 
gebracht hat.“1001  
 
Der Erfolg eines Künstlers hing damals im Wesentlichen von drei Faktoren ab: vom 
Mäzenatentum, dem Zusammenschluß in Künstlervereinigungen und publizistischen 
Veröffentlichungen. Ein Mäzen sieht es als seine Aufgabe an, den Protegé durch Aufträge 
finanziell zu fördern, aber auch gleichzeitig künstlerisch zu fordern und ihn somit in seiner 
Entwicklung zu unterstützen. Aufträge für Büsten oder Portraits lassen dabei nur wenig 
künstlerischen Spielraum, da der Dargestellte „den Künstler bei der Verwirklichung seiner 
eigenen Vorstellungen und damit in der Möglichkeit, innovativ zu wirken, weitgehend 
behindern“1002 kann. Entscheidend sind Aufträge, die dem Künstler genügend Raum zu seiner 
Entfaltung lassen. So hatte Molitor mit dem Verleger Dr. Ludwig Volkmann
1003
 und 
Kommerzienrat Friedrich Rehwoldt zwei solcher Mäzene. Rehwoldt erfüllte noch einen 
weiteren Aspekt des Mäzenatentums: er sorgte dafür, daß der Künstler mit herausragenden 
Werken in Museen vertreten war und damit sein Prestige erhöht wurde. Zu diesem Zweck 
schenkte Rehwoldt dem Museum der bildenden Künste Leipzig die Plastiken „Selbstbildnis“ 
(P 1905.01) und „Gürtelbinder“ (P 1907.02). 
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Der zweite Faktor für den Erfolg, der Zusammenschluß in Künstlervereinigungen, spielte 
besonders um 1900 eine wichtige Rolle. Es bildeten „selbst die Träger und Betätiger 
individuellster Schöpfungen, die Künstler“1004 gemeinsame Vertretungen, „nicht nur 
bestimmter und fest umrissener künstlerischer Überzeugungen, sondern auch oft genug rein 
äußerer, wirtschaftlicher Interessen.“1005 Sie konnten dadurch „mit dem Selbstbewußtsein und 
der Sicherheit ihrer Solidarität auftreten, eigene Säle und eigene Jury fordern … und dadurch 
besonders ihren jüngeren Mitgliedern unleugbare und handgreifliche Vorteile bieten.“1006 Im 
Umkehrschluß bildeten sie aber „für jene, denen sie aus irgendeinem Grunde verschlossen 
sind, eine ernste Gefahr … denn diese stehen nun doppelt einsam und hilflos in der 
komplizierten Erscheinungswelt unseres modernen Kunstlebens da.“1007 Obwohl Molitor 
Mitglied im Leipziger Künstlerverein war, dem Verein Bildender Künstler Leipzigs (e.V.) 
angehörte und 1910 Gründungsmitglied der Leipziger Jahresausstellung (LIA) wurde, hat er 
im Vergleich mit anderen Künstlern offenbar nur wenig von diesen Mitgliedschaften 
profitiert. Was 1903 über Otto Greiner gesagt wurde, scheint auch auf ihn zuzutreffen: „wer 
von Jugend an darauf angewiesen ist, sich selbst und nur sich selbst zu vertrauen und wer die 
ahnungsvolle Gewißheit der Kraft hat, es im Leben einmal zu etwas zu bringen, der wird jede 
ihm angebotene Hilfe nur mit Vorbehalt annehmen und alles von außen an ihn Herantretende 
als eine Einschränkung seiner persönlichen Fähigkeiten, seiner freien Individualität 
empfinden.“1008  
 
Eine wichtige Bedingung künstlerischen Ruhm zu erlangen lag – und liegt – in 
Veröffentlichungen, als drittem Faktor des Erfolges. Auf diese Weise wird das Werk eines 
Künstlers einer größeren Öffentlichkeit bekannt gemacht und gleichzeitig aufgewertet. Neben 
drei größeren monographischen Artikeln (zwei von Ludwig Volkmann vor 1910 und einem 
1923 von Hans Vollmer) sowie einigen umfangreicheren Ausstellungsbesprechungen ist 
Molitor in den zeitgenössischen Publikationen jedoch kaum präsent. Zeitgenössische 
Werkverzeichnisse, wie für Otto Greiner und Max Klinger, fehlen völlig. Damit befindet er 
sich in Gesellschaft vieler Künstler dieser Zeit, z.B. Alois Kolb, Bruno Héroux oder Carl 
Seffner, zu deren Lebzeiten ebenfalls keine umfangreichen Verzeichnisse ihrer Arbeiten 
erschienen.  
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 Johannes Guthmann: Otto Greiner, Leipzig 1903, zitiert nach Götting 1980, S. 88 
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Anders als z.B. Hans von Marées, Artur Volkmann, Adolf von Hildebrand oder Max Klinger 
hat Mathieu Molitor keine eigenen Kunsttheorien entwickelt. Auch Schüler bzw. Nachfolger 
sind – bis auf den vor allem in den 1930iger Jahren populären Leipziger Maler Carl Seifert1009 
– nicht auszumachen, obwohl er, eigenen Aussagen zufolge, eine „größere eigene Malschule“ 
leitete und „Unterricht an dem Verein der Künstlerinnen und Kunstfreundinnen zu Leipzig“ 
gab.
1010
 Molitor war offenbar wenig an kunsttheoretischen Fragestellungen interessiert. Seine 
Leidenschaft galt vorzugsweise dem kreativen, schöpferischen Schaffen. 
 
Max Klinger scheint für Molitor keine ausgesprochene Bezugsfigur gewesen zu sein. Zwar 
sieht man auch in seinen Arbeiten Einflüsse Klingers, er hat sich ihm aber weder eng 
angeschlossen noch sich von ihm deutlich distanziert. Daher kann sein Werk freier und 
unabhängiger betrachtet werden als z.B. das von Otto Greiner, dem eine „lebenslängliche 
Abhängigkeit seiner Kunst von derjenigen Klingers“1011 attestiert wird, da er mit Klinger 
befreundet war und in engem Kontakt stand.  
 
Auch wenn Mathieu Molitor sich nach seinem Italienaufenthalt 1904 – 1908 in erster Linie 
als Bildhauer betrachtete, arbeitete er jedoch weiterhin in vielen künstlerischen Bereichen. 
Vor allem in der Plastik ist der tiefe Eindruck seines Romaufenthalts und die 
Auseinandersetzung mit den Theorien von Hans v. Marées und Artur Volkmann sowie von 
Adolf v. Hildebrand lange spürbar. Spätere Arbeiten lösen sich zwar davon, bleiben jedoch 
immer einem idealisierten Naturalismus verpflichtet und durchweg gegenständlich. Nur in 
einigen seiner Werke können Annäherungen an Gestaltungsprinzipien des Impressionismus 
und der Neuen Sachlichkeit festgestellt werden. 
Durch die Zersplitterung von Molitors Œuvre in viele Motive und Gattungsebenen kommt es 
bei ihm zu keiner wirklichen Verdichtung einer einzigen Stilrichtung. Mit sparsamen 
formalen Mitteln sowie einem großen handwerklichen Können verleiht er seinen 
Darstellungen eine breite Skala von Ausdrucksmöglichkeiten: innere Größe und Schönheit 
ebenso wie feinfühligen Humor oder leise Ironie. 
 
Einem Künstler wie Mathieu Molitor kann man nur gerecht werden, wenn man sein Leben 
und Schaffen in einem größeren kunst- und kulturhistorischen Kontext betrachtet. Seine 
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Biografie und sein Schaffen sind weitaus enger mit der Zeit, in der er lebte – geprägt vom 
schnellen gesellschaftlichen, kulturellen und künstlerischen Wandel – verknüpft als bei einem 
Künstler in früheren Epochen. Er hat alle Höhen und Tiefen des Wunsches „die Kunst einmal 
als Beruf ergreifen zu dürfen“1012 durchlebt und ein Werk hinterlassen, das in seiner Breite 
und Vielschichtigkeit charakteristisch ist für die Kunst der Jahrhundertwende. Der veränderte 
Blick auf diese Zeit – Max Klinger wurde erst vor gut 20 Jahren wieder entdeckt – läßt auch 
Molitor aus dem Schatten der vermeintlichen kunsthistorischen Bedeutungslosigkeit 
auferstehen. Er ist weitaus mehr als nur der Schöpfer der weltbekannten Figurengruppen zu 
Faust und Mephisto vor dem Eingang zu Auerbachs Keller in der Leipziger Mädlerpassage. 
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1873 Am 23. Mai geboren in Pickließem bei Bitburg in der Eiffel. Vater Jean/Johann 
Molitor (geb. 13.1.1842), Schachtmeister; Mutter Marie Molitor (geb. 
25.1.1852), geb. Bruch 
 
1879 – 1887  Besuch der Volksschule in verschiedenen Orten in Deutschland, Frankreich, 
Holland, Belgien, Luxemburg 
 
1887 – 1889 Lehre im Kanal- und Eisenbahnbau 
 
1888 Am 6. November stirbt die Mutter 
 
1889 – 1892 Arbeit im Tiefbauamt Köln als Vermessungsgehilfe, Zeichner, Bauschreiber 
 
1892 – 1893 Lehre bei dem Dekorationsmaler L. Manza in Köln 
 
1893 Trennung von Manza. Antritt einer leitenden Stellung in einem anderen großen 
Malergeschäft Kölns. Anleitung von Gesellen, Erstellen von Entwürfen und 
Vorlagen. Selbstständige Arbeiten, u.a. 12 Deckenbilder für das Café 
„Maximilian“ 
 
1894 Studium bei Prof. Max Thedy an der Kunstschule Weimar  
 
1895 Studienreise nach Holland 
 
1898 Umzug nach Leipzig. Arbeiten u.a. für den Musikverlag Breitkopf & Härtel 
und den Schulbildverlag F. E. Wachsmuth 
 
1899 Am 5. Oktober stirbt der Vater 
 





1902 Am 23. Mai Heirat mit Johanna Pauline Helene Auguste Brehmer, Tochter des 
Prokuristen Hermann Brehmer und seiner Frau Wilhelmine Brehmer, geb. 
Spilhaus 
 
1903 Am 24. März Geburt des Sohnes Carl-Mathieu 
 
1904 Im Oktober Ausstellung von Kleinplastiken in Kunsthandlung P.H. Beyer & 
Sohn, Leipzig 
 
1904 – 1908 Studienaufenthalt in Rom dank eines Stipendiums, organisiert durch Prof. 
Julius Vogel (Direktor des Museums der bildenden Künste Leipzig). Arbeitet 
mit anderen deutschen Künstlern im Palazzo Barbarini. Schwerpunkt: 
plastische Arbeiten, u.a. „Wächter“, „Gürtelbinder“, „Jugend“. Portraitbüsten 
von seiner Frau, seinem Sohn und ihm selbst. Diverse Kleinplastiken, 
Landschaftsbilder 
 
1907 Ausstellung u.a. in Kunsthalle Bremen 
 
1908 Rückkehr nach Leipzig 
 Am 7. Oktober Ernennung zum Professor durch Großherzog Wilhelm Ernst 
von Sachsen-Weimar-Eisenach – durch sächsischen König Friedrich August 
III. am 4. November bestätigt 
 Ankauf eines Abgusses des „Wächter“ durch Großherzog Ernst von Sachsen-
Weimar-Eisenach. Aufstellung im Vorhof des Weimarer Museums 
 Aufstellung eines Abgusses des „Gürtelbinder“ im großen Hof der Universität 
Jena 
 „Wächter“ vom Rat der Stadt Leipzig angekauft.  
 
1909 Am 5. Februar Geburt der Tochter Anna – Maria 
 Aufstellung des „Wächter“ in den Anlagen hinter dem Städtischen Museum der 
bildenden Künste Leipzig 
  




1911 Ausstellung von vier Entwürfen für den Tafelschmuck des Leipziger Rates im 
Kunstgewerbemuseum Leipzig 
Auftrag für einen Tafelaufsatz als Geschenk der Stadt Leipzig zur Einweihung 
des neuen Rathauses Chemnitz 
 
1912  Dritte Leipziger Jahresausstellung 
 
1913 Aufstellung der beiden Figurengruppen „Faust und Mephisto“ in der 
Mädlerpassage am Eingang zu Auerbachs Keller 
 Pro-Patria-Gruppe aufgestellt vor dem Schiller-Gymnasium auf dem 
Ehrensteinplatz 
 
1914 Am 18. September Bürgerrecht der Stadt Leipzig verliehen 
 
1915 Am 17. Juli Leipziger Wehrmann in Eisen auf dem Naschmarkt enthüllt 
 
1916 – 1918 Soldat im ersten Weltkrieg 
  
1916 Verleihung des Kriegsverdienstkreuzes durch König Friedrich August von 
Sachsen 
 
1917 Vierte Leipziger Jahresausstellung 
 
1922 Atelierausstellung, Forststraße 6 
 
1925 Mehrere Reisen nach Österreich. Leichter Schlaganfall 
 
1926 Italienreise mit Frau und Tochter 
 
1929 Ausstellung bei P. H. Beyer & Sohn, Leipzig 
 
1929 Am 23. Dezember stirbt Mathieu Molitor an einem Gehirnschlag in der 







Leipzig Ausstellung im Leipziger Kunstverein; Gemälde „Schimmelreiter“ 
 
1900 
Leipzig Ausstellung im Leipziger Kunstverein; Landschaftsbilder, Portraits 




Lübeck Ausstellung im Salon Röhrig; Portraits, Aktzeichnungen, Skizzen 
Leipzig Ausstellung in Kunsthalle P. H. Beyer & Sohn; „Schäfers Sonntagslied“ 
 
1903 
Leipzig Portrait eines alten Herrn; Ölgemälde dreier Kinder (2 Mädchen, ein Junge – 
wahrsch. „Drei Kinder Rehwoldt“, M ~1901.04) eines sitzt am Klavier (Quelle: 
LVZ, 6.2.1903) 
Leipzig Bild „Riesenspielzeug“, „Schäfers Sonntagslied“ (Quelle: LVZ, 10.7.1903) 
Görlitz Exlibris-Ausstellung des Oberlausitzer Kunstgewerbe-Vereins 
 
1904 
Leipzig Ausstellung in Kunsthalle P. H. Beyer & Sohn; Gemälde, plast. und graph. 
Arbeiten (u.a. Akte, Gemälde „Frau vor weiter Landschaft“ und „Häuschen 
zwischen Birken“) 
Leipzig Ausstellung bei Pietro del Vecchio; Gemälde, graph. und plast. Arbeiten (u.a. 
Gipsmodell einer Amazone, Zeichnung zum Titelblatt der Illustrirten Zeitung) 










Leipzig Ausstellung im Leipziger Kunstverein; Wächter, Marmorbüste Helene Molitor, 
Marmorbüste Carl-Mathieu Molitor, Bronzestatuette Jugend 
Leipzig Kunsthalle P. H. Beyer & Sohn, Leipzig; Gürtelbinder, Bronzestatuette Venus 
Anadyomene 
Bremen Ausstellung in der Kunsthalle Bremen; Plastik 




Weimar Max-Thedy-Jubiläumsausstellung; graph. Arbeiten, Fotografien von 
Bildwerken 
Leipzig Ausstellung in Kunsthalle P. H. Beyer & Sohn; Bacchantin 
Leipzig Ausstellung im Leipziger Kunstverein, Statuette Tänzerin, Gürtelbinder 
Dresden Große Dresdner Kunstausstellung; Statuette Tänzerin, Kinderbüste in Marmor 
Weimar Ausstellung im Museum am Karlsplatz; Wächter, Gürtelbinder, Jugend, 
Bacchantin, Venus Anadyomene, Marmorbüste Selbstbildnis, Marmorbüste 
Helene Molitor, Marmorbüste Carl-Mathieu Molitor, Krug mit Affenhenkel 
Lübeck Ausstellung im Kunstsalon Ludwig Möller; Gürtelbinder, Statuette Tänzerin, 
Bacchantin, Venus Anadyomene (einmal in Bronze und einmal in vergoldetem 
Silber), Bronzerelief Kultur, Affenkönig als Briefbeschwerer, Krug mit 
Affenhenkel, Marmorbüste Selbstbildnis, Marmorbüste Helene Molitor, 
Kinderköpfchen aus Bronze, Kinderköpfchen aus Marmor, Porträtplakette Else 
Wattenberg, versch. Exlibris, versch. Entwürfe für Buch- und Notentitel 
Leipzig Exlibris-Ausstellung im Deutschen Buchgewerbehaus 
Leipzig Jubiläumsausstellung im Leipziger Kunstverein; Statuette Tänzerin 
 
1910 
Leipzig Ausstellung im Leipziger Kunstverein; Sieger, Büste Geh. Rat Sievers, Relief 
Frühling, Relief Kultur, Relief Orpheus und die Tiere 




Leipzig Erste Jahresausstellung, veranstaltet vom Verein Bildender Künstler Leipzigs 
(e.V.) „Sezession“, Ausstellung im Städtischen Kaufhaus; Bronzeplakette 
Annie Strück [sic!], Bronzeplakette Leonore Niessen-Deiters 
 
1911 
Leipzig Ausstellung von Entwürfen für einen Tafelschmuck des Leipziger Rates im 
Kunstgewerbemuseum; vier Entwürfe („Jugend“, „Eintracht“, „Zwillinge“, 
„Leipziger Arbeit“) 
Leipzig Schaufenster-Ausstellung des Leipziger Künstlervereins im Modehaus August 
Polich (Markgrafenstr. / Petersstr. / Schlossgasse); zwei gestaltete Schaufenster 
Leipzig Leipziger Jahresausstellung in Verbindung mit dem Deutschen Künstlerbund in 
Leipzig, Ausstellung im Städtischen Kaufhaus (10.5. – 10.8.1911); Sieger, 
Büste Sievers, Napoleon; Mitglied der Ausstellungsleitung und Jury 
Chemnitz Ausstellung im Kunstgewerbemuseum Chemnitz, Tafelaufsatz 
Magdeburg Magdeburger Kunstschau; Büste Sievers 
 
1912 
Freiberg Erste Ausstellung des Sächsischen Kunstausstellungsverbandes; mehrere 
Plastiken 
Bremen Grosse Ausstellung des Deutschen Künstlerbundes in der Kunsthalle Bremen 
(1.2. – 31.3. 1912); Sieger  
Leipzig LIA – Leipziger Jahresausstellung 1912, Ausstellung im Städtischen 
Handelshof (7.4. – Ende Juni 1912); Tänzerin, Büste Dr. Kühn, Gipsbüste 
Geh.-Rat Emil Friedberg; Mitglied der Katalogkommission 
Leipzig Jubiläums-Ausstellung zur Feier des 75-jährigen Bestehens des Leipziger 




Leipzig Ausstellung im Leipziger Kunstverein; Pro-Patria Gruppe, Büste Sievers, 
Kinderköpfchen in Marmor 






Köln Deutsche Werkbundausstellung; versch. Bronzen 
 
1915 
Leipzig Ausstellung der Entwürfe zum Wehrmann in Eisen; Entwurf „Sachsen“ 
 
1916 
Leipzig Kriegergrabmal. Kriegerdenkmal. Ausstellung im Städtischen Kaufhaus (4. – 
27.6.1916); Entwurf für Kriegergrabmal 
Leipzig Ausstellung von Bildnissen der Zeit von 1850 bis auf die Gegenwart aus 
Leipziger Privatbesitz, Ausstellung im Museum der bildenden Künste (Oktober 
– Mitte Dezember); Bronzebüste Frau Dr. Wattenberg, Marmorbüste Carl-
Mathieu, Bronzebüste Geh. Rat. Prof. Sievers 
 
1917 
Leipzig Vierte Leipziger Jahresausstellung; Ausstellung bei P. H. Beyer & Sohn (Mai – 
Juli 1917); Venus mit Eidechse, Eva mit Apfel 
 
1919 
Leipzig Ausstellung Leipziger Bildhauer im Leipziger Kunstverein; versch. 
Kleinplastiken, Bronzebüste eines Knaben 
 
1922 
Leipzig Atelierausstellung in der Forststr. 6; einige Bronzestatuetten, Kauernde, 
Fortuna (Herbst), Venus vulgaris, Brunnenmodell „Fuchs du hast die Gans 
gestohlen“, Büste Ed. Sievers, Marmorkopf eines Knaben, Hl. Elisabeth, 
Modell der Tänzerin für die große Ausführung 
 
1927 
Leipzig Juryfreie Kunstausstellung, Ausstellung im Grassimuseum (1.10. – 
15.11.1927); Marmorbüste Friedr. Seeger, Bronzebüste Friedr. Kronseder, 13 
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Werkverzeichnis der Malerei (M) 
Der folgende Katalog enthält die malerischen Werke Mathieu Molitors, soweit sie im 
Original, als Fotografie, als Reproduktionsdruck oder literarisch aufgefunden werden 
konnten. Da die Zahl der Gemälde, welche sofort nach Fertigstellung in Privatbesitz gingen 
und daher nicht schriftlich erfaßt wurden, unbekannt ist, muß der Katalog als unvollständig 
gelten. Da Molitor bis 1900 allein schon über 30 Naturstudien gemacht hat – mehr als 
insgesamt bisher konkret gefunden werden konnten – ist von einer relativ hohen Anzahl 
unbekannter Werke auszugehen. Manche Bereiche, wie Portraits, sind nur vereinzelt und 
zufällig bezeugt, was auf die sofortige Übernahme in Privatbesitz ohne vorherige Publikation 
zurückzuführen ist. 
Um die Einordnung später bekannt werdender Gemälde ohne Probleme zu ermöglichen, 
wurde die Katalognummer aus dem Entstehungsjahr und einer fortlaufenden Nummer 
innerhalb des Jahres gebildet. Werke, die vom Künstler nicht handschriftlich datiert wurden, 
jedoch stilistisch bzw. aus der Literatur heraus datiert werden können, werden durch „~“ 
gekennzeichnet. Die Werke, bei denen keinerlei Zuordnung möglich war, sind am Ende des 
Katalogs in fortlaufender Nummerierung aufgeführt. 
Bei den Titeln wurde denjenigen der Vorzug gegeben, die vermutlich noch von Molitor selber 
bzw. aus dem Zeitraum der Entstehung stammen. Wo dies nicht zu realisieren war, kamen die 
gebräuchlichsten Titel zur Anwendung.  
Nach dem Titel erfolgen die technischen Angaben, sofern dies aufgrund einer Analyse bzw. 
einer Abbildung möglich war: Material; Bildträger; Maße in Zentimeter; Signatur, Datierung 
und Bezeichnung. Da ein Teil der Gemälde nur in Auktionskatalogen und schriftlichen 
Quellen überliefert ist, waren diese Angaben nicht für alle Werke verfügbar. Anschließend 
werden die Aufbewahrungsorte (inkl. gegebenenfalls Inventarnummer) bzw. die Quellen 
genannt. Literaturhinweise werden, so vorhanden, bei häufig vorkommenden Werken in 
Auswahl angegeben. 
Die Beschreibungen der Bilder erfolgen im Textteil. Wenn ein paar Worte der Erläuterung 
angebracht erschienen, z.B. zum Auftraggeber, sind sie angeführt. 
 
Eine mögliche Doppelnennung gleicher Werke ist nicht auszuschließen, da sowohl in der 
Literatur aber vor allem im Auktionshandel unterschiedliche Titel Verwendung finden. In der 
SLUB Dresden gibt es eine nicht näher bezeichnete maschinengeschriebene Liste (SLUB 
Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 301), die 110 Gemälde aufführt. Da auf der Liste Gemälde 
fehlen, die Molitor nachweislich geschaffen hat, handelt es sich möglicherweise um eine 
244 
 
Auflistung der zum Zeitpunkt X im Besitz des Künstlers befindlichen Arbeiten. Ob es sich 
hierbei konkret um sein Nachlaßinventar handelt ist völlig unklar. Trotz der z.T. angegebenen 
Jahreszahl, Bildgröße, Art des Bildes und Titel, lassen sich nur vereinzelt Bilder eindeutig 
dieser Auflistung zuordnen. Wo dies möglich war, ist es entsprechend vermerkt. Um eine 
Einordnung später bekannt werdender Arbeiten zu erleichtern, wurde darauf verzichtet, alle 
auf der Liste aufgeführten Titel abzuschreiben und mit einer Werkverzeichnisnummer zu 
versehen. Die Gefahr von Dopplungen mit im Kunsthandel anders bezeichneten bzw. durch 
Neurahmung und Beschnitt in der Größe veränderten Werken, wurde als zu groß angesehen.  
Auf zwei Fotografien aus dem Atelier Molitors finden sich Werke, die im Werkverzeichnis 
Aufnahme fanden, andere, dort ebenfalls abgebildete, wurden nicht aufgenommen, da sie 







Anbetung der Hirten, 1891 
Öl auf Leinwand  
53 x 37 cm 
Sign., dat. und bez. oben li.: Math. Molitor Köln 1891 
Katholische Filialkirche Sankt Maximin, Pickließem  
 
Lit.: Dertinger 1997 




Männliche Körperstudie, 1892 
Öl auf Karton 
22 x 17 cm 
Sign. und dat. li. unten: 2.2.92 
Privatbesitz /Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 4. Auktion, 
22./23.04.1994, Los.-Nr.1356 
 




Männlicher Halbakt von hinten, sitzend, 1892 
Öl auf Karton 
27,5 x 22 cm 
Sign. und dat.: Köln 26.5.92 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 5. Auktion, 






Musizierendes Paar in arkadischer Landschaft, 1892 
Gouache 
33,5 x 12,9 cm 
Sign. und dat. li. unten: M. Molitor1892 
Privatbesitz  
 
Lit.:  Sächsisches Auktionshaus & Antiquariat Johannes Wend 2009 
 





Musizierende mit Tänzerin in arkadischer Landschaft, 1892 
Gouache 
33,4 x 13 cm 
Sign. und dat. li. unten: Molitor 1892 
Privatbesitz  
 
Lit.:  Sächsisches Auktionshaus & Antiquariat Johannes Wend 
 




Musizierende in arkadischer Landschaft (Junge mit Tambourin), o.J. 
Gouache 
27,5 x 14 cm 
Sign. (wo unbekannt) 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, 
Los-Nr. 1351 (Konvolut aus zwei Bildern) 
 
Lit.: Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel, Auktion 361S, 27./28.09.1996, Los-Nr. 
1646 (Konvolut aus zwei Bildern) 
 






Musizierende in arkadischer Landschaft (Junge mit Harfe), o.J. 
Gouache 
27,5 x 14 cm 
Sign. unten re.: M. Molitor 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, 
Los-Nr. 1351 (Konvolut aus zwei Bildern) 
 
Lit.: Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel, Auktion 361S, 27./28.09.1996, Los-Nr. 
1646 (Konvolut aus zwei Bildern) 
 








Männliche Aktstudie, 1892 
Öl auf Leinwand 
31 x 25 cm 
Sign.: unbekannt wo, dat. und bez.: Köln 92 (unbekannt wo)  
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3.Auktion, 3.7.1993, 
Los-Nr. 1346  
 
Das Bild gehört zu einem Konvolut mit vier männlichen Akten (siehe WVZ-Nr. M 1920.02). 
Zwei Akte sind nicht näher zuzuordnen. 
 










Café Maximilian Köln (Kriegsverlust) 
 
Lit.: Dertinger 1997 
 








Villa am Mittelrhein 
 






Weimarer Studienkopf bei Thedy [männlich], um 1894 
Öl auf Leinwand 
43 x 34cm 
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Sign u. bez. rückseitig 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, 
Los-Nr. 1342 
 








Öl auf Pappe auf Sperrholz 
43 x 38 cm (beschn.) 
Sign. und bez. re. unten: M. Molito[r] ‘s Gravenhage 9 […] 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. G 3036 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 





Birken im Walde, 1898 
Öl auf Leinwand auf Pappe 
45 x 31,5 cm (beschn.) 
Sign. li. unten: M. Molitor  
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. M 643 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 




Der Schimmelreiter, um 1898 





Lit.:  Leipziger Neueste Nachrichten, 23.4.1900 
 






Aquarell, Kreide auf Karton 
15,2 x 8,6 cm 
Sign. unten li.: Math. Molitor. 
Privatbesitz  
 
Lit.:  Leipzig 2009 




Drei Entwürfe für Friese an der Villa Brachmann in Leipzig – Gautzsch, 1899 
 
M 1899.01-1 
Entwurf für einen Giebelfries  
Aquarell, Bleistift, weiß gehöht 
100 x 254 mm 
Sign. unten re.: M. Molitor; beschr. und dat. unter Bild: Skizzen für Friese al fresko am 
Giebel der Villa Brachmann 1899 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11456a 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 
M 1899.01-2 
Entwurf für einen Giebelfries 
Aquarell, Bleistift, weiß gehöht 
102 x 290 mm  
Sign. unten re.: M. Molitor; beschr. und dat. unter Bild: Skizzen für Friese al fresko am 
Giebel der Villa Brachmann 1899 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11456b 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 
M 1899.01-3 
Entwurf für einen Fries im Esszimmer  
Aquarell, Bleistift, weiß gehöht 
180 x 614 mm 
Sign. und dat. unten li.: Molitor 1900, bez. unten re.: ½ Teil eines Frieses in Caseinfarben 
gemalt im Esszimmer der obig. 1900 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11456c 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 
Auftraggeber war Raymund Brachmann (7.6.1872 Leipzig – 6.3.1953 Waldsteinberg), 

























Landschaft mit Dorf, 1900 
Öl auf Leinwand auf Presspappe 
32,5 x 44,2 cm 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor 1900 
Kreismuseum Bitburg-Prüm  
 
Lit.: Leipzig 2009 




Frau zwischen Bäumen (Frau am Waldesrand), 1900 
Öl auf Leinwand auf Pappe 
64 x 47 cm 
Sign. unten re.: M.M. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. G 3037 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 
Lit.: Leipzig 1995, S. 127 
Dertinger 1997 
 Leipzig 2009 
 




In einer Waldlichtung sitzende Frau, 1900 
Öl auf Leinwand(?) 
ca. 45 x 27 cm 
Sign. und dat.: 15.7.1900 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 4. Auktion, 






Frau mit Kobold im Wald, 1900 
Öl auf Pappe 
45 x 33 cm 
Sign. und dat. li. unten: 22 Juli 1900 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 4. Auktion, 
22./23.04.1994, Los.-Nr. 1358 
 
Vgl. SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 301, Nr. 2, obwohl es in der Liste mit der Größe 






Frau über Wiese schreitend, o.J. 











Zigeunerin (Stehender weiblicher Akt en face), 1900 
Öl auf Leinwand auf Karton 
43 x 31,5 cm 
Sign., bez. und dat.; verso: gemalt in Rödigen bei Friedrichroda im Jahre 1900 








Rückenakt eines stehenden Mannes, 1900 
Öl auf Karton 
47 x 28 cm 
Sign., dat. und bez. re. oben: M. Molitor / Niendorf a. Ostsee / 1900 







Heimkehrender Bauer / Landarbeiter (Fragment), 1901 
Öl auf Leinwand auf Pappe/Hartfaser 
34,5 x 36,5 cm (beschn.) 
Sign. und dat. re. unten: M Molitor 1901 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. G 3038 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 
Lit.: Dertinger 1983 
 Leipzig 1995 
 




Niendorfer Strand, 1901 
Öl auf Leinwand auf Pappe 
44 x 33 cm 
Sign., dat. und bez. unten li.: M. Molitor 1901 Niendorf/Ostsee; darunter handschriftl. mit 
Bleistift: 15. Juli 1901 M. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. M 639 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 




Durchbrechende Sonne (Sommerlandschaft), 1901 
Öl auf Leinwand auf Pappe 
46,5 x 33,5 cm 
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Dat. und sign. unten li.: 1901 M. Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. M 638 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 




Drei Kinder Rehwoldt, o.J. 








Dargestellt sind drei Kinder von Friedrich Rehwoldt (25.11.1846 Lübeck – 6.4.1924 Leipzig), 
seit 1891 Geschäftsführer der Maschinenfabrik Gebrüder Brehmer. Es könnte sich um Fritz 
(19.12.1888 Leipzig – 27.9.1913 Leipzig), Hedwig (17.12.1889 Leipzig – 14.1.1955 



























Römische Campagna, 1902 
Öl auf Pappe 
33 x 41 cm 
Sign. und dat. li. unten: M. Molitor 1902 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. GM 642 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 
Lit.: Uelb 1962 
Leipzig 2009 
 




Frau vor weiter Landschaft [Helene Molitor], 1903 
Öl auf Leinwand 
83 x 59,5, cm 
Sign. oben li.: M. Molitor 03 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. G 3039 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 
Lit.: Leipzig 1995 
Dertinger 1997 
 Leipzig 2009 
 















Schäfers Sonntagslied, o.J. 
Öl auf Leinwand 
126 x 85 cm 
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Sign. li. unten: M. Molitor 
Wahrsch. Privatbesitz 
 
Lit.: Illustrirte Zeitung, Nr. 3187, 28.07.1904 
 
Von diesem Gemälde gibt es viele Lithographien in versch. Größen und im Detail 
voneinander abweichend, ebenso Postkarten und ein Schulwandbild (dort ist die Datierung 
„1902“ zu erkennen). 
 
Vgl. SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 301, Nr. 110 – hier wird das Bild allerdings als 
unvollendet bezeichnet 
 


























Römische Landschaft (Italienische Landschaft), 1906 
Öl auf Leinwand auf Pappe 
43 x 56 cm 
Sign. u. bez. oben re.: M. Molitor 1906 Roma 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. G 3040 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
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Lit.: Leipzig 1995 
Dertinger 1997 
 Leipzig 2009 
 




Italienische Landschaft, o.J. 




Verso: handschriftl mit Bleistift: Italienische Landsch. i. Bes. v. Rüdiger Haarhaus. Stolberg-
Alt Breinig 104 / Eifel“ 
 
Abb. aus urheberrechtlichen Gründen siehe eingereichte Dissertationsschrift an der Fakultät 




Schreitendes Paar (Akte in Rückenansicht), o.J. 
Öl auf Leinwand 
170 x 65cm 
Sign. li. unten: M. Molitor 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, 
Los-Nr. 1357 
 
Es handelt sich vermutlich um „Aktstudie: Mann und Frau“ (vgl. SLUB Dresden / 
Mscr.Dresd.App.2000, 301, Nr. 100) – allerdings ist es dort mit 141 x 65cm angegeben. 
 




Studie: zwei männliche Akte am Meer, o.J. 
Öl auf Leinwand 




Vgl. SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 301, Nr. 99 
 





Öl auf Leinwand 
177 x 507 cm 
Unsign. 
Auerbachs Keller Leipzig 
 







Sommerliche Landschaft mit baumbestandenem Gehöft, 1913 
Öl auf Pappe 




Lit.: Dertinger 1997 
 Leipzig 2009 





Öl auf Leinwand 
Größe unbekannt 
Sign. und dat.: rückseitig 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, 
Los-Nr. 1345 
 






Taucha / Sachsen, 1914 
Öl auf Sperrholz 
38,8 x 54,8 cm 








Tauwetter am Ortseingang / Grocholize nach dem Sturm im Winter, 1915 
Öl auf Karton 
25 x 30 cm 
Unsign., rückseitig bezeichnet 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, 
Los-Nr. 1350 
 
Lit.: Auktionshaus Nagel Stuttgart, 363. Auktion, 15.3.1997, Los-Nr. 876 (hier als 
„Grocholize nach dem Sturm im Winter“ bezeichnet und dat. auf 1925) 
Auktionshaus Nagel Leipzig, 6. Auktion, 8./.9.1999, Los-Nr. 3999 
Auktionshaus Nagel Leipzig, 7. Auktion, 24./25.03.2000, Los-Nr. 3900 
 
Abb. aus urheberrechtlichen Gründen siehe eingereichte Dissertationsschrift an der Fakultät 
für Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaften der Universität Leipzig [Katalog 




Nach dem Pflügen, 1918 
Öl auf Pappe 
24,7 x 46,3 cm (Passepartout-Ausschnitt) 
Sign. und bez. unten re.: M. Molitor Lpz. 1918 
Privatbesitz  
 
Lit.: Leipzig 2009 
Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, Los-Nr. 
1354 (hier als „Vor den Toren Leipzigs“ bezeichnet) 
Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel, Auktion 359S, 29./30.3.1996, Los-




Stilleben mit Hase, 1918 
Öl auf Leinwand (?) 
87 x 68 cm (mit Rahmen 105 x 84 cm) 
Sign. unten re.: M. Molitor. 1918 
Privatbesitz  
 
Abb. aus urheberrechtlichen Gründen siehe eingereichte Dissertationsschrift an der Fakultät 




Holländische Mühlen (Holländische Landschaft), 1919 
Öl auf Sperrholz 
33 x 41 cm 
Sign. unten re.: M. Molitor; bezeichnet auf der Bildträgerrückseite: Deen Haag an der 
Regentinnenlaan im Jahre 1895 … von mir selbst im Jahre 1919. M. Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. M 640 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 
Lit.: Uelb 1962 
 




Landschaft mit Heuhocken (Sommerlandschaft), 1919 
Öl auf Karton 
33 x 41 cm 
Sign. re. unten: M. Molitor 4.5.1919 
Privatbesitz 
 
Lit.: Auktionshaus Neumeister München, Auktion 269, 23.09.1992, Los-Nr. 653 
Auktionshaus Bernd Rieber, Auktion vom 4.12.2001, Los-Nr. 1172 
 
Es könnte sich um das Bild Landschaft mit Getreidefeldern (vgl. SLUB Dresden / 







Öl auf Sperrholz 
33 x 41,5 cm 
Bez., dat. und sign. unten li.: Herrn Otto Arnold zur frdl. Erinnerung 26.2.1920 Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. M 641 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 
Es könnte sich evtl. um „Winterlandschaft“ (vgl. SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 








Männlicher Akt am Meer, 1920 
Öl auf Leinwand 
48 x 30 cm 
Sign. (unbekannt wo), bez. u. dat. (unbekannt wo): Niendorf a/Ostsee 1920 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, 
Los-Nr. 1346 
 
Das Bild gehört zu einem Konvolut mit vier männlichen Akten (siehe WVZ-Nr. M 1892.07). 
Zwei Akte sind nicht näher zuzuordnen. 
 






Bildnis Heidi Koops, 1922 
Öl auf Holz 
73 x 65 cm 
Sign. oben li.: Matthieu Molitor 1922 
Privatbesitz 
 
Vgl. SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 301, Nr. 57 
 
Dargestellt ist eine der drei Töchter von Elisabeth Karoline Luise Brehmer (14.11.1878 
Philadelphia – 1964), seit 1907 verheiratet mit dem Kaufmann Robert Georg Johann Koops 




Eifellandschaft (Tryptichon), 1923 
Öl auf Holz 
26 x 60 cm 
Sign. und dat. re. unten: übermalt 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 5. Auktion, 
28./29.04.1995, Los-Nr. 1130 
 
 








Deutsche Heimat. Birken im Herbst, vor 1924 
Öl auf Leinwand (?) 
Größe unbekannt 
Unsign. (?) 




Skizze: Dido und Aeneas, 1924 
Aquarell 
143 x 183 mm 
Sign. unten re.: M. Molitor 1924; verso beschr. auf Trägerkarton „Dido und Aeneas Molitor“ 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11461 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 




Skizze: Antikes Paar (evtl. Dido und Aeneas), 1924 
Aquarell 
15,8 x 19,1 cm 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor 1924 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv. Nr. NI 11462 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 




In der Eifel, o.J. 
Öl auf Pappe 




Lit.: Reclams Universum, Jg. 42. Jg. (1925), Heft 6 
Uelb 1962 
Dertinger 1997 




Das in Reclams Universum 1925 abgebildete Gemälde sieht diesem sehr ähnlich, weicht aber 





Mohnfelder bei Erfurt, vor/um 1925 
Öl auf Leinwand (?) 
Größe unbekannt 
Sign. li. unten: M: MOLITOR 
Privatbesitz 
 
Lit.: Reclams Universum, Jg. 42.(1925), Heft10 
 
Das in Reclams Universum 1925 abgebildete Gemälde sieht diesem sehr ähnlich, weicht aber 
in Details leicht ab (z.B. ist keine Signatur erkennbar). Vermutlich handelt es sich bei der 






23,5 x 32,4 cm (Blatt) 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor 1926 
Privatbesitz  
 
Lit.  Dertinger 1997 
 Leipzig 2009 
Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, Los-Nr. 
1343 
Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel, Auktion 359S, 29./30.3.1996, Los-Nr. 
2079 
 




Henni Volkmann, 1926 
Öl auf Holzfurnier 
59,7 x 51,3 cm 
Sign. und dat. unten re.: Mathieu Molitor 26 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. 2009 




Lit.: Volkmann, L.: Die Familie Volkmann, Leipzig 1930, S. 521. 
Leipzig 1967, S. 134. 
Leipzig 1979, S. 160. 
Leipzig 1995, S. S. 127. 
Leipzig 2009 
 
Henriette Ferdinande Luise Ida Volkmann, geb. Maßmann (18.5.1876 Schwerin – 1.8.1938 
Leipzig), genannt Henni. Tochter des Richters und Senatspräsidenten am Reichsgericht Dr. 
Wilhelm Maßmann (15.9.1837 Wismar – 30.7.1916 Leipzig). Seit 13.7.1896 verheiratet mit 
Dr. Ludwig Volkmann. Sie hat zwei Töchter (Eva, geb. 1897, Anna Elisabeth, geb. 1901) und 




Ludwig Volkmann, 1926 
Öl auf Holzfurnier 
60,7 x 47,5 cm 
Sign. und dat. unten li.: Mathieu Molitor 26 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. 2008 
1966 Übereignung des Staatsarchivs Leipzig, aus dem Bestand Breitkopf & Härtel, Leipzig 
 
Lit.: Volkmann, L.: Die Familie Volkmann, Leipzig 1930, S. 521. 
Leipzig 1967, S. 134. 
Leipzig 1979, S. 160. 
Leipzig 1995, S. S. 127. 
Leipzig 2009 
 
Ludwig Volkmann (9.1.1870 Leipzig – 10.2.1947 Leipzig) Sohn des Buch- und 
Musikalienhändlers Wilhelm Volkmann. 1892 promovierte er über die „Bildliche 
Darstellungen zu Dantes Divina Commedia bis zum Ausgang der Renaissance“. 1893 tritt er 
in den elterlichen Betrieb, Breitkopf & Härtel, ein, in dem er ab 1895 als Prokurist arbeitet 
und 1896/97 dann Teilhaber wird. Volkmann ist 1901 – 1930 Erster Vorsitzender des 
Deutschen Buchgewerbevereins und 1914 Präsident der von ihm organisierten 
„Internationalen Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik“ (Bugra) in Leipzig, die ab 1919 
eine besondere Abteilung der Leipziger Messe wird und 1921 in das Deutsche 




Weg mit Bäumen (Studie einer Waldlandschaft), 1926 
Öl auf Sperrholz 
65 x 50 cm 
Sign. und dat. re. unten: (unbekannt wie) 1926 
Privatbesitz / Kunstauktionshaus Leipzig, Auktion No. 8, 6.09.1997, Los-Nr. 554 
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Wandgemälde (weiß übermalt) 
Größe unbekannt 
Sign. unbekannt 
Taborkirche, Leipzig  
 
Lit.: Thieme / Becker, 1931 
Dertinger 1997 
 
Das Gemälde ist weiß übertüncht. 
 




Stilleben mit Blumen und Pinseln, 1927 
Öl auf Pappe 
37 x 27,5 cm 
Unsign.; handschriftl. auf Rückseitenschutz: M. Molitor 1927 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. M 644 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 
Vgl. SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 301, Nr. 21 
 
 
M 1928 01 
Vierzehn Kreuzwegstationen in Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt, Schönbrunn i. Steigerwald, 
Landkreis Bamberg 
 
M 1928 01-I 
I. Jesus wird zum Tode verurteilt 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 







M 1928 01-II 
II. Jesus nimmt das Kreuz auf sich 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 
Sign. unten li.: M. Molitor 
 
 
M 1928 01-III 
III. Jesus fällt das erste Mal unter dem Kreuze 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 
Sign. unten re.: M. Molitor 
 
 
M 1928 01-IV 
IV. Jesus begegnet seiner Mutter 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 
Sign. oben li.: M. Molitor 
 
 
M 1928 01-V 
V. Simon von Cyrene hilft Jesus das Kreuz tragen 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 
Sign. oben re.: M. Molitor 
 
 
M 1928 01-VI 
VI. Veronika reicht Jesus das Schweißtuch 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 
Sign. oben re.: M. MOLITOR (teilweise vom Rahmen verdeckt) 
 
 
M 1928 01-VII 
VII. Jesus fällt das zweite Mal unter dem Kreuze 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 







M 1928 01-VIII 
VIII. Jesus tröstet die weinenden Frauen 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 
Sign. oben re.: M. MOLITOR 
 
 
M 1928 01-IX 
IX. Jesus fällt das dritte Mal unter dem Kreuze 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 
Sign. oben li.: M. Molitor 
 
 
M 1928 01-X 
X. Jesus wird seiner Kleider beraubt 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 
Sign. oben li.: M. MOLITOR 
 
 
M 1928 01-XI 
XI. Jesus wird ans Kreuz genagelt 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 
Sign., bez. und dat. oben re.: Math. Molitor Lpz 1928 
 
 
M 1928 01-XII 
XII. Jesus stirbt am Kreuze 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 
Sign. oben li.: (schlecht zu erkennen) 
 
 
M 1928 01-XIII 
XIII. Der Leichnam Jesu wird in den Schoss der Mutter gelegt 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 







M 1928 01-XIV 
XIV. Jesus wird in das Grab gelegt 
Öl auf Holz (Pressplatte) 
Sichthöhe: 100 x 85 cm; mit Rahmen: 125 x 110 cm 
Sign. oben li.: M. Molitor 
 




Bei den Fotos SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 398-412 (außer 411) handelt es sich 
vermutlich um Aufnahmen während der Entstehung der Bilder. Sie zeigen z.T. später 
veränderte / überabeitete Fassungen. 
 
 
Die folgenden Werke sind vom Künstler nicht datiert worden, und es ließ sich weder aus dem 
Kontext noch aus der Literatur eine Datierung herleiten. 
 
M 0000. 01 
Liegender weiblicher Akt, o.J. 
Öl auf Holz 







Öl auf Leinwand auf Presspappe 
24 x 33 cm 
Sign. unten re.: MOLITOR 
Privatbesitz  
 
Lit.: Leipzig 2009 
Auktionshaus Nagel Leipzig, 15. Auktion, 2./3.04. 2004, Los-Nr. 3935 („Ankunft der 
Postkutsche“) 
 
Es handelt sich vermutlich um das Bild „Der Postillon“, Vgl. SLUB Dresden / 




Landschaft bei Erfurt, o.J. 
Öl auf Presspappe 
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35 x 47,4 cm 
Sign. oben li.: M. Molitor. 
Privatbesitz, Leipzig 
 





Öl auf Sperrholz 
33 x 42 cm 
Bez. rückseitig: Studie von Mathieu Molitor 
Kreismuseum Bitburg-Prüm  
 
Lit.: Leipzig 2009 




Blick auf abgeerntete Felder, o.J. 
Öl auf Sperrholz (?) 
38 x 54 cm 
Unsign. 
Privatbesitz / Nagel Auktionen Leipzig, 15. Auktion (15L), 2./3.04.2004, Los-Nr. 3938 
 
Es könnte sich um eine Landschaft bei Bucha in Sachsen handeln (vgl. SLUB Dresden / 
Mscr.Dresd.App.2000, 301, Nr. 47). Bucha ist seit 1994 ein Ortsteil der Gemeinde Cavertitz 




Küstenlandschaft mit Segelschiffen und –booten, o.J. 
Öl auf Holz 
18 x 32,1 cm 
Sign. li. unten: monogr. Rest 






Bildnis einer Dame, o.J. 









Holländische Mühle, o.J. 
Öl auf Pappe (?) 
24,5 x 30 cm 
Bez. unten re.: Molitor; Bez. auf der Rückseite: Holändische [sic!] Mühle von Mathieu 
Molitor. Meiner lieben Dorothee zum Andenken von ihrer Tante Lydia. 
Privatbesitz  
 
Lit.: Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, Los-
Nr.1355 („Vereiste Hafenmole mit Windmühle“) 
Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel, 363. Auktion (363S), 15.03.1997, Los-
Nr. 875 (Holländisches Dorf mit Bockwindmühle im Winter) 
Nagel Auktionen Stuttgart, 390. Auktion (390S), 11./12.12.2003, Los-Nr. 537 




Stilleben mit Flasche, Krug und Äpfeln, o.J. 
Öl auf Leinwand (?) 
63,2 x 46,5 cm 





Hünengräber in der Heide, o.J. 
Öl auf Holz 
96 x 157 cm 
Sign. unten re.: Molitor 
Haus Beda, Bitburg 
 
Lit.: Dertinger 1997 






39,3 x 49,6 cm 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11419 
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Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 




Idyllische Landschaft mit Figurengruppe, Entwurfsskizze, o.J. 
Bleistift, Aquarell 
12,6 x 16,5 cm 
Bez. und sign.verso auf Trägerkarton: „Entwurf nach Wunsch eines Auftraggebers nicht 
ausgeführt. Molitor!“ 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11457 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 




Johannes predigt vor Herodes, Entwurfsskizze, o.J. 
Bleistift, Aquarell 
14,5 x 17,8 cm 
Unsign. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11458 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 






Zwei Amazonen zu Pferd, o.J. 
Aquarell, Bleistift 
15,6 x 13,9 cm 
Unsign. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11459 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 








12,0 x 16,1 cm 
Unsign., rückseitig bez.: Nach der Amazonenschlacht 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11460 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 




Ölstudie Frau in lila Kleid mit Hut, o.J. 
Öl auf Papier auf Leinwand kaschiert 
35,0 x 24,5 cm 
unsign., unbez. 




Erfurter Blumenfelder, o.J. 
Öl auf Karton 
32 x 44 cm 
Sign. unten li.: M. Molitor, rückseitig bez.: Erfurter Blumenfelder  
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, 
Los-Nr. 1348 
 
Lit.: Auktionshaus Nagel Stuttgart, 389. Auktion, 25./26.09.2003, Los-Nr. 1385 
 






Abendstimmung im Winter / Winterliche Abendstimmung am verschneiten Flussbett, o.J. 
Öl auf Karton 
25 x 30 cm 
Signatur nicht erkennbar 
Privatbesitz / Auktionshaus Nagel Leipzig, 8. Auktion, 6./7.10.2000, Los-Nr. 3947  
 
Lit.: Auktionshaus Nagel Stuttgart, 363. Auktion, 15.03.1997, Los-Nr. 877 
Auktionshaus Nagel Stuttgart, 371. Auktion, 19./.20.03.1999, Los-Nr.766 
Auktionshaus Nagel Leipzig, 6. Auktion, 8./.9.10.1999, Los-Nr. 4000 




Es könnte sich um die Winterlandschaft am Abend von 1922 handeln, (Vgl. SLUB Dresden / 
Mscr.Dresd.App.2000, 301, Nr. 55) oder Winterlandschaft mit Bach (vgl. SLUB Dresden / 
Mscr.Dresd.App.2000, 301, Nr. 49). 
 
Abb. aus urheberrechtlichen Gründen siehe eingereichte Dissertationsschrift an der Fakultät 
für Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaften der Universität Leipzig [Katalog 
Auktionshaus Nagel Leipzig, 8. Auktion, 6./7.10.2000, Los-Nr. 3947] 
 
 
M 0000. 19 
Verschneites Gebirgsdorf, o.J. 
Öl auf Leinwand 
23,5 x 30 cm 
Unsign. 






Sommerliche Landschaft mit Schafherde und Hirten, o.J. 
Öl auf Karton 
24,5 x 30 cm 
Sign. re. unten: unbekannt wie 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, 
Los-Nr. 1337 
 
Es könnte sich um das Bild „Landschaft mit Schafherde“, datiert auf 1922/23 handeln, Vgl. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 301, Nr. 33. 
 




Waldeingang / Regenstimmung, o.J. 
Öl auf Karton 
35 x 47 cm 
Sign. und bez. rückseitig: Waldeingang / Regenstimmung 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, 
Los-Nr. 1338 
 












Vgl. SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 301, Nr. 50 
 






Abendstimmung am Fluß, o.J. 
Öl auf Pappe 
24,5 x 30cm 
Sign. unbekannt 








Öl auf Pappe 
Größe unbekannt 
Sign. rückseitig 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 3. Auktion, 3.7.1993, 
Los-Nr. 1345 
 
Das Bild gehört zu einem Konvolut aus zwei Bildern.  




Kinder des Waldes, o.J. 
Öl auf Karton 
48 x 41 cm 
Unsign., rückseitig bez. 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 4. Auktion, 







Die Abendnebel steigen, o.J. 
Öl auf Pappe (?) 
ca. 45 x 27 cm (?) 
Sign. (unbekannt wo) 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 4. Auktion, 
22./23.04.1994, Los.-Nr. 1355 (Konvolut aus zwei Bildern) 
 







Weiblicher Rückenakt in Tanzhaltung, o.J. 
Öl auf Karton 
41,5 x 32 cm 
Sign. unbekannt 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 4. Auktion, 






Weiblicher Akt, sitzend, o.J. 
Öl auf Karton 
43 x 21 cm 
Sign. re. unten: unbekannt wie 
Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 4. Auktion, 






Frau auf Wiese sitzend, o.J. 
Öl auf Karton 
46 x 36 cm 
Sign. li. unten: unbekannt wie 
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Privatbesitz / Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr. Fritz Nagel Leipzig, 5. Auktion, 
28./29.04.1995, Los-Nr. 1129 
 




Gelber Kahn am See, o.J. 
Öl auf Presspappe 
31 x 37,8 cm 
Sign oben re.: Molitor 
Privatbesitz 
 






Werkverzeichnis der Zeichnungen (Z) 
Der folgende Katalog enthält die Zeichnungen Mathieu Molitors, soweit sie im Original, als 
Fotografie, als Reproduktionsdruck oder literarisch aufgefunden werden konnten. Da die Zahl 
der Arbeiten, welche sich in Privatbesitz befinden, unüberschaubar ist, und im Kunsthandel 
immer wieder neue auftauchen, muß der Katalog als unvollständig gelten.  
Um die Einordnung später bekannt werdender Zeichnungen ohne Probleme zu ermöglichen, 
wurde die Katalognummer aus dem Entstehungsjahr und einer fortlaufenden Nummer 
innerhalb des Jahres gebildet. Werke, die vom Künstler nicht handschriftlich datiert wurden, 
jedoch stilistisch bzw. aus der Literatur heraus datiert werden können, werden durch „~“ 
gekennzeichnet. Die Werke, bei denen keinerlei Zuordnung möglich war, sind am Ende des 
Katalogs in fortlaufender Nummerierung aufgeführt. 
Da die Zeichnungen und Skizzenblätter selten vom Künstler mit einem Titel versehen worden 
sind, wurde versucht, sinnfällige neue Titel zu geben.  
Nach dem Titel erfolgen die technischen Angaben, sofern dies aufgrund einer Analyse bzw. 
einer Abbildung möglich war: Material; Bildträger; Maße in Millimeter; Signatur, Datierung 
und Bezeichnung. Ist die Bezeichnung identisch mit dem Titel, wird sie nicht noch einmal 
aufgeführt, sondern als „bez.“ gekennzeichnet, eine zusätzliche Bezeichnung wird auch 
zusätzlich aufgeführt. Anschließend werden die Aufbewahrungsorte (inkl. gegebenenfalls 
Inventarnummer) bzw. die Quellen genannt. Literaturhinweise werden, so vorhanden, bei 
häufig vorkommenden Werken in Auswahl angegeben. 
Die Beschreibungen der Zeichnungen erfolgen im Textteil. Wenn ein paar Worte der 






Entwurf „Eule im Wald“, 1899 
Feder in schwarz, aquarelliert, 219 x 150 mm (Darst.) 
308 x 238 mm (Blatt) 
Unsign.; dat. unten re.: 99; handschriftl. Anmerkungen am Rand 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1047 






Stehender weiblicher Akt, 1902 
Bleistift auf blau-grauem Papier 
479 x 327 mm 
Sign. und dat. unten re.: Molitor, 1902 






Stehender weiblicher Akt, 1902 
Bleistift auf blau-grauem Papier 
463 x 321 mm 
Sign. und dat.: Molitor, ’02 






Sitzender weiblicher Akt, 1902 
Bleistift, weiß gehöht auf blau-grauem Papier 
493 x 331 mm 
Sign. und dat.: M. Molitor 1902 




Postkarte mit Handzeichnung an Marie Brehmer, 27.5.1902 
Bleistiftzeichnung und Text 
9,3 x 14,3 cm 
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Text: „Viele Grüße von Deinen vernünftigen Kindern aus München.“, in anderer Handschrift: 
„Es ist famos hier hurrah! Helene Mo.“ 






Stehender weiblicher Akt, 1903 
Bleistift auf blau-grauem Papier 
463 x 321 mm 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor, 1903 




Stehender weiblicher Akt, 1903 
Bleistift auf blau-grauem Papier 
479 x 319 mm 
Sign., dat. und bez. unten: Molitor Leipz. 1903 




Sitzender männlicher Rückenakt, 1903 
Bleistift und Feder 
440 x 294 mm 
Sign. und dat. Mitte: M. Molitor 9.2.03 




Studienblatt: Mann mit Hut und Armstudie, 1903 
Bleistift 
293 x 175 mm 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor, ’03 






Studienblatt: sitzende Frau mit Buch, 1903 
Bleistift und Tusche 
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278 x 211 mm 
Sign. und dat. re.: M. Molitor 1903 






Liegender weiblicher Akt, 1903 
Bleistift 
250 x 318 mm 
Sign., dat. und bez.: M. Molitor 1903 Lpz. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11439 
 
Z ~1903.07 
Skizze zum Entwurf zu einem Wandgemälde (M ~1903.02 ) 
Feder in schwarz, Bleistift 
43 x 105 mm (Darst.), 151 x 134 mm (Blatt) 
Unsign., unbez. 






Studienblatt mit kniendem weiblichem Akt, Gewandstudie und Knie zu Schulwandbild „Aus 
der Zeit der Christenverfolgung“, o.J. 
Bleistift 
257 x 326 mm 
Unsign.; bez. oben: Maria Petruch (?) Hainstr. 9
5
  
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11431 
 
Molitor hielt sich ab 1904 zu einem Studienaufenthalt in Rom auf. Aus der Bezeichnung des 
Blattes geht hervor, daß das Modell Maria in der Leipziger Hainstraße 9, 5. Etage gewohnt 






Studienblatt mit Betender zu Schulwandbild „Aus der Zeit der Christenverfolgung“, o.J. 
Bleistift 




Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11425 
 






Studienblatt mit zwei Köpfen und einer Knienden zu Schulwandbild „Aus der Zeit der 
Christenverfolgung“, o.J. 
Bleistift 
286 x 349 mm 
Unsign.; unbez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11432 
 






Stehender männlicher Akt, 1904 
Bleistift auf grauem Papier 
480 x 322 mm 
Sign. und dat. unten Mitte: Molitor, 1904   




Studie eines weiblichen Rückenaktes, 1904 
Bleistift 
441 x 277 mm 
Sign., dat. und bez.: M. Molitor Roma 1904 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11435 
Verso: Studie einer sitzenden Frau, den Kopf in die Hand gestützt 
 





Foto einer Zeichnung (?) auf einer Staffelei 
Größe unbekannt 
Sign., dat. und bez. re.: Molitor. Roma. 1904; verso handschriftl.: „Römerin, 1945 zerstört“ 
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SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 433  
 
Es gibt ein Gemälde „Bildniskopf: Römerin“, Öl auf Holz, 52 x 44 cm (Auflistung der 
Gemälde, SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 301, Nr. 95). Ob es sich hierbei um das 
abgebildete Bild handelt ist fraglich, da das Foto mehr auf eine Zeichnung schließen läßt, die 






Stehende weibliche Aktstudie im Profil, nach 1904 
Bleistift 
435 x 275 mm 
Unsign.; bez.: „Eugiema“ 




Stehender weiblicher Akt im Profil, 1905 
Bleistift 
441 x 280 mm 
Sign., dat. und bez.: Roma 15.II.05 Molitor 





Bleistift, weiße Kreide 
439 x 303 mm 
Sign., dat. und bez. Mitte: M. Molitor Rom 22.5.1905 




Studienblatt mit Frauenkopf, frontal und im Profil, 1905 
Bleistift und Farbstift 
431 x 287 mm 
Sign., dat. und bez.: Roma 31.7.05 Molitor 








Studienblatt mit ausgestrecktem Arm vor Landschaft, 1905 
Bleistift, weiß gehöht 
445 x 288 mm 
Bez., dat. und sign. re. Mitte: Rom 18.5.1905 M Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. 2008-210 




Entwurf für den unteren Teil des Schmuckrahmens des Deckblattes der Illustrirten Zeitung, 
1905 
schwarze Tusche, Bleistift auf Transparentpapier 
190 x 245 mm (Darst.), 205 x 280 mm (Blatt) 
Sign. und dat. unten: Molitor 1.2.05 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 526 
 
Entweder sollte Molitor noch einmal ein Titelblatt gestalten, und er wollte denselben Rahmen 






Im Park der Villa Borghese in Rom, 1906 
Bleistift 
277 x 210 mm 
Sign., dat. und bez. unten re.: Molitor. Roma 1906. Villa Borghese 




Pause zum Relief „Frühling“, um 1909 
Feder in schwarz, Bleistift auf Transparentpapier 
162 x 207 mm (Darst.), 243 x 245 mm 
Unsign., unbez. 






Postkarte mit Handzeichnung „Trankopfer“ an Helene Molitor, 1909 
Bleistift mit Text 
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9,3 x 14,3 cm  
Sign.: M.; handschriftl. Text 






Postkarte mit Handzeichnung „Frau Prof. Dr. Strucks Ritt aus dem Auerbachs Keller Leipz. 
1.7.09“ an Fräulein Anna v. Steinmann, Lübeck, 1909 
Bleistift mit Text 
9,3 x 14,3 cm 
Sign. rechts: M.M. 






Barmen, altbergisches Gartenhaus, 1910 
Tusche, Feder 
322 x 228 mm 
Sign. und dat. unten li.: Molitor ’10; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11420 
 
Barmen war um 1910 eine Großstadt im Bergischen Land. Seit 1929 bildet sie mit den 
Städten Cronenberg, Elberfeld, Ronsdorf und Vohwinkel die Stadt Wuppertal. Diese gehört 




Studienblatt mit stehendem Mann, männlichem Profil und Hand, 1912 
Bleistift auf bläulichem Papier, weiß gehöht 
304 x 250 mm 
Sign. und dat. re.: 26.7.1912 M.M. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 7415 
Okt. 1937, Geschenk von der Tochter des Künstlers 
 








186 x 148 mm  
Sign. unten re.: Molitor; bez. u. Mitte: Entwurf 





Pause für die Radierung „Faßritt“, 1912 
Bleistift auf Transparentpapier 
197 x 137 mm (stark beschädigt, teilweise abgerissen) 
Bez. und sign. unten: Pause für die Platte. Molitor 






Zeichnung zu Radierung „Prof. Dr. Neumann“. o.J. 
Zeichnung (Bleistift, brauner Farbstift) 
165 x 135 mm (Darst.), 288 x 228 mm (Blatt) 
Unsign., unbez. 






Entwurfsblatt mit Frontal- und Seitenansicht für ein Denkmal (evtl. für Denkmal Friedberg), 
o.J. 
Bleistift, aquarelliert 
318 x 246 mm 
Unsign., undat.; handschr. Anmerkungen am Rand 




Entwurfsskizze für Gemälde „Osterspaziergang“ (mit Angaben zur Bildaufteilung), o.J. 
Bleistift, roter Farbstift 
183 x 503 mm (Darst.), 188 x 520 mm (Blatt) 
Unsign. 







Entwurfsskizze mit Faust und einem Schüler für Gemälde „Osterspaziergang“, o.J. 
Bleistift, Feder in schwarz auf Transparentpapier 
285 x 278 mm 
Unsign., unbez. 





Entwurfsskizze für Gemälde „Osterspaziergang“, o.J. 
Bleistift auf Transparentpapier 
317 x 395 mm 
Unsign., unbez. 





Pause für Gemälde „Osterspaziergang“, o.J. 
Bleistift auf Transparentpapier (?) 
180 x 496 mm (Darst.), 243 x 545 mm (Blatt) 
Unsign., unbez. 






Studienblatt: Spazierstock haltende Hände hinter dem Rücken verschränkt und zwei separate 
Handstudien mit Stock, o.J. 
Bleistift 
418 x 299 mm 
Unsign., unbez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11434 
 






Skizze „SECUNDANERS TRAUM“, o.J. 
Bleistift auf kariertem Papier 
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285 x 224 mm 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 851  
 
Vermutlich für seinen Sohn Carl-Mathieu. Die Datierung ergibt sich aus dessen Geburtsjahr 
1903, denn in der Sekunda (unterteilt in Unter- und Obersekunda) sind die Schüler zwischen 




Weibliche Aktstudie, 1915 
Bleistift 
250 x 129 mm 
Sign. und dat. unten re.: Molitor 1915; bez.: Martha Klaus Victoriastr. 17 






Entwurf für ein Kriegerdenkmal „Der Wächter an den Gräbern“, 1915 
Feder 
292 x 354 mm 
Sign. und dat. unten re.: Leipzig-Plg. 1915 M. Molitor; bez. unten li.: Der Wächter an den 
Gräbern 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11451 
 
Z 1915.02-1 
Entwurf für Denkmal zu Ehren der Gefallenen des 1. Weltkriegs, 1915 
Feder in rot, Bleistift 
208 x 269 mm (Darst.), 243 x 320 mm (Blatt) 
Sign., dat. und bez. unten re.: Leipzig Plg. M. Molitor 1915 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 757 
 






Entwurf für Denkmal zu Ehren der Gefallenen des 1. Weltkriegs „St. Georg“, 1915 
Feder in rot, Bleistift 
208 x 268 mm (Darst.), 245 x 320 mm (Blatt) 
Sign., dat. und bez. unten re.: Leipzig Plg. Molitor 1915 
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Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailentwurf: zwischen Füllhörnern sitzende Eule 
Bleistift, schwarze Tusche 
170 x 170 mm (Darst.), 201 x 270 mm (Blatt) 
Sign. und dat. u. re.: Molitor 1915 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailentwurf: vor Bienenkorb sitzender Junge mit 
zwei großen Füllhörnern im Arm 
Feder in schwarz, Bleistift 
170 x 170 mm (Darst.), 200 x 270 mm (Blatt) 
Sign. unten re.: Molitor 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 500  
Verso: Entwurf eines Wappens (?): stehender Herkules mit Keule 
 
Z ~1915.04-2 
Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailentwurf: sitzender Junge mit aufgeschlagenem 
Buch auf Schoß, in jedem Arm Füllhorn 
Bleistift 
170 x 170 mm (Darst.), 193 x 193 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailentwurf: zwei Knaben stopfen Bücher in 
großen Trichter 
schwarze Tusche auf Transparentpapier 
170 x 170 mm (Darst.), 190 x 190 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. oben auf Trichter: AUS NURNBERG [sic!] 








Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailentwurf: über einem Eselskopf stopfen zwei 
Knaben Bücher in großen Trichter  
schwarze Tusche auf Transparentpapier 
170 x 170 mm (Darst.), 190 x 190 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. oben auf Trichter: AUS NURNBERG [sic!] 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 504 
 
Z ~1915.04-5 
Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailentwurf: lesender Junge inmitten von 
Füllhörnern 
Bleistift, weiß gehöht auf Transparentpapier 
170 x 170 mm (Darst.), 190 x 190 mm (Blatt) 
Unsign., unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 505 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailentwurf: lesender Junge  
Bleistift 
170 x 170 mm (Darst.), 190 x 190 mm (Blatt) 
Unsign., unbez. 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailentwurf: Wappenschild mit Eule, Feder im 
Schnabel, auf Buch sitzend und Biene 
Bleistift 
170 x 170 mm (Darst.), 190 x 190 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailentwurf: Wappenschild mit Eule, die auf Rolle 
sitzt 
Bleistift, weiß gehöht auf Transparentpapier 









Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailentwurf: zwei Knaben tragen Trichter, 
darunter Bienenkorb mit Bienen  
Bleistift, weiß gehöht auf Transparentpapier 
170 x 170 mm (Darst.), 190 x 190 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. auf Trichter: NÜRNBERGER 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailentwurf: zwei Knaben tragen Trichter 
Bleistift auf Transparentpapier 
170 x 170 mm (Darst.), 190 x 190 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Teilentwurf: Füllhornumrahmung, Schulterstudie  
Bleistift auf Transparentpapier 
214 x 129 mm 
Unsign.; unbez. 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01)(mit Korrekturen)  
blaue Pause, Bleistift auf Transparentpapier 
350 x 1335 mm 
Unsign.; unbez. 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailpausen 
Bleistift auf Transparentpapier 
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170 x 618 mm 
Unsign.; unbez. 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Pausen (mit Korrekturen) 
blaue Pause, Bleistift auf Transparentpapier 
240 x 640 mm 
Unsign.; unbez. 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailpause: Füllhörner und Fruchtkorb 
blaue Pause, Bleistift auf Transparentpapier 
203 x 430 mm 
Unsign.; unbez. 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailpause: zwei Knaben tragen Trichter auf dem 
oben aufgeschlagenes Buch liegt 
blaue Pause, Bleistift 
170 x 170 mm (Darst,), 200 x 270 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. oben auf Trichter: AUS NÜRNBERG 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 498 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailpause: zwei Knaben tragen zugeknoteten 
Trichter 
blaue Pause, Bleistift auf Transparentpapier 
170 x 170 mm (Darst.), 190 x 190 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. auf Trichter: NÜNRBERGER 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 509 







Entwurf für ein Rednerpult (K 1915.01), Detailpause: zwei Knaben tragen Trichter 
blaue Pause, Bleistift auf Transparentpapier 
170 x 170 mm (Darst.), 190 x 190 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 






Entwurf für ein Gefallenendenkmal des Corps Teutonia/Freiberg, o.J. 
Feder in rot 
211 x 249 mm (Darst.), 247 x 278 mm (Blatt) 
Unsign., unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 756 
 
Molitor verwendet für diesen Entwurf das Motiv des Heiligen Georg als Drachentöter. Das 
ausgeführte Denkmal (P 1916.05) zeigt einen Soldaten in Uniform und hat keinen Bezug zur 




Entwurf für Relief „Kultur“ (P 1910.04), 1916 
Bleistift, Feder, aquarelliert, weiß gehöht 
131 x 176 mm 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor 1916 




Entwurf für ein Relief: sitzende Frau mit Buch auf dem Schoß, umgeben von Menschen, 1916 
Bleistift, Feder, aquarelliert, weiß gehöht 
135 x 175 mm 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor 1916 









272 x 605 mm 
Unsign., unbez. 





Entwurf für ein Rednerpult (K 1916.01), o.J. 
Puttenfries  
Bleistift 
252 x 767 mm 
Unsign.; unbez. 






Entwurf für einen „Jägerbrunnen“ mit Skizze zur Aufstellung, o.J. 
Feder in rot und blau 
535 x 560 mm (Darst.), 661 x 600 mm (Blatt, Papier auf Leinen aufgezogen) 
Unsign., undat.; handschriftl. Anmerkung unten: „Maßstab muß erst an Ort u. Stelle in natürl. 
Größe ausprobiert werden. Motto ‚Jägerbrunnen‛“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 749  
 
Es handelt sich um den Brunnenentwurf „Fuchs du hast die Gans gestohlen“ (P ~1916.12). 
 
Da das Blatt auf Leinen aufgezogen wurde, muß die Planung zur Realisierung schon weit 





Entwurf für einen „Jägerbrunnen“ (obere Teil), o.J. 
Bleistift, Feder in rot 
294 x 156 mm (Darst.), 330 x 207 mm  
Unsign.; undat. 





Entwurf für einen „Jägerbrunnen“ (untere Teil), o.J. 
Bleistift, Feder in rot 
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242 x 573 mm 
Unsign.; unbez. 





Entwurf für einen nicht ausgeführten Brunnen mit verschiedenen Meereswesen, 
(Vorderansicht), o.J. 
Feder in Braun, Pastellkreide 
394 x 572 mm 
Unsign.; unbez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11447a 
 
Z ~1916.06-1 
Entwurf für einen nicht ausgeführten Brunnen mit verschiedenen Meereswesen, 
(Seitenansicht), o.J. 
Feder in Braun, Pastellkreide 
320 x 572 mm 
Unsign.; unbez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11447b 
 




Entwurf für einen Brunnen, o.J. 
Bleistift, Farbstift, blaue Tinte 
254 x 326 mm 
Unsign.; unbez. 




Skizze für einen figürlichen Brunnen, o.J. 
Bleistift 
291 x 205 mm 
Unsign., unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 729 
 







„Wieland der Schmied“, 1918 
Feder, Aquarell 
145 x 134 mm (Darst.), 187 x 169 mm (Blatt) 
Sign. und dat. unten re.: Molitor 1918 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 551 
 
keine Abb.  
 
Z 1918.01-1 
„Wieland der Schmied“ 
Feder in schwarz, Bleistift 
160 x 138 mm (Darst.), 222 x 193 mm (Blatt) 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor 1918; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 563 
 
Wieland der Schmied ist eine Figur der germanischen Mythologie. Es gibt ein gleichnamiges 
Versepos des Dichters Karl Joseph Simrock (28.8.1802 Bonn – 18.7.1876 Bonn) von 1835, 
und von 1849/50 einen Opernentwurf Richard Wagners (22.5.1813 Leipzig – 13.2.1883 
Venedig). Rudolf Herzog (6.12.1869 Barmen – 3.2.1943 Rheinbreitbach) veröffentlichte 1924 
einen Roman gleichen Titels.  
Es könnte sich bei der Zeichnung Molitors um eine Buchillustration oder ein Schulwandbild 




Skizze „Der gelauste Faun“, 1918 
Bleistift 
109 x 162 mm 
Sign. und dat. re.: Molitor 1918; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 774 
 
Von dem französischen Schriftsteller Stéphane Mallarmé (18.3.1842 Paris – 9.9.1898 
Valvins), stammt das Gedicht „L’après-midi d’un faune“ (endgültige Fassung 1887), das von 
Claude Debussy (22.8.1862 – 25.3.1918 Paris) als Prélude vertont und 1912 als Ballett von 
Vaslav Nijinsky (ca. 1889 Kiew – 8.4.1950 London) choreografiert wurde.  










161 x 109 mm 
Unsign.; bez. 






Skizze „Faune entfernen sich von Wäscheplatz“, o.J. 
Bleistift 
108 x 208 mm 
Unsign.; unbez. 





Skizze „Centaurenkampf“, o.J. 
Bleistift 
109 x 162 mm 
Unsign.; bez. 






Kentauren ruhen an Heugarben, o.J. 
Bleistift 
109 x 162 mm 
Unsign.; unbez. 






Kentaur spricht mit Frau, o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift 
196 x 128 mm 
Unsign.; unbez. 









Skizzenblatt mit zwei figürlichen Szenen: Vertreibung aus dem Paradies, o.J. 
Bleistift 
107 x 161 mm 
Unsign.; dat. unten re.: 7.10.1918 






Skizzenblatt „Treue“, o.J. 
Bleistift 
84 x 106 mm (Darst.), 100 x 187 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. li. oben: Treue 






Skizzenblatt mit sitzendem Fabelwesen, o.J. 
Bleistift 
111 x 120 mm  
Unsign.; bez. unten: „Gefangene Sirene“ [sic!] 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 807 






Figürliche Szene „Religionsunterricht“, o.J. 
Bleistift 
109 x 161 mm 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 769 
 









Skizzenblatt mit sechs figürlichen Szenen zum Thema Krieg und Tod, o.J. 
Bleistift 
201 x 271 mm 
Unsign., Szene re. oben bez.: „Die Seuche (Tod spritzt Pestkeime)“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 776 
 
von oben links: Tod schreitet über Schützengräben voller Menschen; Menschen stehen um 
Krankenbett; Pärchen geht unter Bäumen spazieren, auf Baum sitzt jemand 




Skizze „Panik“, o.J. 
Bleistift 
208 x 270 mm 
Unsign.; bez. 






Skizze „Oh wie glücklich sind die Toten“, o.J. 
Bleistift 
155 x 106 mm 
Unsign.; bez. 




Figürliche Szene: Skelett mit Pickelhaube zieht Mann an Haaren, o.J. 
Bleistift 
109 x 162 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 814  








Figürliche Szene: Krankenschwester/Nonne mit zwei Männern, o.J. 
Bleistift 
153 x 121 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 833 






Skizzenblatt: Gefangene werden abgeführt, unten Fragment einer Männergestalt mit Hut, o.J. 
Bleistift 
105 x 96 mm 
Unsign.; unbez. 






Entwurf (durchstochen) für Plakette „Herbert Schrader“ (P 1920.03) 
Bleistift, schwarze Tusche 
197 x 157 mm (Darst.), 349 x 188 mm (Blatt) 
Unsign.; bez.: handschriftl. Anmerkung am Rand: „Großmann Nachfolger“ 





Entwurf für Plakette „Herbert Schrader“ (P 1920.03) 
Bleistift auf Transparentpapier 
198 x 156 mm (Darst.), 263 x 200 mm (Blatt) 
Sign. unten re.: M. Molitor; handschriftl. Anmerkung: „Geistiges und dingliches Eigentum 
des Erfinders. Darf nicht kopiert oder nachgeahmt werden, Molitor“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 459  
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 517 (Teilentwurf; 200 x 150 mm (Darst.), 252 x 191 
mm (Blatt)) 
 
Die Leipziger Adreßbücher verzeichnen erst 1929 einen Herbert Schrader, kaufmännischer 






Teufel mit Pinsel und Farbtopf streckt Engel die Zunge heraus, 1922 
Feder in schwarz auf Transparentpapier, aufgezogen auf Karton 
61 x 44 mm (Darst.), 108 x 93 mm (Blatt) 
Sign. und dat. unten re.: M.M 1922 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 687  
 







Entwurf für Train – Denkmal Leipzig, o.J. 
Bleistift, schwarze Tusche 
147 x 144 mm  
Unsign.; bez. oben: Train-Denkmal Leipzig 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11845 
 
Z ~1922.02-1 
Entwurf für Train – Denkmal Leipzig, o.J. 
Bleistift, Feder in schwarz, Deckweiß 
120 x 123 mm (Darst.), 224 x 143 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 860 




Train – Denkmale, z.B. in Darmstadt oder Münster, erinnern an die Gefallenen der Transport- 
und Versorgungseinheiten im Ersten Weltkrieg. 
In Leipzig war seit 1899 das Hauptquartier des II. Königlich Sächsischen Armee-Korps, zu 
dem das 2. Königlich Sächsische Train-Bataillon Nr. 19 gehörte. Im Ersten Weltkrieg wurde 




Studienblatt mit Pferden, o.J. 
Bleistift, schwarze Tusche 
181 x 109mm 
Unsign.; unbez. 










Zwei Soldaten auf Pferden, o.J. 
Bleistift auf Pergamentpapier 
140 x 142mm 
Unsign.; unbez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11848 
 








351 x 287 mm 
Unsign.; bez.: MATHIEU MOLITOR 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11444 
Verso: Selbstbildnis in jüngeren Jahren 
 




Entwurf zu Relief „Urteil des Paris“ (K ~1923.01) 
Bleistift, schwarze Tusche 
204 x 142 mm 
Unsign.; unbez. 






Entwurf zu Relief „Raub der Helena“ (K ~1924.01) 
Feder in schwarz, Bleistift 
Durchm. 78 mm (Darst.), 103 x 94 mm 
Unsign.; undat. 







Frau in Rückenansicht mit Stab in der Hand, 1924 
Foto einer Zeichnung auf Staffelei 
Größe unbekannt 
Unsign.; datiert re.: 15.11.24 






Skizze zu Dido und Aeneas (M 1924.01) 
Bleistift, Feder in schwarz 
130 x 178 mm (Darst.), 209 x 242 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 







Skizzenblatt zu Dido und Aeneas (M 1924.01) 
Bleistift, Feder in schwarz 
145 x 224 mm 
Unsign.; unbez. 







Entwurf für Relief Phryne (K 1925.01) 
Bleistift 
152 x 99 mm 
Unsign.; undat. 







Entwurf für einen Gedenkaltar für Gefallene des 1. Weltkrieges, 1925 
Bleistift, Feder, Farbstift 
339 x 411 mm 
Sign. re.: Molitor; bez. li.: „Altar geöffnet. Blatt II; No 1a“; „M [weiß übermalt-wahrsch. 
Meterangabe] Holz, stark farbig, Bilder gemalt, Holz farbig abgesetzt. Aussenseite: 
Holzschnitzerei, wie an den umklappbaren Flügeln sichtbar. Ausserordentlich billig und zur 
Ausführung sehr zu empfehlen.“; bez. re.: „Motto: „Ich aber werde sie wecken am jüngsten 
Tage.“ Motiv: in. [innen?] Auferweckung. Holzumrahmung mit gemalten Darstellungen. 
Soldat plastisch, ebenfalls Holz, alles stark farbig mit dem Mittelbilde als Zentrallichtquelle. 
Viel Gold. Maßstab 1/10 Molitor“ 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11463a 
Z 1925.02-1 
Entwurf für einen Gedenkaltar (aufgeklappt) für Gefallene des 1. Weltkrieges, 1925 
Feder in rotbraun, Bleistift, aquarelliert 
307 x 357 mm (Darst.), 330 x 429 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 753  
 





Entwurf für einen Gedenkaltar für Gefallene des 1. Weltkrieges (geschlossen), 1925 
Bleistift, Feder, Farbstift 
296 x 210 mm 
Sign. unten re.: M. Molitor 1925 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor 1925; bez. oben li.: „No 2“; bez. unten li: „An eine der 
beiden Langseiten zwischen den beiden Fenstern aussen oder an der Säule gegenüber der 
Kanzel. Material Stein, oder Holz. u. mittig: in Holz polichromiert [sic!], Mitte auf Altar: Ich 
aber werde sie auferwecken am jüngsten Tage!“ 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11463b 
 
Z 1925.02-3 
Entwurf für einen Gedenkaltar (geschlossen) für Gefallene des 1. Weltkrieges, 1925 
Feder in rot, Farbstift 
283 x 187 mm (Darst.), 293 x 244 mm 
Sign. und dat. unten: M MOLITOR 1925; handschriftl. Anmerkung am Rand: „im 
Hauptschiff, Standort“ 






Z 1925. 02-4 
Entwurf für einen Gedenkaltar (geschlossen) für Gefallene des 1. Weltkrieges, 1925 
Bleistift, Farbstift 
337 x 392 mm 
Sign. und bez. re. unten: „Alle Rechte vorbehalten. Molitor 1925“; bez. oben li.: „Motto: Ich 
aber werde sie auferwecken am jüngsten Tage.“, „Aussenseite, d.h. der Altar ist geschlossen. 
Holz, stark vergoldet mit etwas Farbe.“, „Motiv die Hoffnung auf die Auferstehung.“ „No 
1b“, „Blatt I“ 






Entwurf für einen Gedenkaltar für Gefallene des 1. Weltkrieges, 1925 
Bleistift, Feder, Farbstift 
304 x 211 mm 
Unsign.; bez.: oben li.: „No 3“; bez. unten li.: „Masstab [sic!] 1:10, Material: Muschelkalk, 
Standort: Säule gegenüber der Kanzel oder linke oder rechte Aussenwand zwischen den zwei 
Fenstern. Preis M 8000; Mitte auf Sockel: Der Herr hats gegeben / Der Herr hats genommen / 
Der Name des Herrn / Sei gebenedeit. Hiob“  
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11463c 
 
Z 1925.03-2 
Entwurf für einen Gedenkaltar für Gefallene des 1. Weltkrieges, 1925 
Bleistift, Farbstift 
183 x 226 mm (Darst.blatt), 303 x 246 mm (Trägerkarton) 
Sign. und bez. unten re.: „gedacht: Steinbildwerk zwischen den beiden Mittelfenstern an einer 
der beiden Aussenseiten rechts oder links an der Säule. Molitor“; bez. unten li.: „Maßstab 
1:10. 8000,- M in Muschelkalk.“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 755 
 




Z 1925. 03-3 
Entwurf für einen Gedenkaltar für Gefallene des 1. Weltkrieges, 1925 
Bleistift, Feder, Farbstift 
401 x 289 mm 
Sign. unten re.: M Molitor.; bez.li.: „Breite 1,80“; unten li.: „Kosten für Bronzeguß netto ohne 
Modell ohne (...) andere für mich: 13800,- M nur für die Gruppe ohne Postament, Modell 
3000 M. Gipsmodell ? [sic!]; bez. unten re.: „Muschelkalk, (...) dort, (...) 2800 M. (..evtl. 
Mo)dell 3500 M, (... evtl. Gip)smodell [sic!]“ 
304 
 




Entwurf für Kriegerdenkmal in einer Kirche, 1925 
Bleistift, Feder, koloriert 
358 x 254 mm 
Unsign.; bez. oben li.: No. 4 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11464a 
 
Z 1925.04-1 
Entwurf für Kriegerdenkmal in einer Kirche, 1925 
Bleistift, Feder, koloriert 
410 x 295 mm 
Sign., dat. und bez. unten: M. Molitor Leipzig 1925; bez. li. unten: „in Muschelkalk / 
steinfarbig / Standort / M: 6800; bez., sign. und dat. unten: „Mit ½ mtr. – 1 mtr. Steinfigur 
gedacht für den Winkel zwischen den zwei [sic!] neben der Tür links. M. Molitor Leipzig 
1925” 






Entwurf für Radierung „Reiter mit Speer“, o.J. (G 1925.01) 
Bleistift 
239 x 176 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 440a  





Entwurf für Radierung „Reiter mit Speer“, o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift auf Transparentpapier 
287 x 235 mm 
Unsign.; unbez. 









Entwurf für Radierung „Reiter mit Speer – 25 Jahr später“, o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift, blaue Tinte, schwarze und braune Tusche, weiße Deckfarbe 
255 x 193 mm (Darst.), 289 x 235 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. unten re.: „25 anni dopa“ 





Entwurf für Radierung „Reiter mit Speer – 25 Jahr später“, o.J. 
Zeichnung, Feder in schwarz 
252 x 180 mm (Darst. inkl. Rahmung), 314 x 230 mm (Blatt) 
Sign., dat. und bez. auf der Platte unten li.: MATH. MOLITOR: LEIPZIG 1925; bez. unten 
Mitte: 25 Jahre später; handschriftl. Anmerkungen am Rand unten 






Entwurfsskizzen für Kreuzweg in Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt, Schönbrunn i. Steigerwald, 
Landkreis Bamberg (M 1928.01) 
 
Z ~1927.01-1 
Station I. Jesus wird zum Tode verurteilt (Entwurfsskizze mit Raster) 
Bleistift, Feder in schwarz auf Transparentpapier 
218 x 163 mm 
Unsign.; unbez. 





Station VI. Veronika reicht Jesus das Schweisstuch 
Bleistift auf Transparentpapier 
218 x 163 mm 
Unsign.; unbez. 









Zwei Entwurfsskizzen, oben: Station VIII. Jesus tröstet die weinenden Frauen; unten: Station 
VI. Veronika reicht Jesus das Schweisstuch 
Bleistift auf Transparentpapier 
219 x 163 mm 
Unsign.; unbez. 





Station X. Jesus wird seiner Kleider beraubt 
Bleistift auf Transparentpapier 
219 x 163 mm 
Unsign.; bez. unten: „Christus mit (…) Beinen“ 





Skizzenbuch, enthält Bl. 698-707 und 7 nicht nummerierte Skizzenblätter mit Hand- oder 
Armstudien, Figurenstudien und eine Auflistung  
Bleistift auf Transparentpapier 
218 x 164 mm 
Unsign.; z.T. bez. 
 
Zwei Entwurfsskizzen, oben: Station XIV. Jesus wird in das Grab gelegt; unten: Station XII. 
Jesus stirbt am Kreuze 





SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 699 




Station XII. Jesus stirbt am Kreuze (Füße übereinander genagelt)  
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 700 






Station II. Jesus nimmt das Kreuz auf sich (links im Hintergrund: Berittener) 




Station III. Jesus fällt das erste Mal unter dem Kreuze 




Skizzenblatt mit Figurenskizze eines Soldaten (Vorder- und Rückenansicht, Fuß) 
Handschriftl. Anmerkungen: Fig. I, Filz mit gelbem Turbantuch, Leder [Schultern, d.A.], 
Leder [Wams, d.A.] etc. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 703  




Skizzenblatt mit Figurenskizze eines Soldaten (Fig. II) und eines dunkelhäutigen Mannes 
(Fig. III) 
Handschriftl. Anmerkungen 




Skizzenblatt mit Figurenskizze eines Henkers (Fig. IV) mit Handwerkskasten und zwei 
Schächern (Fig.V und Fig. VI) an Halsleine 
Handschriftl. Anmerkungen zu Kleidung etc. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 705  




Skizzenblatt mit Figurenskizze eines Soldaten / Henkers (Fig. VIII) mit Peitsche und eines 
Mannes (Fig. IX.) mit graugrünem Hemd, grau-blau-grünem Obermantel, grau mit rotem 
Turban 
Handschriftl. Anmerkungen 




Skizzenblatt mit Figurenskizze von Johannes (Fig. X) 
Handschriftl. Anmerkungen, Inhalt: zinnoberrotes Gewand, braunes Haar 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 707  
308 
 
keine Abb.  
 
Z ~1927.01-6 
Entwurfsskizze für „Kreuzwegrahmen für die Pfarrkirche Schönbrunn“, I. Station,  
Bleistift, roter Farbstift auf Transparentpapier 
219 x 64 mm 
Unsign.; bez. unten 




Es handelt sich um die ausgeführte Version 
 
Z ~1927.01-7 
Skizzenblatt Station I. Jesus wird zum Tode verurteilt 
schwarze Tusche 
108 x 90 mm (Darst.), 145 x 136 mm (Blatt) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 709 





Entwurf für I. STATION 
Bleistift, aquarelliert 
197 x 155 mm 
Sign. und dat. unten re.: Mathieu Molitor Leipz. 1927 April.; bez. 





Entwurf für Station II. 
Aquarell, Bleistift 
183 x 143 mm 
Sign. unten: Math. Molitor  





Entwurf für Station III. 
Aquarell, Bleistift 
190 x 155 mm 
309 
 
Sign. unten: Mathieu Molitor; bez.  





Entwurf für Station IV. 
Aquarell, Bleistift 
177 x 140 mm 
Sign. und dat. unten.: Math. Molitor 27; bez. 





Entwurf für Station V. 
Aquarell, Bleistift auf Transparentpapier 
195 x 139 mm 
Sign. und dat. unten: Mathieu Molitor; bez. 





Entwurf für Station VI. 
Aquarell, Bleistift 
185 x 147 mm 
Sign. und dat. unten: Mathieu Molitor 27, bez.  





Entwurf für Station VII. 
Aquarell, Bleistift 
183 x 148 mm 
Sign. unten: Mathieu Molitor; bez. 









178 x 159 mm 
Sign. unten re.: Mathieu Molitor; bez.  
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 718  





Entwurf für Station IX., 1927 
Aquarell, Bleistift 
196 x 139 mm 
Sign. und dat. unten re.: Mathieu Molitor 1927; bez. 





Entwurf für Station X., 1927 
Aquarell, Bleistift 
171 x 139 mm 
Sign. und dat. oben re.: Mathieu Molitor 1927 und unten li.: Math. Molitor 27/April; bez. 





Entwurf für Station XI., 1927 
Aquarell, Bleistift 
166 x 133 mm 
Sign. und dat. unten re.: Math. Molitor 27 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 721  





Entwurf für Station XII., 1927 
Aquarell, Bleistift 
179 x 151 mm 
Sign. und dat. unten re.: M. MOLITOR 1927 und Mathieu Molitor 1927; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 722 






Entwurf für Station XIII., 1927 
Aquarell, Bleistift 
185 x 150 mm 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor April 1927 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 723 
 
keine Abb.  
 
Z ~1927.01-21 
Entwurf für Station XIV. 
Aquarell, Bleistift 
175 x 145 mm 
Sign. unten re.: Mathieu Molitor; bez.  





Entwurf für Station X. 
Aquarell auf Transparentpapier 
154 x 127 mm 
Unsign.; unbez.  





Entwurf für Station XI. 
Aquarell auf Transparentpapier 
147 x 127 mm (Darst.), 162 x 142 mm 
Unsign.; unbez.  





Entwurf für Station XII. 
Aquarell auf Transparentpapier 
153 x 120 mm (Darst.), 189 x 139 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 






Entwurf für Station XIII. 
Aquarell auf Transparentpapier 
149 x 117 mm (Darst.)196 x 150mm (Blatt) 
Unsign.; unbez.  





Entwurf für Rahmen in Originalgröße für Kreuzweg in Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt, 
Schönbrunn i. Steigerwald, Landkreis Bamberg 
Farbstift auf Transparentpapier 
Rahmeninnenmaß: 1,00 x 0,85 m (gleichzeitig auch Bildgröße); Rahmenaußenmaß inkl. 
Verzierung: 1,46 x 1,23 m, 10 cm tief 
Sign., dat. und bez.: „Zur eachtung: Das Original und auch das Benutzungsrecht bleiben 
mein Eigentum! Leipzig, 18. August 1927. Prof. Mathieu Molitor. Bildhauer und Maler 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 492 







Entwurf für Relief Ernst Pinkert (Front und Draufsicht), o.J. 
Bleistift auf Transparentpapier 
219 x 163 mm 
Bez.: DEM GRÜNDER UND ERSTEN DIREKTOR DES ZOOLOG [sic!] GART [sic!] 
ERNST PINKERT ZUR ERINNERUNG; handschriftl. Anmerkungen: „Erbitte äusserste 
Preis- und Zeitangabe für die Herstellung in Bronze. Molitor.“ 






Entwurf für Relief Ernst Pinkert, o.J. 
schwarze Tusche, Bleistift 
235 x 123 mm 
Unsign.; bez: ERNST PINKERT GRÜNDER UND ERSTER DIREKTOR DES 
ZOOLOGISCHEN GART. 





Entwurf für Relief Ernst Pinkert (Front, Draufsicht), o.J. 
Feder in schwarz, Farbstift 
322 x 243 mm 
Unsign.; bez.: DES ZOOLOGISCHEN GARTENS GRÜNDER U. ERSTER DIREKTOR 
ERNST PINKERT ZUR ERINNERUNG 





Entwurf für Relief Ernst Pinkert, o.J. 
Feder in rot, Farbstift 
223 x 178 mm (Darst.blatt), 302 x 248 mm (Trägerkarton) 
Sign. und dat. unten re.: Mathieu Molitor 1928; bez. ERNST PINKERT GRÜNDER U. 
ERSTER DIREKTOR DES LEIPZ. ZOOLOGISCH. GARTEN. 





Entwurf für Relief Ernst Pinkert, o.J. 
Feder, Farbstift 
349 x 262 mm (Darst.), 416 x 301 mm 
Unsign.; bez.: E. PINKERT GRÜNDER UND ERSTER DIREKTOR DES ZOOLOG. 
GARTEN 





Die folgenden Werke sind vom Künstler nicht datiert worden und es ließ sich weder aus dem 




stehender männlicher Akt, o.J. 
Bleistift auf blau-grauem Papier 
460 x 219 mm 
Sign. unten re.: M. Molitor 







Studienblatt mit weiblichem Halbakt und Armstudie, o.J. 
Bleistift auf blau-grauem Papier 
414 x 258 mm 
Unsign.; unbez. 






Stehender weiblicher Rückenakt, o.J. 
Bleistift auf grün-grauem Papier 
442 x 295 mm 
Unsign.; unbez. 






Stehender weiblicher Akt, linkes Bein angewinkelt, o.J. 
Bleistift 
479 x 242 mm 
Sign. unten: M. Molitor 






Studienblatt mit drei Gewandstudien, o.J. 
Bleistift 
441 x 292 mm 
Unsign.; unbez. 






Studienblatt mit zwei weiblichen Aktstudien und einer Beinstudie, o.J. 
Bleistift 










Zwei weibliche Figurenstudien und eine Kniestudie, o.J. 
Bleistift 
326 x 257 mm 
Unsign.; unbez. 






Weibliche Aktstudie im Profil, o.J. 
Bleistift 
440 x 277 mm 
Unsign.; unbez. 




Stehende männliche Aktstudie, Hand in die Hüfte gestemmt, o.J.  
Bleistift 
442 x 284 mm 
Sign.: M. Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11423 






Zwei Gewandfaltenstudien, o.J. 
Bleistift 
286 x 181 mm 
Unsign.; unbez. 







Studienblatt mit zwei Ansichten eines alten bärtigen Mannes mit gesenktem Kopf und einer 
Hand mit Eimer, o.J. 
Bleistift, weiß gehöht 
432 x 285 mm 
Sign. re.: Molitor 




Studienblatt mit einem weiblichen Akt und einer Frau mit verschränkten Armen, o.J. 
Feder und Bleistift 
241 x 131 mm 
Unsign.; unbez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11428 






Studienblatt mit einer Hand die einen Stock umfaßt, o.J. 
Bleistift 
196 x 107 mm 
Unsign.; unbez. 








383 x 250 mm 
sign.: MM 






Sitzende weibliche Aktstudie, o.J. 
Bleistift 




Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11440 






Studienblatt mit weiblichem Torso in Gewand und Schmuck, o.J. 
Bleistift 
367 x 268 mm 
Unsign.; unbez. 






Skizzenblatt mit figürlicher Szene, o.J. 
Bleistift 
196 x 128 mm 
Sign. unten re.: M.M.; bez. oben: „Artig! Bleib auf Deiner Stangen! Warum bist Du 
eingegangen? Bleibe Du hier mit uns im Sumpf / gut Mittelmaß ist immer Trumph.“; bez. 
unten: „Mädel, Sentimentalität ist das Kennzeichen der Schwachen und doch ganz etwas 
anderes als wirkliches Leid, Beides aber macht ungenießbar, wi (..) es ist (sic!). M.M.“ 





Skizzenblatt mit figürlicher Szene, o.J. 
Bleistift 
108 x 162 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 812 
Verso: bez. in zwei verschiedenen Schriftarten: „Was brauchst Du in der Höh‘ zu fliegen / 
Hab mich nie so hoch verstiegen / Bleib Du schön auf Deiner Stangen / Warum bist Du mir 










Entwurf für Denkmal oder Grabmal „Charitas“, o.J. 
Bleistift 
97 x 85 mm 
Unsign.; bez. unten: Charitas; bez: No 3 





Entwurf für Denkmal oder Grabmal, o.J. 
Bleistift 
138 x 90 mm 
Unsign.; bez: „lässt sich auch für Figuren von Entwurf 1,2,3 verwenden.“; bez. oben li: No 4 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 805 
Verso: Skizzen: links: bez. unten: „Die Sünde“, bez. oben: Mondnacht Pierrot, Columbine 
Sphinx; dargestellt drei sitzende Frauen, re. Sphinx; rechts: Tod spricht mit schießendem 
Mann 
 




Entwurf für Signatur (?) „V. d. v. E. L.“ (darüber Blatt), o.J. 
Feder in schwarz, schwarze Tusche, Deckweiß 
94 x 104 mm 
Unsign.; bez. 






Tierzug zur Arche Noah; Weihnachtsbaum mit Geschenken und Engel (aufgeklappt), o.J. 
Zeichnung, schwarze Tusche 
jeweils 210 x 133 mm 
Unsign.; bez. unten: „Viele Grüsse von Vater u Mutter“ 










Skizzenblatt mit Schiff, Flugzeug und Zeppelin, o.J. 
Bleistift auf Transparentpapier 
130 x 132 mm 
Unsign.; unbez. 







Feder in schwarz 
138 x 125 mm 
Sign. Mitte: M M, bez. 






Frau an Baum gestützt, links ein sitzendes Kind, im Hintergrund Häuser, o.J. 
Bleistift, Feder in schwarz, darüber Pause auf Transparentpapier (mit Raster) 
337 x 219 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 869 
 





Entwurf evtl. für ein Wandbild „Christus vor Pilatus“, o.J. 
Feder in schwarz, rotbraun, Bleistift 
188 x 527 mm 
Sign. und bez. unten li.: M. Molitor Leipzig 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 863 
 




Skizzenblatt mit figürlicher Szene: Christus mit Wanderstock, dahinter zwei jugendliche 




277 x 220 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 861 
 
Das Bild könnte ein Entwurf für die Taborkirche in Leipzig sein. Das ausgeführte Thema ist 






Amazone auf Pferd, o.J., (auf kariertem Papier) 
Bleistift 
220 x 285 mm  
Unsign.; bez. oben re.: Triant. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 783 
 
Z 0000.26-1 
Amazone auf Pferd, o.J. 
Bleistift, aquarelliert 
180 x 228 mm (Darst.), 233 x 344 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 








109 x 161 mm 
Unsign.; bez. 






Entwurf zu „Kundschafterin“ (mit Maßangaben), o.J. 
Bleistift auf Transparentpapier 
120 x 104 mm (Darst.), 160 x 150 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 782 
321 
 
Verso: Maßangaben: 2,45 hoch, 2,28 breit, Rand 21 breit 
 






Entwurf für Lithographie „Frau mit Harfe zwischen Bäumen“, o.J. 
Bleistift, Feder, aquarelliert 
139 x 98 mm 
Unsign.; unbez. 




Frau mit Mohnsamenkapseln im Haar vor weißen Mohnblüten, o.J. 
Aquarell, Bleistift auf grünlich-gelbem Papier 
160 x 160 mm 
Sign. unten re.: M. Molitor 




Seemann am Ruder über einem Wappenschild mit Throndarstellung, o.J. 
Bleistift, schwarze Tusche 
69 x 47 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 788 






Wappenschild mit Reiter in Rüstung auf Pferd, umgeben von Blättern, o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift 
29 x 55 mm (Darst.), 100 x 116 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 592  
Verso: Fragment einer Frauenbüste in antiker Gewandung 
 








Europa auf dem Stier, o.J. 
Bleistift, schwarze Tusche 
71 x 72 mm 
Unsign.; unbez. 






St. Antonius, mit einem Schwein ausruhend , o.J. 
Bleistift 
109 x 162 mm 
Unsign.; bez. unten re.: St. Antonius 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11850 
 
In der christlichen Ikonographie werden dem Heiligen Antonius (gest. 356), auch Antonius 
der Große genannt, ein Glöckchen, ein T-förmiger Stab, das Antoniuskreuz sowie ein 
Schwein als Attribute beigegeben. Das Schwein steht dabei für die Versuchungen, mit denen 






Entwurf für ein Denkmal (Frontal- und Seitenansicht), o.J. 
Bleistift, Farbstift 
109 x 174 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 586  
 






Figürliche Szene: zwei Frauen in antiker Kleidung betreten mit gefüllten Schalen von rechts 
und links eine Treppe, o.J. 
Feder in schwarz auf Transparentpapier 
323 
 
109 x 305 mm 
Unsign.; unbez.  
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 539  
 






Skizzenblatt mit verschiedenen figürlichen Studien und Schmuckbuchstaben, o.J. 
Bleistift auf gelblichem Karton 
322 x 320 mm 
Unsign.; unbez. 






Figürliche Szene: älterer Mann in ¾ Ansicht, rechts: stehender Mann und davor sich 
verbeugender Mann, o.J. 
Bleistift 
154 x 120 mm (Darst.), 200 x 173 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 






Entwurfsskizze zu einer Madonna mit Kind, o.J. 
Bleistift, Farbstift, z.T. aquarelliert auf Transparentpapier 
180 x 88 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 732 






Entwurfsskizze zu einer Madonna mit Kind, o.J.  
Bleistift auf Transparentpapier 
324 
 
181 x 82 mm 
Unsign.; undat. 






Entwurfsskizze zu einer Madonna mit Kind, o.J. 
Bleistift 
194 x 106 mm 
Unsign.; handschriftl. Anmerkung: USA 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 734 
Verso: Fragment einer Jagdszene, re: Figurengruppe Diana mit Hirsch 
 






Wappen (Leipzig?), o.J. 
Bleistift 
81 x 71 mm (Darst.), 235 x 145 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 






Entwurf für ein Wandbild mit hist. Szene, o.J.  
Bleistift, aquarelliert 
285 x 488 mm 
Unsign.; unbez. 






Landschaft mit Jäger und Hund, o.J. 
Feder in schwarz 










Skizzenblatt: Kind mit Hund der Männchen macht, o.J. 
Bleistift 
109 x 60 mm 
Unsign.; bez. unten schwach erkennbar „Anna Ma“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 768 
 






Nackte Frau vor Spiegel wird vom Tod niedergemäht, o.J. 
Bleistift auf Transparentpapier 
240 x 198 mm 
Unsign.; unbez. 




Skizze: Der Maler und das Glück , o.J. 
Bleistift, aquarelliert 
353 x 242 mm 
Unsign.; unbez. 





Skizze: Der Maler und das Glück, o.J.  
Bleistift 
195 x 127 mm 
Unsign.; unbez. 







Pause zu: Der Maler und das Glück, o.J. 
Feder in schwarz auf Transparentpapier 
100 x 83 mm (Darst.), 142 x 109 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 780 
 






Skizze: Mann und Fortuna (mit Blumenkranz), o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift auf Transparentpapier 
117 x 55 mm 
Unsign.; unbez. 





Skizze Mann und Fortuna (mit Kugel), o.J. 
Feder in schwarz 
120 x 58 mm 
Unsign.; unbez. 




Skizze: Räuber überfällt Fortuna, o.J. 
Feder in schwarz auf Transparentpapier 
131 x 113 mm 
Unsign.; bez. oben li.: Caccia 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 824 






Skizze: Räuber überfällt Fortuna, o.J. 
Bleistift 










Bärtiger Mann auf Felsen betrachtet Landschaft, am Himmel zwei liegende Frauenakte, o.J. 
Bleistift auf Transparentpapier 
201 x 216 mm 
Unsign.; bez. oben: „Frl. Meißner Emilienstr. 3p“ 






Stadt mit Schornsteinen, o.J.  
121 x 167 mm 
Bleistift 
Unsign.; unbez. 






LKW vor Häuserfront, o.J. 
121 x 167 mm 
Bleistift 
Unsign.; unbez. 






Brücke mit Treppe und Schiffen, o.J. 
121 x 167 mm 
Bleistift 
Unsign.; unbez. 







121 x 167 mm 
Bleistift 
Unsign.; bez. re. unten: Gleise 




Stadt mit vielen Fachwerkhäusern über einen Fluß hinweg gesehen, o.J. 
121 x 167 mm 
Bleistift 
Unsign.; unbez. 









Skizze zu einer Tänzerin, o.J. 
Bleistift 
130 x 105 mm (Darst.), 184 x 115 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 






Skizze: Frau und Mönch, o.J.  
Feder in schwarz, Deckweiß 
220 x 144 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 804 





Skizze: Frau und Mönch (Frau hat Gewand in rechter Hand), o.J. 
Feder in schwarz auf Transparentpapier 
329 
 
121 x 61 mm (Darst.), 197 x 109 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez.  





Skizze: Frau und Mönch, o.J. 
Feder in schwarz auf Transparentpapier 
197 x 109 mm 
Unsign.; unbez. 






Skizzenblatt mit buchtragendem Putto, o.J. 
Bleistift 
107 x 79 mm 
Unsign.; unbez. 






Skizze: Putto, o.J. 
Bleistift, weiß gehöht 
267 x 149 mm 
Unsign.; unbez. 







Skizzenblatt mit figürlicher Szene: Paar steht vor einem Mann, o.J. 
Bleistift 
128 x 108 mm 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 818 








Skizzenblatt: Pferdekutsche mit vier Pferden, o.J. 
Bleistift 
132 x 215 mm 
Unsign.; unbez. 







Skizzenblatt: Pferdekutsche mit zwei Pferden und Kutscher, o.J. 
Bleistift 
132 x 213 mm 
Unsign.; unbez. 






Skizzenblatt: zwei Pferden im Geschirr, davor angeschnittene männliche Figur, o.J. 
Bleistift 
279 x 220 mm 
Unsign.; unbez. 






Entwurf zu „Liegender weiblicher Akt“ (M 0000.01), o.J. 
Bleistift, Deckweiß auf Transparentpapier 
222 x 370 mm (Darst.), 258 x 420 mm 
Unsign.; unbez. 








Skizze zu „Liegender weiblicher Akt“ (M 0000.01), o.J. 
Bleistift 
138 x 180 mm 
Unsign.; unbez. 






Skizze zu „Johannes predigt vor Herodes“ (M 0000.13), o.J. 
Bleistift 
108 x 175 mm 
Unsign.; unbez. 







Skizze: Fechtende und Zuschauer, o.J.  
Bleistift auf Transparentpapier 
45 x 194 mm (Darst.), 58 x 240 mm 
Unsign.; unbez. 






Skizze: gefesselter Mann liegt an Affenfelsen, o.J. 
Bleistift, Feder in schwarz auf Transparentpapier 
159 x 103 mm (Darst.), 177 x 114 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 










152 x 182 mm 
Unsign.; unbez. 






Skizzenblatt mit figürlicher Szene: Christus am Kreuz, davor Menschen, o.J.  
Bleistift 
271 x 200 mm 
Unsign.; unbez. 






Skizze: Christus mit Kreuz in Menschenmenge, einer wirft sich zu Boden, o.J. 
Bleistift 
144 x 224 mm 
Unsign.; unbez. 






Skizzenblatt mit Affen und Schmuckbuchstabe, o.J. 
Bleistift 
177 x 119 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 836 






Skizzenblatt: Kind mit Blumenstrauß sitzt auf Kapitell einer Säule, o.J. 
Bleistift 
141 x 85 mm 
Unsign.; unbez. 







Skizze: Heiliger predigt mit erhobenem Arm vor exotischen Tieren, o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift 
144 x 228 mm 
Unsign.; unbez. 




Es könnte sich um Franz von Assisi (1181/82 – 1226) handeln, der die Heilige Messe vor 




Skizze: Reiter mit Flügelhelm und Lanze auf Pferd, o.J. 
Bleistift 
128 x 112 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 840 






Skizze „Pfeilschiessen“, o.J. 
Bleistift auf Transparentpapier 
135 x 186 mm 
Unsign.; bez. 






Skizze mit drei lesenden Kindern, o.J. 
Bleistift 
91 x 59 mm 
Unsign.; unbez. 








Skizzenblatt mit Stehender und Sitzendem, o.J. 
Bleistift 
285 x 203 mm 
Unsign.; unbez. 






Studienblatt: ineinander gelegte Hände, o.J. 
Bleistift auf Transparentpapier 
163 x 223 mm 
Unsign.; unbez. 






Studienblatt: ineinander gelegte Hände, o.J. 
Bleistift auf Transparentpapier 
218 x 163 mm 
Unsign.; unbez. 






Studienblatt mit zwei Handstudien, o.J. 
Kohle, weiß gehöht, Bleistift auf grüngrauem Papier 
324 x 245 mm 
Unsign.; unbez. 









Skizzenblatt mit Landschaft und stehendem Arbeiter, o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift auf Transparentpapier 
510 x 730 mm 
Unsign.; unbez. 






Skizzenblatt mit sechs Umarmungsszenen (teilweise Mutter und Kind), o.J. 
Bleistift 
328 x 247 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 859 







Studienblatt: Kopf mit Tuch, o.J. 
Bleistift 
218 x 148 mm 
Unsign.; unbez. 






Skizzenblatt mit drei Flußpferdstudien, o.J. 
Bleistift auf gelblich-rötlichem Papier 
295 x 353 mm 
Unsign.; unbez. 





Skizzenblatt mit zwei Szenen: Walpurgisnacht und spähender Reiter mit Lanze, o.J. 
Bleistift auf gelblichbraunem Packpapier 
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337 x 392 mm 
Unsign.; unbez. 




Skizzenblatt mit stehendem Mann und liegendem weiblichen Akt, o.J. 
Bleistift, Feder in schwarz, Tusche in Rot, Deckweiß 
279 x 25 mm 
Unsign.; unbez. 







Pinsel und Feder in braun 
117 x 108 mm 
Sign. unten li.: M. Molitor; unbez. 






Vierzehn Fotos von Zeichnungen zur Amazonenschlacht (M 0000.15), o.J. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. Ph 1744 – Ph 1757 
 
Es handelt sich um Fotos von weiblichen Aktzeichnungen, die während eines Brandes im 






Werkverzeichnis der Graphik (G) 
Der folgende Katalog enthält die graphischen Werke Mathieu Molitors, soweit sie im 
Original, als Fotografie, als Reproduktionsdruck oder literarisch aufgefunden werden 
konnten. Aufgrund der begrenzten Zahl der Blätter und dem Umstand, daß immer wieder 
Arbeiten im Kunsthandel auftauchen, muß dieses Verzeichnis als unvollständig gelten. 
Die selten praktizierte Unterteilung zwischen Graphik und Gebrauchsgraphik soll deutlich 
machen, wie groß der Anteil der jeweiligen Werkgruppe im Œuvre des Künstlers ist.  
Um die Einordnung später bekannt werdender Blätter ohne Probleme zu ermöglichen, wurde 
die Katalognummer aus dem Entstehungsjahr und einer fortlaufenden Nummer innerhalb des 
Jahres gebildet. Werke, die vom Künstler nicht handschriftlich datiert wurden, jedoch 
stilistisch bzw. aus der Literatur heraus datiert werden können, werden durch „~“ 
gekennzeichnet.  
Die Werke, bei denen keine Datierung möglich war, sind am Ende des Katalogs in 
fortlaufender Nummerierung aufgeführt. 
 
Bei den Titeln wurde denjenigen der Vorzug gegeben, die vermutlich noch von Molitor selber 
bzw. aus dem Zeitraum der Entstehung stammen. Wo dies nicht zu realisieren war, kamen die 
gebräuchlichsten Titel zur Anwendung. Nach dem Titel erfolgen die technischen Angaben, 
sofern dies aufgrund einer Analyse bzw. einer Abbildung möglich war: Technik; Maße in 
Zentimetern, Signatur, Datierung und Bezeichnung. Ist die Bezeichnung identisch mit dem 
Titel, wird sie nicht noch einmal aufgeführt, sondern als „bez.“ gekennzeichnet, eine 
zusätzliche Bezeichnung wird auch zusätzlich aufgeführt. Bei einem Druck wird als Signatur 
diejenige bezeichnet, die im Bild, respektive auf der Platte, erfolgte. Handschriftliche 
Signaturen unter dem Bild sind gesondert aufgeführt. Anschließend werden die 
Aufbewahrungsorte (inkl. gegebenenfalls Inventarnummer) bzw. die Quellen genannt. Dabei 
wurde den Blättern in musealen Sammlungen der Vorrang gegeben, da sie öffentlich 
zugänglich sind. Literaturhinweise werden, so vorhanden, bei häufig vorkommenden Werken 
in Auswahl angegeben. 
Eine Dokumentation von verschiedenen Zustandsdrucken ist bei Molitor nur partiell 
durchführbar, da nur in seltenen Ausnahmen die entsprechenden Zustände bezeichnet sind, 
bzw. aus den Blättern die Reihenfolge abgelesen werden kann. Besonders bei den Blättern des 
Nachlasses in der SLUB ist eine Reihenfolge nicht eindeutig auszumachen, so daß die 




Eine mögliche Doppelnennung gleicher Werke ist nicht auszuschließen, da sowohl in der 
Literatur als vor allem im Auktionshandel unterschiedliche Titel Verwendung finden. 
 
Die Beschreibungen der Blätter erfolgen im Textteil. Wenn ein paar Worte der Erläuterung 






Frau mit Harfe zwischen Birken, o.J. 
Lithographie 
18,8 x 10,7 cm (Darst.), 21,7 x 13,1 cm (Blatt) 
Sign. unten li.: M.M. F.B. 




Titelbild für die Illustrirte Zeitung, Verlag J. J. Weber Leipzig, 1904 
Lithographie 
Größe unbekannt  




Die Ewige, 1908 (I. Zustand) 
Lithographie  
27,5 x 21,5 cm (Darst.), 31,7 x 24,3 cm (Blatt) 
Sign. und dat. li. unten: M. MOLITOR 1908 [sic!] 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 437 (s/w) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 437 [sic!] (blass farbig) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 437 [sic!] (farbig) 
 
G 1908.01-1 
Die Ewige, 1908 (II. Zustand) 
Lithographie  
27,2 x 21,2 cm (Darst.), 32,0 x 23,3 cm (Blatt) 
Sign. und dat. oben li.: M. Molitor 08; bez.: Die Ewige; handschriftliche Anmerkung: „Sehr 
verätzter schlechter Druck“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 437 [sic!] (farbig) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 437 [sic!] (farbig; bez. zusätzl. unten: Druck von 
Breitkopf & Härtel) 
 
Lit.: Volkmann 1908/09 
 Leipzig 2009 
 
Entstand wahrscheinlich als Beigabe zu dem Artikel von Ludwig Volkmann über Mathieu 








17,4 x 13,7 cm (Platte), 30,5 x 22,8 cm (Blatt) 
Sign. und dat. auf der Platte oben li.: M. MOLITOR 1912 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 438b (ohne Aquatinta) 
 




Prof. Dr. Neumann, 1912 (Probedruck No. 13) 
Radierung, Aquatinta  
18,0 x 13,8 cm (Platte), 34,4 x 24,8 cm (Blatt) 
Sign. und dat. auf der Platte oben re.: M. MOLITOR 1912; bez., dat. und sign. unten re.: 
Probedruck No. 13, Leipzig 1912 M. Molitor; oben links erkennbar: M. Molitor 1912 





Prof. Dr. Neumann, 1912 (Probedruck No. 14) 
Radierung  
17,0 x 12,8 cm 
Sign. auf der Platte oben re.: M. Molitor; bez., sign. und dat.: Probedruck No.14. Leipzig 
1912 M. Molitor; oben links erkennbar: M. Molitor 1912 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11498 
 
G 1912.01-3 
Prof. Dr. Neumann, 1912 (Probedruck No. 19) 
Radierung auf Chinapapier  
16,0 x 12,6 cm (Darst.), 36,5 x 27,9 cm (Bl.) 
Sign. auf der Platte oben li.: M. Molitor; handschriftl. sign., dat. und bez. unten re.: No. 19 
Probedruck 1912 M. Molitor; oben links erkennbar: M. Molitor 1912 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 4644 
Geschenk des Künstlers (Nachtrag 22.12.1922) 
 
Prof. Dr. phil. habil. Carl Gottfried Neumann (7.5.1832 Königsberg – 27.3.1925 Leipzig) kam 
nach Professuren in Halle, Basel und Tübingen 1868 an die Universität Leipzig, wo er bis zu 
seiner Emeritierung 1911 als ordentlicher Professor für Mathematik an der Philosophischen 
Fakultät lehrte. Neumann war Mitglied bei verschiedenen wissenschaftlichen Gesellschaften, 
u.a. bis zu seinem Tod ordentliches Mitglied der Mathematisch-Physikalischen Klasse der 
Sächsischen Akademie der Wissenschaften. 







Portrait Wilhelm Wundt, 1912 (1. Zustand / Probedruck) 
Radierung  
16,2 x 12,7 cm (Darst.), 35,9 x 22,8 cm (Bl.) 
Sign. und dat. auf der Platte oben re.: Math. Molitor 1912 (seitenverkehrt); handschriftl. dat. 
und bez. unten li.: 13.7.1912 1. Zustand / Probedruck 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 2861/1 
Geschenk des Künstlers (13.8.1914) 
 
G 1912.02-1 
Portrait Wilhelm Wundt, 1912 (1. Probedruck) 
Radierung  
16,4 x 12,8 cm (Darst.), 33,2 x 27,8 cm (Bl.) 
Sign. und dat. auf der Platte oben re.: Math. Molitor 1912 (seitenverkehrt); handschriftl. sign., 
dat. und bez. unten li.: 1. Probedruck M. Molitor 20.7.1912 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 2861/4 
Geschenk des Künstlers (13.8.1914) 
 
G 1912.02-2 
Portrait Wilhelm Wundt, 1912 (2. Probedruck) 
Radierung  
16,3 x 12,7 cm (Darst.), 32,8 x 27,9 cm (Bl.) 
Sign. und dat. auf der Platte oben re.: Math. Molitor 1912 (seitenverkehrt); handschriftl. sign. 
dat. und bez. unten li.: 2. Probedruck M. Molitor 20.7.1912 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 2861 





Portrait Wilhelm Wundt, 1912 (II. Zustand, I. Druck) 
Radierung  
16,2 x 12,7 cm (Darst.), 35,9 x 22,5 cm (Bl.) 
Sign. und dat. auf der Platte oben re.: Math. Molitor 1912 (seitenverkehrt); handschriftl. bez. 
unten li.: II. Zustand I. Druck 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 2861/2 





Portrait Wilhelm Wundt, 1912 
Radierung  
16,2 x 12,7 cm (Darst.), 35,9 x 22,5 cm (Bl.) 
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Sign. und dat. auf der Platte oben re.: Math. Molitor 1912 (seitenverkehrt) 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 2861/3  





Portrait Wilhelm Wundt, 1912 (Probedruck) 
Radierung  
16,2 x 12,7 cm (Darst.), 35,9 x 22,8 cm (Bl.) 
Sign. und dat. auf der Platte oben re.: Math. Molitor 1912 (seitenverkehrt); handschriftl. bez. 
und dat. unten li.: Probedruck 23. Juli 1912 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 2242 





Portrait Wilhelm Wundt, 1912 
Radierung (auf Seide) 
19,7 x 15,0 cm  
Sign., dat. und bez. auf der Platte oben li.: M. Molitor Leipz. 1912; Sign. und dat. auf der 
Platte oben re.: Math. Molitor 1912 (seitenverkehrt) 





Portrait Wilhelm Wundt, 1912 
Radierung 
16,5 x 12,7 cm (Darst.), 23,2 x 17,0 cm (Bl.) 
Sign. und dat. auf der Platte oben re.: Math. Molitor 1912 (seitenverkehrt); Sign. und dat. auf 
der Platte oben li.: M. Molitor Leipz. 1912 




Lit.: Uelb 1962 
 Leipzig 2009 
 
Prof. Dr. phil. Wilhelm Maximilian Wundt (16.8.1832 Neckarau – 31.8.1920 Großbothen) 
kam 1875 nach Professuren an den Universitäten Heidelberg und Zürich an die Universität 
Leipzig, wo er bis zu seiner Emeritierung 1917 als ordentlicher Professor für Philosophie an 
der Philosophischen Fakultät wirkte. Er gilt als Begründer der experimentellen Psychologie 
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und hat der Psychologie als eigenständiger Disziplin den Weg geebnet. Seit 1882 bis zu 
seinem Tod war er außerdem ordentliches Mitglied der Königlich – Sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften. Der weit über die Grenzen Leipzigs berühmte Gelehrte fand 








14,7 x 12,1 cm (Platte), 29,0 x 21,2 cm (Blatt) 
Sign. auf der Platte oben li.: Molitor 1912; bez. unten li.: Auerbachs Keller; bez. unten re.: 
Cantate 1914 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11601 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
G 1912.03-1 
Faßritt, 1912 (I. Druck, I. Zustand, verätzt) 
Radierung  
17,8 x 12,0 cm (Platte), 19,0 x 13,4 cm (Blatt) 
Sign. und dat. auf der Platte oben li.: Molitor, 1912; handschriftl. bez. und sign. unten re.: 
Molitor I. I. Zustand. Verätzt 




Faßritt, 1912 (I. Druck, II. Zustand) 
Radierung 
14,6 x 12,0 cm (Platte), 27,1 x 19,0 cm (Blatt) 
Handschriftl. bez. und sign. unten re.: Molitor I. II. Zustand 





Faßritt, 1912 (II. Druck, I. Zustand. Verätzt) 
Radierung 
Bez. und sign. unten re.: II Molitor, I. Zustand. Verätzt 







Faßritt, 1912 (II. Druck, II. Zustand) 
Radierung 
14,6 x 12,0 cm (Platte), 21,1 x 19,5 cm (Blatt) 
Handschriftl. bez. und sign. unten re.: Molitor II. II. Zustand 





Faßritt, 1912 (III. Zustand, I. Druck) 
Radierung  
14,6 x 11,9 cm (Platte), 22,2 x 17,5 cm (Blatt) 
Handschriftl. bez. und sign. unten re.: III. Zustand. M. Molitor. I. Druck 





Faßritt, 1912 (III. Zustand, II. Druck) 
Radierung 
14,6 x 11,9 cm (Platte), 22,2 x 17,2 cm (Blatt) 
Handschriftl. bez. und sign. unten re.: Molitor. III. Zustand. II. Druck 





Faßritt, 1912 (Zustandsprobedruck III.) 
Radierung 
14,6 x 11,9 cm (Platte), 32,9 x 24,4 cm (Blatt), Druck in Plattenrandabdruck eingeklebt 
Handschriftl. bez., sign. und dat. unten re.: Zustandsprobedruck III. 




Lit.: Uelb 1962 
 
Die Graphik wurde auch zu Werbezwecken verwendet, z.B. als Anzeige für das „Wein-
Restaurant Auerbachs Keller“ im Katalog zur „Internationalen Ausstellung für Buchgewerbe 







Prof. Dr. Stieda, 1922 
Radierung (1. Fassung) 
16,4 x 13,2 cm (Platte), 24,9 x 17,7 cm (Blatt) 
Unsign., unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1039 (1) (Druck in Braun) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1039 (2) (weniger Schattierungen im Gesicht, 24,9 x 
15,6 cm [Bl.]) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1039 (3) (viele Druckflecken u.a. im Bart) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1039 (4)  
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1039 (5) (Flecken am Hinterkopf) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1039 (6) (ohne Aquatinta, ohne Schatten) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1039 (7) (schlechter Druck, Papier stark geknickt, 
26,3 x 19,9 cm) 






Prof. Dr. Stieda, 1922 
Radierung (2. Fassung, mit Signatur rechts) 
16,4 x 13,0 cm (Platte), 24,5 x 14,3 cm (Blatt) 
Sign. und dat. auf der Platte oben re.: MATTHIEU MOLITOR 1922 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 441e (Bleistiftkorrekturen an Gesicht und Revers) 
 
G 1922.01-2 
Prof. Dr. Stieda, 1922 
Radierung (2. Fassung, mit Signatur links) 
15,8 x 12,5 cm (Darst.), 26,5 x 23,7 cm (Blatt) 
Sign. auf der Platte oben li.: M. Molitor; handschriftl. sign. re.: M. Molitor; bez. in anderer 
Handschrift li. unten: Geheimr. Prof. Dr. Stieda 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 4642 (auf Bütten) 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 4643 (auf Seide, 400 x 300 mm [Bl.]) 
Geschenke des Künstlers (Nachtrag 22.12.1922) 
 
G 1922.01-3 
Prof. Dr. Stieda, 1922 
Radierung 
16,4 x 13,3 cm 
Sign. auf der Platte oben li.: M. Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11499a (auf Seide; + 1 Doublette) 










Prof. Dr. Stieda, 1922 
Radierung 
16,3 x 13,2 cm (Platte), 24,6 x 17,4 cm (Blatt) 
Sign. auf der Platte oben li.: M. Molitor 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 441a (Bereich um Brille unscharf) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 441b (Gesicht heller) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 441c (unsign.) 





Prof. Dr. Stieda, 1922 
Radierung 
16,3 x 13,2 cm (Platte), 26,4 x 23,5 cm (Blatt) 
Sign. auf der Platte oben li.: M MOLITOR; handschriftl. sign. unten re.: M. Molitor 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 441f (Aquatinta, auf Bütten) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 441g (auf Seide, 29,6 x 24,5 cm (Blatt)) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1039 (9) (handschriftl. bez.: Probedruck) 




Bei den auf der Platte links signierten Drucken kann man schwach rechts oben die andere, 
Signatur mit Jahresszahl erkennen. Daher sind die rechts datierten die früheren Fassungen. Da 
es nicht möglich war, alle verfügbaren Drucke nebeneinander zu legen und einer 
entsprechenden Analyse zu unterziehen, konnte die Nummerierung nur ungenügend 
vorgenommen werden. 
 
Prof. Dr. rer. pol. et phil. Karl Wilhelm Stieda (1.4.1852 Riga – 21.10.1933 Leipzig) kam 
nach Professuren an den Universitäten Dorpat und Rostock 1898 als ordentlicher Professor 
für Nationalökonomie an die Philosophische Fakultät der Universität Leipzig, wo er bis zu 
seiner Emeritierung 1924 lehrte. Der Schwerpunkt seiner Arbeit war neben der Gewerbe- und 
Handelsgeschichte die Sozialpolitik. Das vorliegende Blatt entstand zu Ehren seines 70. 
Geburtstages. 






Reiter mit Speer, 1925 (1. Fassung) 
Radierung, Aquatinta 
23,1 x 16,6 cm 
Sign., dat. und bez. auf der Platte unten li.: MATH. MOLITOR Leipzig 1925 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11496 (+ 9 Doubletten) 
 
G 1925.01-1 
Reiter mit Speer, 1925 (2. Fassung) 
Radierung, Aquatinta 
22,0 x 15,0 cm (Platte), 33,0 x 24,8 cm (Blatt) 
Sign., dat. und bez. auf der Platte unten li.: MATH. MOLITOR Leipzig 1925 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 440q  





Reiter mit Speer „25 Jahre später“, 1925 (ohne Aquatinta) 
Radierung 
23,1 x 16,6 cm 
Sign., dat. und bez. auf der Platte unten li.: MATH. MOLITOR LEIPZIG 1925; bez. auf der 
Platte Mitte unten: 25 Jahre später 





Reiter mit Speer „25 Jahre später“, 1925 (Korrekturen am Pferdekopf links) 
Radierung, Aquatinta 
23,1 x 16,6 cm 
Sign., dat. und bez. auf der Platte unten li.: MATH. MOLITOR LEIPZIG 1925; bez. auf der 
Platte Mitte unten: 25 Jahre später 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11495a  
 
G 1925.01-4 
Reiter mit Speer „25 Jahre später“, 1925 
Radierung, Aquatinta 
Sign., dat. und bez. auf der Platte unten li.: MATH. MOLITOR LEIPZIG 1925; bez. auf der 
Platte Mitte unten: 25 Jahre später 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 440d (32,4 x 25,0 cm [Blatt]) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 440f (29,7 x 24,2 cm [Blatt]) 




SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 440h (32,0 x 23,9 cm [Blatt]) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 440i (23,1 x 16,6 cm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 440j (30,0 x 23,9 cm [Blatt]) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 440k (stärkere Kontraste, 29,7 x 24,3 cm [Blatt]) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 440l (starke Kontraste, 32,1 x 23,9 cm [Blatt]) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 440m (23,1 x 16,6 cm Bleistiftkorrekturen) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 440n (23,1 x 16,6 cm Bleistiftkorrekturen an Himmel 
und Gliedmaßen des Mannes) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 440o (Bleistiftkorrekturen an Landschaft; 29,8 x 24,8 
cm [Blatt]) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 440p (veränderter Himmel; 32,0 x 25,0 cm [Blatt]) 
 




Da es nicht möglich war, alle verfügbaren Drucke nebeneinander zu legen und einer 




Das folgende Werk ist vom Künstler nicht datiert worden, und es ließ sich weder aus dem 
Kontext noch aus der Literatur eine Datierung herleiten. 
 
G 0000.01 
Stehender männlicher Rückenakt mit Speer, o.J. 
Radierung 
16,2 x 12,3 cm (Platte), 18,9 x 14,5 cm (Blatt, beschn.) 
Unsign., unbez. 






Werkverzeichnis der Gebrauchsgraphik und Buchillustrationen (Gg) 
Der folgende Katalog enthält die gebrauchsgraphischen Werke Mathieu Molitors, soweit sie 
im Original, als Fotografie, als Reproduktionsdruck oder literarisch aufgefunden werden 
konnten. Da die Zahl der entsprechenden Aufträge sehr groß ist und außerhalb der zwei 
Nachlässe im Museum der Bildenden Künste Leipzig und in der SLUB Dresden vorwiegend 
per Zufall Funde gemacht werden können, muß der Katalog als unvollständig gelten. 
 
Nur ein sehr geringer Teil des graphischen Œuvres betrifft reine künstlerische Graphik 
(lediglich neun der gefundenen Arbeiten würde ich dazu rechnen – drei Lithographien und 
sechs Radierungen), daher wird sie in einem eigenständigen Werkverzeichnis der Graphik 
erfaßt. Es soll damit vermieden werden, zwischen „Gebrauchskunst mit hohem 
künstlerischem Anspruch“ und „Lohnarbeit“ zu unterscheiden, trotzdem aber die für einen 
Künstler der Jahrhundertwende charakteristische Werkbreite deutlich zu machen. Deshalb 
werden hier nicht nur die graphisch ausgeführten Arbeiten erfaßt, sondern auch die 
Buchillustrationen und die zeichnerischen Entwürfe. 
 
Um die Einordnung später bekannt werdender Blätter ohne Probleme zu ermöglichen, wurde 
die Katalognummer aus dem Entstehungsjahr und einer fortlaufenden Nummer innerhalb des 
Jahres gebildet. Werke, die vom Künstler nicht handschriftlich datiert wurden, jedoch 
stilistisch bzw. aus der Literatur heraus datiert werden können, werden durch „~“ 
gekennzeichnet. An erster Stelle stehen immer die gedruckten Blätter, danach folgen 
gegebenenfalls mit einer Subnummer die Entwürfe.  
Die Werke, bei denen keine Datierung möglich war, sind am Ende des Katalogs in 
fortlaufender Nummerierung aufgeführt. 
 
Bei den Titeln wurden die gebräuchlichsten verwendet. Nach dem Titel erfolgen die 
technischen Angaben, sofern dies aufgrund einer Analyse bzw. einer Abbildung möglich war: 
Technik; Bildträger; Maße bei gedruckten Blättern in Zentimetern und bei Zeichnungen in 
Millimetern; Signatur, Datierung und Bezeichnung. Die konkrete Angabe einer Technik (z.B. 
Holzschnitt etc.) war nicht immer möglich, da es sich bei den zur Analyse zur Verfügung 
stehenden Blättern oft um Reproduktionsdrucke handelte. Wenn eine genaue Angabe nicht 
möglich war, wurde es bei der Formulierung „Druck“ belassen. Ist die Bezeichnung identisch 
mit dem Titel, wird sie nicht noch einmal aufgeführt, sondern als „bez.“ gekennzeichnet, eine 
zusätzliche Bezeichnung wird auch zusätzlich aufgeführt. War die Größe eines Blattes nicht 
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zu messen, da es hinter einem Passepartout war, wurde der Passepartoutausschnitt (PP) 
angegeben. Unter Signatur ist bei einem zeichnerischen Entwurf immer die handschriftliche 
Signatur gemeint. Bei einem Druck wird als Signatur diejenige bezeichnet, die im Bild 
respektive auf der Platte erfolgte. Handschriftliche Signaturen unter dem Bild sind gesondert 
aufgeführt. Anschließend werden die Aufbewahrungsorte (inkl. gegebenenfalls 
Inventarnummer) bzw. die Quellen genannt. Dabei wurde den Blättern in musealen 
Sammlungen der Vorrang gegeben, da sie öffentlich zugänglich sind. Literaturhinweise 
werden, so vorhanden, bei häufig vorkommenden Werken in Auswahl angegeben. 
 
Eine mögliche Doppelnennung gleicher Werke ist nicht auszuschließen, da sowohl in der 
Literatur als vor allem im Auktionshandel unterschiedliche Titel Verwendung finden. 
 
Die Beschreibungen der Blätter erfolgen im Textteil. Wenn ein paar Worte der Erläuterung 







Illustration zu „Reiterlied“, Flugblätter Nr. 45, Breitkopf & Härtel Leipzig, 1897 
Druck 
338 x 261 mm 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor 97; bez.; unten re.: handschriftl. Widmung 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11494 
 
Gg 1897.01-1 
Entwurf zu „Reiterlied“, Flugblätter Nr. 45, Breitkopf & Härtel Leipzig, 1897 
Feder in schwarz, Deckweiß 
393 x 289 mm (Darst.), 440 x 302 mm (Trägerkarton) 
Sign. und dat. unten Mitte: M. Molitor 97; bez. 






Illustration zu „Bergmannslied“, Flugblätter Nr. 47, Breitkopf & Härtel Leipzig, nach 1897 
Druck 
343 x 270 mm 
Sign. unten li.: Math. Molitor; bez. 




Illustration zu „Die Wacht im Meer. Deutsches Flaggenlied.“ Flugblätter Nr. 49, Breitkopf & 
Härtel Leipzig, nach 1897 
Druck 
343 x 270 mm 
Sign.: M. Molitor (?) 






Notentitel zu Alexander von Fielitz „Schön Gretlein“, Verlag Breitkopf & Härtel Leipzig, 
1898 
Lithographie 
349 x 276 mm 
Bez. oben Mitte: Original Lith. v. M. Molitor 








Buchtitel „Illustrierter Weihnachtskatalog“, Breitkopf & Härtel Leipzig, 1898 
Holzschnitt 
242 x 163 mm (Darst.), 260 x 168 mm (Blatt) 
Sign. unten re.: M. Molitor; bez.  
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11492 




Buchschmuck zu Rundscheiben „Hector-Berlioz – Musikalische Werke“, Breitkopf & Härtel 
Leipzig, 1899 
Druck 
289 x 225 mm 
Unsign.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11502a 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11502b 
 




Buchtitel zu „Seemanns Litterarischer Jahresbericht und Weihnachtskatalog für 1900“, 1899 
Druck nach Holzschnitt 
242 x 170 mm 
Sign. Mitte re.: M. MOLITOR; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 657  





Entwurf für Buchtitel „Seemanns Litterarischer Jahresbericht und Weihnachtskatalog für 
1900“, 1899 
Gouache, aquarelliert 
246 x 168 mm 
Sign. Mitte re.: M. Molitor Lpz.; bez.: SEEMANNS LITTERARISER [sic!] 
JAHRSBERICHT UND WEIHNACHTSKATALOG FÜR 1900 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 909 





Entwurf für „VALVOLINE KALENDER 1899 Breymann & Hübner Hamburg“,1899 
schwarze Tusche, aquarelliert auf rotem Papier 
149 x 96 mm 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 562 
 
Die Firma Breymann & Hübner Hamburg vertrat das 1866 von Dr. John Ellis in Pennsylvania 





Buchtitel zu „Taschenbuch für Kohleninteressenten“, Verlag Adolf Becker Teplitz Schönau, 
o.J. 
Druck 
134 x 84 mm 
Sign. unten: M. Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11483 
 
Gg ~1900.01-01 
Entwurf für Buchtitel zu „Taschenbuch für Kohleninteressenten“, o.J. 
Feder und Pinsel in schwarz 
137 x 69 mm 
Sign. re.: M. Molitor; unbez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11560 
 







Buchtitel zu M. E. delle Grazie „Schlagende Wetter. Drama in 4 Akten“, Verlag Breitkopf & 
Härtel Leipzig, 1900 
Druck 
188 x 131 mm (Darst.), 214 x 290 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 593 
 
Marie Eugenie delle Grazie (14. 8. 1864 Ungarisch Weißkirchen [Bela Crkra, Jugoslawien] – 





Notentitel zu „Pan im Busch. Tanzspiel von O. J. Bierbaum. Musik von Felix Mottl.“, Verlag 
Breitkopf & Härtel, o.J. 
Druck nach Lithographie 
336 x 253 mm 
Sign. unten re.: M. Molitor; bez.; bez. unten: „Musiktitel. Original-Lithographie von M. 
Molitor, Leipzig“, „Beilage zum Archiv für Buchwesen“ 




Eintrittskarte zum „Maskenfest des Vereins Narrenzunft am 1. März 1900 im Hotel Roi“, 
1900 
Druck 
8,1 x 13,2 cm 
Unsign., bez. 






Entwurf für eine Neujahrskarte,1901 
Bleistift, Aquarell 
228 x 138 mm 
Unsign.; unbez. 






Entwurf für Werbung, o.J. 
Bleistift, Feder, aquarelliert 
442 x 298 mm 
Unsign.; unbez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11471 
 
Es könnte sich um Werbung für die Firma Koch & Schilling, Spezialfabrik für Schuhgelenke 
und Hinterkappen handeln. Die Firma wurde 1900 gegründet, so daß eine Datierung auf diese 
Zeit möglich wäre. Stilistisch sind große Ähnlichkeiten mit der Werbung für den 






Notentitel zu Breitkopf & Härtels „Musikalische Jugend-Bibliothek. Reinecke Kinderlieder“, 
o.J. 
Druck nach Holzschnitt 
289 x 226 mm 
Sign. unten Mitte: M.M. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11503a 
Stadtgeschichtliches Museum Leipzig, Inv.-Nr. Mus 644 
 
Gg ~1900.07-1 
Rückseite des Notentitels zu Breitkopf & Härtels „Musikalische Jugend-Bibliothek. Reinecke 
Kinderlieder“, o.J. 
Druck nach Holzschnitt 
289 x 226 mm 
Sign. li.: Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11503b 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
Die Kinderlieder des Komponisten, Pianisten und Dirigenten Carl Heinrich Carsten Reinecke 






Entwurf eines Schmuckrahmens für Prospekte der Firma F. E. Wachsmuth, vor 1902 
Feder, Deckweiß 
199 x 356 mm 
Sign. unten Mitte: M. Molitor. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 903 




Entwurf eines Schmuckrahmens für Prospekte der Firma F. E. Wachsmuth, vor 1902 
Feder, Deckweiß 
229 x 343 mm 
Sign. unten Mitte: MATHIEU MOLITOR. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 905 







Entwurf einer Vignette für Prospekte der Firma F. E. Wachsmuth, vor 1902 
Feder, Deckweiß 
123 x 339 mm 
Sign. unten Mitte: M. Molitor. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 904 




Postkarte für Schiller-Verband Deutscher Frauen, Verlag Breitkopf & Härtel Leipzig, o.J. 
Druck 
9,3 x 14,3 cm 
Sign. Mitte: M.M. ; bez.; bez. am Rand li.: Zeichnung von M. Molitor 





Entwurf für Postkarte für Schiller-Verband Deutscher Frauen, vor 1902 
Feder, Deckweiß 
142 x 221 mm 
Sign. Mitte: M.M. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 907 
vom Künstler 1902 für 40 M angekauft 
 
Der Schiller-Verband Deutscher Frauen war eine einflußreiche Organisation um 1900. So 





Folge von Federzeichnungen (Schmuckrahmen und Bilder) für J. G. Schelter u Giesecke, o.J. 
Accident-Zierrat und Buchschmuck, J.G. Schelter & Giesecke, Leipzig 1902 
(Typographisches Musterbuch für Buchausstattung, Einfassungen, Initialen, 
Akzidenzdrucksachen) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 642-646 (in einem Briefumschlag) 
 
Gg ~1902.01-1 
Schmuckrahmen für „Lyrische Gedichte gesammelt von Edgar Steinert“, o.J. 
Druck 
12,9 x 7,6 cm 
Unsign.; bez. 31665 M 6 
verso: Teil eines Bildes mit Lyra spielender Frau, der ein Mann zuhört, sign. unten re: M.M.L. 
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SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 642 





Schmuckrahmen mit Bild (Bildhauer arbeitet an antiker Figur, beobachtet von einer Frau), 
o.J. 
Druck 
8,9 x 8,8 cm 
Unsign.; bez.: 31456 M. 6. Rand allein 32175 M. 5.50 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 643 [sic] 
 
Gg ~1902.01-3 
Schmuckrahmen für „Dr. Kunz Direktor Homöopatische Heilanstalt Breslau“, o.J. 
Druck 
8,3 x 7,8 cm 
Unsign.; bez. 





Schmuckrahmen für „Persische Bauten und Baudenkmäler am Euphrat und Tigris“, o.J. 
Druck 
12,1 x 6,7 cm 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 644 
Verso: Schmuckrand, sign.: M.M. 





Tanzende Frau mit Tamburin in Schmuckrahmen, o.J.  
Druck, teilweise übermalt (Korrekturen Tamburin, Kleid) mit Feder in schwarz und Deckweiß 
10,8 x 6,1 cm (Darst.), 18,4 x 11,9 cm (Blatt) 
Sign. und bez. re.: MM Lpz.; handschrift. bez. unten: „aus Federzeichnungenfolge für J G 
Schelter u Giesecke“ 






Johann Andreas Gottfried Schelter gründete 1819 zusammen mit Christian Friedrich Giesecke 
die Schriftgießerei J. G. Schelter & Giesecke in Leipzig. 
In den Katalogen der Firma konnten u.a. Buchschmuck wie Rahmen, Vignetten oder 




Buchtitel zu Hermann Götz „Kunstschöpfungen“, Verlag von Gerhard Küthmann in Dresden, 
1902  
Druck 
603 x 439 mm 
Sign. und dat. unten re.: Math. Molitor 1902; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11476 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
Gg 1902.02-1 
Entwurf für Buchtitel zu Hermann Götz „Kunstschöpfungen“, Verlag von Gerhard Küthmann 
in Dresden  
Bleistift, schwarze Tusche, koloriert 
633 x 465 mm (PP) 
Sign. Mitte: Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11475 
 




Hermann Götz (28.9.1848 Donaueschingen – 28.7.1901 Karlsruhe), Architekt, Maler, 
Professor an der Karlsruher Kunstgewerbeschule, Direktor des Kunstgewerbemuseums. Das 




Gg 1902.03  
Buchtitel zu Ludwig Volkmann „Naturprodukt und Kunstwerk“, Gerhard Küthmann’s Verlag 
Dresden, vor 1902  
Druck in grün 
196 x 160 mm (Darst.), 250 x 196 mm (Blatt) 
Sign. unten Mitte: MATHIEU MOLITOR; bez. 







Buchtitel zu Ludwig Volkmann „Naturprodukt und Kunstwerk“, Gerhard Küthmann’s Verlag 
Dresden, vor 1902  
Druck, Figuren in braun, Rahmen in grün 
196 x 160 mm (Darst.), 228 x 173 mm (Blatt) 
Sign. unten Mitte: MATHIEU MOLITOR; bez. 





Entwurf für Buchtitel zu Ludwig Volkmann „Naturprodukt und Kunstwerk“, Gerhard 
Küthmann’s Verlag Dresden, vor 1902  
Feder, weiß gehöht 
269 x 216  
Sign. unten Mitte: MATHIEU MOLITOR.; bez.  
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 901 
vom Künstler 1902 für 45M angekauft 
 
Das Buch „Naturprodukt und Kunstwerk. Vergleichende Bilder zum Verständnis des 
künstlerischen Schaffens“ erschien erstmals 1902. Die zweite Auflage erfolgte bereits 1903, 




Buchtitel zu M. E. delle Grazie „Der Schatten“, Verlag Breitkopf & Härtel Leipzig, 1902 
Druck 
215 x 146 mm (Blatt) 
Sign. unten re.: M.M.Lpz.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11488 
 




Buchtitel zu M. E. delle Grazie „Liebe. Erzählungen“, Verlag Breitkopf & Härtel Leipzig, 
1902 
Druck 
217 x 160 mm (Blatt) 
Sign. unten re.: Mathieu Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11487 
 







Entwurf für Buchtitel zu M. E. delle Grazie „Liebe. Erzählungen“, Verlag Breitkopf & Härtel 
Leipzig, 1902 
Feder, Deckweiß 
206 x 146 mm 
Sign. Mitte re.: Mathieu Molitor.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 908 




Notentitel zu Alexander von Fielitz „Eiland“, Verlag Breitkopf & Härtel Leipzig, 1902 
Druck  
313 x 233 mm 
Sign. li.: M.M.L.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11489 
 




Illustration für Werbeblatt zu „Kinder-Serie von Breitkopf & Härtels zeitgenössischen Kunst-
Blättern“, o.J.  
Druck 
28,9 x 44,7 cm (aufgeklappt) 
Sign. (z.T.) und bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11485 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
Gg ~1903.01-1 
Entwurf für Illustration für Werbeblatt zu „Kinder-Serie von Breitkopf & Härtels 
zeitgenössischen Kunst-Blättern“, o.J. 
Bleistift, aquarelliert 
288 x 226 mm 
Unsign.; unbez. 









Illustration für Werbeblatt zu „Kinder-Serie von Breitkopf & Härtels zeitgenössischen Kunst-
Blättern“, o.J.  
Druck 
28,8 x 22,3 cm 
Sign. und bez. 
Museum für bildende Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11486 
 
Spätere, neugestaltete Ausgabe. 
 
Gg ~1903.02-1 
Entwurf für Illustration für Werbeblatt zu „Kinder-Serie von Breitkopf & Härtels 
zeitgenössischen Kunst-Blättern“ (kleine stilisierte Stadtsilhouette), o.J. 
Feder in schwarz  
71 x 127 mm 
Sign.: M.M.; unbez. 






Entwurf für Reklameplakat „Krenkel’s Compressed Cane trunks“, 1903 
Aquarell, Feder 
468 x 335 mm 
Sign. und dat. unten li.: M. Molitor 7/9 03. 




Entwurf für Koffer – Reklame, um 1903 
Feder in schwarz, Bleistift, aquarelliert 
320 x 255 mm 
Sign. und dat. re. unten: M. Molitor 03 Lpz.; bez.: ABCDEFG. RAUM FUER SCHRIFT 






Jubiläumspostkarte der Gemeinde Johannisthal bei Berlin, 1903 
Druck nach Lithographie 
14 x 9 cm 
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Bez. unten li.: Original-Lithographie von Mathieu Molitor, Bez. unten re.: Druck von 
Breitkopf & Härtel Leipzig 
Privatbesitz 
 
Die Postkarte entstand anläßlich der Feier zum 150. Jahrestag der Ersterwähnung des Ortes 






Geburtsanzeige „Die Glückliche Geburt eines gesunden Knaben zeigen hocherfreut an: Math. 
Molitor und Frau Helene, geb. Brehmer“, 1903 
Druck 
11 x 7,5 cm 
Sign. unten: M.M.; bez. 





Entwurf für Geburtsanzeige „Die Glückliche Geburt eines gesunden Knaben zeigen 
hocherfreut an: Math. Molitor und Frau Helene, geb. Brehmer“, 1903 
schwarze Tusche 
236 x 159 mm 
Sign. unten: M.M.; bez. Mitte; bez. oben Mitte: LEIPZIG KREUZSTR. 3, 24. 3. 1903 






Vier Vorsatzblätter für Festschrift „Julius Blüthner 1853 – 1903“, 1903 
Druck 
280 x 195 mm (Darst.), 345 x 255 mm (Blatt) 
Sign. unten: M.M., teilweise bez. 
Provenienz: SGM (L 117) 
 
Gg 1903.07-1 
Frau mit Harfe vor weiter Landschaft 
 
Gg 1903.07-2 










Lit.: Leipzig 2009 
 
Die Pianofortefabrik Blüthner wurde am 7.11.1853 von Julius Ferdinand Blüthner in Leipzig 
gegründet und existiert bis heute. Der Titel der Festschrift lautet: Julius Blüthner in Leipzig – 
Königliche Sächs. Hofpianofortefabrik: Festschrift zur Feier des fünfzigjährigen 
Geschäftsjubiläums am 7. November, 1853 – 1903. Leipzig 1903, herausgegeben vom 




Schäfers Sonntagslied, um 1903 
Lithographie 
versch. Größen 
z.T. sign., z.T. dat., z.T. bez. 
versch. Privatbesitz 
 
Lit.: Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik, Vol 12, No. 2, Feb. 1911; S. 65/66 
 
Es handelt sich hierbei um einen Druck, den es in unterschiedlichen Größen und 




Postkarte „Leipzig. Schäfers Sonntagslied. Molitor“, o.J. 
Druck 
8,9 x 13,9 cm 
Unsign., unbez.; verso bez.: „Mathieu Molitor, Professor, geb. 23. Mai 1873. Er studierte in 
Weimar und ist nicht nur als Maler, sondern auch als Bildhauer tätig.“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 316 
 
Die Postkarte ist eine Variante von „Schäfers Sonntagslied“. Sie erschien bei Stengel & Co, 
Dresden (gegründet 1885). Der Verlag gab verschiedene Postkartenreihen heraus, z.B. 
Ansichten von Städten oder Porträts berühmter Persönlichkeiten und initiierte 1891 ein 
Preisausschreiben für figurale Darstellungen von Gratulationspostkarten. Er arbeitete von 







Entwurf für das Titelblatt „Kind und Kunst“ [Motiv: Mutter mit Kindern]. o.J. 
schwarze Tusche, weiß gehöht 
384 x 269 mm 
Sign. unten re.: MM 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11472 
 
Gg ~1904.01-2 
Entwurf für das Titelblatt „Kind und Kunst“ [Motiv: Kinder um Brunnen], o.J. 
schwarze Tusche, Deckweiß 
373 x 272 mm 
Sign. Mitte: MM  
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11473 
 
Anzeige im Offiziellen Katalog der Dritten Deutschen Kunst-Gewerbe-Ausstellung Dresden 
1906: „Kind und Kunst. Monatsschrift zur Pflege der ‚Kunst im Leben des Kindes‛. 
Kinderwelt: Jährlich 12 Hefte mit ca. 500 Illustrationen und farbigen Beilagen Mk. 14. – Die 
Pädagogische Beilage für die Eltern liegt den Heften lose bei. II. Jahrgang ab 1. Oktober 
1905. ¼ jährlich Mr. 3,50. Probenummer mit 50 Illustrationen Mr. 1,25. Semester-Band I, II, 





Reklame für „Paul Stotz Kunstgewerbl. Werkstätte“, 1904 
Druck 
5,4 x 13,5 cm (Darst.), 8,9 x 20,5 cm (Blatt, beschnitten) 
Sign. und dat. re.: M. Molitor 1904; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 654 
 
Gg 1904.02-1 
Entwurf für Reklame für „Paul Stotz Kunstgewerbl. Werkstätte“, 1904 
Bleistift 
125 x 273 mm (Darst.), 140 x 291 mm (Blatt) 
Bez., sign. und dat. unten re.: PAUL STOTZ KUNSTGEWERBLICHE WERKSTÄTTE 
GmbH STUTTGART, 28.2.04 Molitor 




Die Paul Stotz kunstgewerbliche Werkstätten GmbH wurde 1891 in Stuttgart von dem 
Kunsterzgießer Paul Stotz (1850 – 1899) gegründet. Sie ging aus der Eisengießerei „Bronce-





Buchtitel zu Otto Erler „Der Bundschuh“, Verlag Breitkopf & Härtel Leipzig, 1904 
Druck 
150 x 90 mm (Darst.), 206 x 266 mm (Blatt) 
Sign. re.: M.M Lpz.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 660 
 
Dr. phil. Otto Erler (4.8.1872 Gera – 8.10.1943 Dresden), Dramatiker. Sein Nachlaß wird in 




Zwanzig Drucke zu Ernst Haeckels „Tiefsee“, o.J. 
Druck 
versch. Größen  
z.T. sign. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, NI 11482 a-t 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 647 (Druckbogen (18,5 x 15,0 cm) mit 4 Algen, 
entspricht NI 11482b, c, g, h; Sign.: M.M. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 648 (Druckbogen (55,8 x 20,4 cm) mit 9 
Algen/Medusen; z.T. sign.: M.M. bzw. M.M.L.; entspricht NI 11482 i, r / s, qu, t / n / p / c / m 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 650 (identisch mit Bl. 648) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 649 (Druckbogen (55,6 x 22,8 cm) mit 11 
Algen/Medusen; z.T. sign.: M.M. bzw. M.M.L.; entspricht NI 11482 k, l, o / g / j / a / d / f / b 
/ h / e) 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
Ernst Haeckel (16.2.1834 Potsdam – 9.8.1919 Jena), Zoologe und Philosoph. „Kunstformen 




Schulwandbild „Aus der Zeit der Christenverfolgung“, Verlag F. E. Wachsmuth, 1906 
Lithographie 
88 x 66 cm 
Sign. unbekannt 
Sammlung Forschungsstelle Historische Bildmedien, Universität Würzburg, Signatur FHBW 
/ 3531 
 
Lit. Zeitschrift für Lehrmittelwesen und pädagogische Literatur, 9. Jh., 1912, S. 226 
 
Gg 1906.01-1 
Entwurf für das Schulwandbild „Aus der Zeit der Christenverfolgung“ 
366 
 
Feder in schwarz, Deckweiß auf Transparentpapier 
271 x 380 mm (Darst.), 346 x 436 mm (Blatt, stark beschädigt) 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 730 
 
keine Abb.  
 
Gg 1906.01-2 
Entwurf für das Schulwandbild „Aus der Zeit der Christenverfolgung“ 
Feder in schwarz, Deckweiß auf Transparentpapier 
271 x 380 mm (Darst.), 346 x 436 mm (Blatt, stark beschädigt) 
Unsign.; unbez. 




Das Bild gehört zu der Serie „Kulturgeschichtliche Bilder für den Schulunterricht, II. Abt.: 
Alte Geschichte, Römer“ von A. Lehmann, Verlag F. E. Wachsmuth. Verzeichnet in den 




Entwurf für Buchtitel zu La Mara „Beethovens unsterbliche Geliebte. Das Geheimnis der 
Gräfin Brunsvik und ihre Memoiren“, Verlag Breitkopf & Härtel Leipzig, 1908 
schwarze Tusche, blaue Tusche 
209 x 143 mm 
Sign. und dat.: MM Leipzig 1908; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11510 
 
Ida Marie Lipsius (30.12.1837 Leipzig – 2.3.1927 Schmölen), Schriftstellerin, Verlegerin und 
Musikhistorikerin. Unter dem Pseudonym La Mara veröffentlichte sie zahlreiche 
Komponistenmonographien, die in der Reihe „Musikalische Studienköpfe“ ab 1868 bei 




Signet für „Festschrift zum 50jährigen Bestehen des Leipziger Künstlervereins“, 1908 
Druck 
22 x 19 mm  
Sign. li. unten: MM 
Bibliothek Museum der bildenden Künste Leipzig 
 




Herausgegeben wurde die Festschrift vom Vorstand des Leipziger Künstlervereins als 
„Beitrag zur Geschichte der Stadt Leipzig“. Das Manuskript wurde in einer Auflage von 500 
Exemplaren gedruckt. Das Signet von Molitor befand sich unter jeder Künstlerbeilage, wurde 
aber auch für die Einladungskarte zum Festakt am 27. November 1908 verwendet.  
 
Gg ~1908.03 
Entwurf für Umschlagtitel der Festschrift des Leipziger Künstlervereins zum Fünfzigjährigen 
Bestehen, um 1908 
Aquarell, Bleistift, Tusche 
510 x 340 mm 
Unsign., bez. 




Hafen mit Fischmarkt, 1908 
Lithographie (?) 
ca. 75 x 55 cm 
Sign. und dat. li. unten: M. Molitor 08 
Privatbesitz  
 
Abb. aus urheberrechtlichen Gründen siehe eingereichte Dissertationsschrift an der Fakultät 




Einladung „Deutsche Kolonialgesellschaft: Abteilung Lübeck. Frauenbund der Deutschen 
Kolonialgesellschaft: Abteilung Lübeck. Festabend zum Besten des Heimathauses in 
Keetmanshoop am Dienstag, dem 30. November 1909“, 1909 
Druck 
13 x 19 cm (bildl. Darst.), 33,7 x 24,8 cm (Blatt) 
Sign. oben re.: M.M.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 661 
 
Die Deutsche Kolonialgesellschaft wurde am 19. Dezember 1887 durch einen 
Zusammenschluß des Deutschen Kolonialvereins und der Gesellschaft für Deutsche 
Kolonisation gegründet und war in verschiedene lokale Abteilungen gegliedert. Sie war eine 
der einflußreichsten Organisationen im Kaiserreich und finanzierte bis zum Ersten Weltkrieg 
wirtschaftliche Vorhaben in den deutschen Kolonien. Der „Frauenbund der Deutschen 
Kolonialgesellschaft“ wurde 1907 mit dem Ziel gegründet, die wirtschaftliche, politische und 







Schulwandbild „Eine Belehnung“, 1909 
Lithographie 
88 x 66 cm 
Sign. unbekannt 
Sammlung Forschungsstelle Historische Bildmedien, Universität Würzburg, Signatur FHBW 
/ 3515 
 
Lit.: Heymann, Theodor / Uebel, Arthur: Aus vergangenen Tagen. Kommentar zu Ad. 
Lehmann’s Kulturgeschichtlichen Bildern, Leipzig 1907, S. 57 f. 
 Schulwart, 7. Jg., 1909, S. 8 f 
Zeitschrift für Lehrmittelwesen und pädagogische Literatur, 5. Jg., 1909, S. 142 f 
Büttner, Nils: Das deutsche Mittelalter in Bild- und Bildungswelten des 19. 
Jahrhunderts, in: Mittelalter und Industrialisierung: St. Urbanus in Huckarde, hrg. von 
Thomas Schilp, Bielefeld 2009, S. 299 
 
Das Bild gehört zu der Serie „Kulturgeschichtliche Bilder für den Schulunterricht, I. Abt.: 
Deutsche Geschichte“ von A. Lehmann, verlegt bei F. E. Wachsmuth. Verzeichnet in den 




Entwurf für „FREIE VEREINIGUNG LEIPZIG“ [Stehender mit Lendenschurz, Schwert und 
Schild] 
Bleistift 
214 x 80 mm 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 568 
Verso: Fragment einer Heiligen Familie: Mutter und Kind, siehe NI 11481a 
 
Der „Verein bildender Künstler Leipzigs (e.V.) Sezession“ wurde 1910 gegründet. Die 
Sezessionsgruppierungen wurden in anderen Städten auch „Freie Vereinigung“ genannt. Die 
erste Ausstellung der Leipziger Sezession eröffnete am 17. 4. 1910 im Städtischen Kaufhaus 





Schulwandbild „Siouxindianer“, Verlag F. E. Wachsmuth, 1911 
Druck 
88 x 66 cm 
Sign. oben li.: M. Molitor 
Sammlung Forschungsstelle Historische Bildmedien, Universität Würzburg, Signatur FHBW 




Lit.: Tewes, H.: Menschenrassen und Völkertypen, Leipzig 1913, S. 48 ff. 
Tischendorf, J.: Präparationen für den geographischen Unterricht an Volksschulen, V. 
Teil: Die außereuropäischen Erdteile, 1911, S. 79 
 Zeitschrift für Lehrmittel und pädagogische Literatur, VII. Jg., 1911, S. 15 f. 
Schulwart, VIII. Jg., 1910, S. 178 
 
Das Bild gehört zu der Serie „Völkertypen“ von A. Lehmann, verlegt bei F. E. Wachsmuth. 




Schulwandbild „Schäfers Sonntagslied“, 1911 
Druck 
94 x 65 cm 
Sign. und dat. li. unten: M. Molitor 1902 [sic!] 
Quelle: Forschungsstelle Historische Bildmedien Universität Würzburg 
 
Lit.: Strobl, F.: Wandbilder zu deutschen Gedichten, in: Zeitschrift für Lehrmittelwesen 
und pädagogische Literatur, IV. Jg., 1908, S. 193 ff. 
Hanemann, E.: Bilder zu deutschen Dichtungen, in: Zeitschrift für Lehrmittelwesen 
und pädagogische Literatur, XII. Jg., 1916, S. 49 ff. 
Erler, J.: Das Bilderbuch und Werke bildender Kunst im Unterricht, Langensalza 
1911, S. 164 
F. E. Wachsmuth: Hauptbilder-Katalog, VI. Bd., 1911, S. 9 
 
Das Bild gehört zu der Serie „Illustrationen deutscher Gedichte“, verlegt bei F. E. 
Wachsmuth. Verzeichnet in den Katalogen von 1911, 1914, 1920, 1928, 1936. 
 







Schulwandbild „Griechische Tempelweihe“, 1911 
Druck 
88 x 66 cm 
Sign. unbekannt 
Sammlung Forschungsstelle Historische Bildmedien, Universität Würzburg, Signatur FHBW 




Das Bild gehört zu der Serie „Kulturgeschichtliche Bilder für den Schulunterricht, II. Abt.: 
Alte Geschichte, Griechen“ von A. Lehmann, verlegt bei F. E. Wachsmuth. Verzeichnet in 
den Katalogen von 1909, 1911, 1914, 1920, 1928, 1936. 
 





Entwurf für Neujahrskarte der Farbenfabriken Berger & Wirth Leipzig, o.J. 
Bleistift, Aquarellfarben, Deckweiß 
163 x 111 mm 
Sign. unten Mitte: M M; bez.: „EIN FRÖHLICHES NEUES JAHR! WÜNSCHEN FARBEN-
FABRIKEN BERGER & WIRTH LEIPZIG HAMBURG AMSTERDAM BREMEN 
BERLIN BUDAPEST“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 590 
 
Die Farbenfabrik Berger & Wirth, seit 1880 unter diesem Namen tätig, geht aus der 1836 in 
Leipzig gegründeten Firma G[ottfried] A[dolf] Meyer hervor – beruft sich jedoch auf eine 
nicht näher faßbare Firma von 1823. Sie produzierte Farben u.a. für Kupfer-, Stein-, Buch- 
und Lichtdruck und unterhielt Filialen in verschiedenen europäischen Ländern. Ihren Sitz 
hatte sie seit 1890 in Schönefeld. Die Firma war Farbenlieferant der Leipziger „Illustrirten 
Zeitung“. 
Die Filiale in Budapest kam 1907, die in Hamburg und Amsterdam 1910 dazu – daher die 
Datierung. Eine Filiale in Bremen ist nicht nachweisbar, jedoch seit 1896 eine in Barmen. 
vgl.: Die Groß-Industrie des Königreichs Sachsen in Wort und Bild: eine Ehrengabe für Se. 
Majestät König Albert von Sachsen, Bd. 2, Leipzig 1893 
Bei Ebay wurde 2012 eine Reklame von 1914 versteigert, die das hier abgebildete Motiv einer 




Festschrift „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 1912 
 
Gg 1912.01-1 
Entwurf für Umschlagtitel Festschrift „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 
1912 
Zeichnung 
501 x 369 mm 
Sign. unten li.: MM 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11474a 
 





Entwurf für Zwischentitel „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 1912 
Zeichnung 
370 x 270 mm 
Sign. und dat.: M. Molitor 1912; bez.: 300 Jahre Familie Thorer 





Entwurf für Haupttitelblatt „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 1912 
Zeichnung 
342 x 252 mm 
Sign.: M. Molitor; bez.; handschriftl. Anmerkung unten: „In Originalgröße wiedergegeben. 
Molitor“  
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11474c 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
Gg 1912.01-4 
Entwurf für Vorsatzpapier „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 1912 
Zeichnung 
344 x 241 mm 
Sign. und dat.: MM 1911; bez.: 300 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11474d 
 
Gg 1912.01-5 
Entwürfe für Kopfleisten „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 1912 
Zeichnungen 
e: 71 x 165mm; f: 70 x 161mm; g: 70 x 162mm; h: 70 x 162mm; i: 67 x 156mm; j: 71 x 
155mm; k: 67 x 155mm; l: 68 x 156mm  
z.T. sign. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11474e-n 
 





Entwürfe für Initialen „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 1912 
Zeichnungen 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11474o-r 
 






Entwürfe für ornamentale Füllstücke „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 
1912 
Zeichnungen 
s: 74 x 43mm, st: 60 x 84mm (PP); t: 62 x 82mm (PP); v: 86 x 25mm 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11474s, st, t, v 
 
Gg 1912.01-8 
Entwürfe für florale Füllstücke „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 1912 
Zeichnungen 
u: 74 x 18mm (PP); u-1: 116 x 34mm (PP); u-2: 80 x 49mm (PP), u-3: 85 x 34mm; u-4: 76 x 
30mm; u-5: 73 x 50 (PP); u-6: 81 x 40mm; u-7 [sic!]: 129 x 35 / 61mm (PP) 





Entwurf für Schlußleiste „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 1912 
Zeichnung 
52 x 139mm 
Sign.: M.M.; bez.: ENDE 





Entwurf für Schlußleiste „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 1912 
Bleistift, schwarze Tusche auf Transparentpapier 
195 x 88 mm 
Unsign., bez.: ENDE 





Entwurf für Vorsatzpapier „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“, 1912 
schwarze Tusche, weiß gehöht 
198 x 174 mm 
Sign. MM; bez.: 300 






Buchtitel zu Festschrift „300 Jahre Familie Thorer. 50 Jahre Theodor Thorer“ 
(Einbandprobe), 1912 
Druck auf gelblich-braunem, wenig strukturiertem Leinen 
180 x 130 mm (Darst.), 343 x 251 mm (Blatt) 
Sign. re.: M.M.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 668 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 669 (Druck auf grünem, strukturiertem Leinen) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 670 (Druck auf braunem, strukturiertem Leinen) 
 
Theodor Thorer (1828 Görlitz – 1894 Leipzig) gründete 1862 in Leipzig die nach ihm 
benannte Rauchwarengroßhandlung, in der 1883 eine Rauchwarenzurichterei und –färberei 
eingerichtet wurde. 1920 entstand daraus die eigenständige Firma Thorer & Co. Ihren Sitz 







Entwurf „ENDE“, 1912 
Feder in schwarz, weiß retouchiert 
41 x 60 mm 
Sign., dat. und bez. Mitte: M.L.M. 1912; bez.: ENDE 






Entwurf für die Festschrift „25000 Heissdampf-Locomotive Schmidtsche Heißdampf-
Gesellschaft mbH.“, 1913 
Tusche, aquarelliert 
481 x 361 mm 
Sign. und dat. unten li.: M. Molitor Lpz. 1913 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11466 
 
Gg 1913.01-1 
Entwurf für die Festschrift „25000 Heissdampf-Locomotive Schmidtsche Heißdampf-
Gesellschaft mbH.“, 1913 
Bleistift, Farbstift, rot aquarelliert 
222 x 164 mm (Passepartouausschnitt), 302 x 225 mm (Blatt) 
Sign. und bez. unten re.: MM; handschriftl. Anmerkung mit Bleistift 





Die am 16.7.1910 von Wilhelm Schmidt (18.2.1858 Wegeleben – 16.2.1924 Bethel) in 
Cassel-Wilhelmshöhe gegründete „Schmidtsche Heissdampf – Gesellschaft m.b.H.“ konnte 




Offizielle Postkarte Nr. 3 zum „Wehrmann in Eisen“, 1914 
Druck 
13,8 x 8,8 cm 
Sign. re.: M. Molitor; bez.: „Wehrmann in Eisen 1914-1915“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 303 
verso Text: „Leipziger Wehrmann in Eisen. Errichtet vom Schatzamt der Kriegsnotspende für 
Leipzig“; darunter: „Der deutsche Wehrmann schlägt im Feld / Sich siegreich gegen eine 
Welt / Steht eichenfest, gibt hin sein Blut / Für uns mit heil’gem Opfermut. // Ein Mann von 
Eisen unser Heer! / Wir panzern es mit Liebeswehr. / Den Hammer her! Mit Herz und Hand / 




Postkarte zum „Wehrmann in Eisen“, 1914/15 
Druck 
14,5 x 9,0 cm 
Sign. unten re.: M. Molitor; bez.: Einzige offizielle Ausgabe vom „Wehrmann in Eisen“ 
Verlag des Schatzamtes der Kriegsnotspende für Leipzig, Universitätsstr. 26 






Stifterurkunde zum „Wehrmann in Eisen“, 1915 
Druck 
9,3 x 16 cm 
Sign. und dat. li. Mitte: 1915 Molitor; bez.: „KRIEGSNOTSPENDE FÜR LEIPZIG. DEM 
STIFTER EINES NAGELS FÜR DEN LEIPZIGER WERHMANN IN EISEN DIESES 
GEDENKBLATT ZUM DANK. LEIPZIG IM JAHRE 1915: DAS SCHATZAMT DER 
KRIEGSNOTSPENDE FÜR LEIPZIG“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 307 







Entwurf für Stifterurkunde „Dem Stifter eines Nagels für den Wehrmann in Eisen“, 1915 
Tusche in schwarz, Deckweiß 
397 x 609 mm 
Sign. und dat.: 1915 Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11467 
 
Gg 1915.02 
Bucheinband zu „Leipziger Wehrmannbuch“, 1915 
Druck 
353 x 522 mm 
Sign.: Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11500a (vollständiger Einband) 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11500b (Titel) 
 
In diesem Buch wurden die Stifter, die zugunsten der „Kriegsnotspende für Leipzig“ einen 




Entwurf für Stempel „Schatzamt der Kriegsnotspende für Leipzig“ für den „Wehrmann in 
Eisen“, 1915 
Feder in schwarz, Deckweiß 
Durchm. 120 mm, 233 x 151 mm (Blatt) 
Sign. Mitte: M.M; handschriftliche Anmerkung am Rand 






Entwurf für Buchtitel zu Marie Silling „Annette von Droste-Hülshoffs Lebensgang“, Interim 
Verlag Adriaan van den Broecke Leipzig, o.J. 
Feder in schwarz und rot, weiße Deckfarbe 
240 x 177 mm 
Sign. Mitte: M M; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11507 
 
Gg ~1916.01-2 
Entwurf für Buchtitel zu Marie Silling „Annette von Droste-Hülshoffs Lebensgang“, Interim 
Verlag Adriaan van den Broecke Leipzig, o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift, blau aquarelliert 










Das schöne Buch des Jahres, 1916 
Druck 
5,5 x 17,0 cm (Darst.), 14,3 x 22,5 cm (Blatt) 
Sign. und dat. unten Mitte: M. Molitor 1916 





Das schöne Buch, 1916 
Druck 
5,5 x 16,9 cm (Darst.), 30,3 x 23,5 cm (Blatt) 
Sign. und dat. unten Mitte: M. Molitor 1916; darunter Text: „Unter den rauchenden Häusern 
blos das Trauerhaus…“ 





Entwurf für „Das schöne Buch des Jahres“, 1916 
Feder in schwarz, Deckweiß 
162 x 405 mm 
Sign. und dat. unten Mitte: M. Molitor 1916; bez.; handschriftl. Anmerkungen unten re. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11505 
 
Gg 1916.02-3 
Entwurf für „Das schöne Buch des Jahres“ 
Bleistift 
262 x 700 mm 
Unsign., unbez. 











34,4 x 22,8 cm 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor 1917; bez.: „Automobil-&Aviatik-Aktiengesellschaft zu 
Mühlhausen-Burzweiler (Elsass) Inhaber-Aktie über Tausend Mark Reichswährung Den 
Vorschriften über den Gesellschaftsstempel ist nach der Bescheinigung des Kaiserlichen 
Verkehrssteueramtes I zu Mühlhausen vom 7. Dezember 1917 No 264 des Anmeldebuches 
genügt. Mühlhausen-Burzweiler, den 3. Dezember 1917. Automobil-Aviatik-
Aktiengesellschaft“ 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11482 – 1b 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11482 – 1c 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
Gg 1917.01-1 
Entwurf für Aktie inkl. Dividendenscheine für Automobil-&Aviatik-Aktiengesellschaft zu 
Mühlhausen-Burzweiler, 1917 
Feder, Bleistift, Deckweiß 
440 x 308 mm 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor 1917; bez.: „Automobil & Aviatik-Aktiengesellschaft in 
Mühlhausen-Burzweiler Ob. Elsass. Eingetragen ins Handelsregister zu Mühlhausen I. Els. 
den 1. Juli 1911. Kapital M. 2000000 Eingeteilt in Aktien von je 1000 Mark No. 1-1000. 
Aktie über Tausend Mark voll eingezahlt auf den Inhaber. Die gegenwärtiger Aktie 
anhaftenden Rechte sind bestimmt durch den Gesellschaftsvertrag vom 1. Januar 1918. 
Mühlhausen-Burzweiler. 1. Januar 1918. Automobil & Aviatik-Aktiengesellschaft“ 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11482-1a 
 
Gg 1917.01-2 
Teilentwurf für Automobil- und Aviatik-Aktie 
Bleistift auf Transparentpapier 
235 x 75 mm (Darst.), 257 x 103 mm (Blatt) 
Unsign., unbez. 





Teilentwurf [unterer Teil] für Automobil- und Aviatik-Aktie 
Feder in schwarz 
98 x 159 mm 
Unsign., unbez. 






Die Aviatik Automobil- und Aviatikwerke AG – abgekürzt Aviatik – stellte vor und während 
des Ersten Weltkrieges Fahr- und Flugzeuge her. Gegründet wurde sie 1910 von Julius 
Spengler in Mülhausen im Elsass. Nach Kriegsausbruch wurde die Produktion 1914 nach 
Freiburg im Breisgau und anschließend 1916 nach Leipzig-Heiterblick verlegt, ein 
Zweigwerk wurde auf dem Flughafen Leipzig-Mockau eingerichtet. Aufgrund der 
Bestimmungen des Versailler Friedensvertrags hatte die Aviatik nach dem Ersten Weltkrieg 




Entwurf für „Aviatik Flugzeuge. Automobil und Aviatik A. G. Leipzig“ 
Feder in schwarz und rotbraun 
Bleistift, 401 x 300 mm 
Sign. unten re.: MATHIEU MOLITOR; bez. 





Entwurf für „Automobil und Aviatik A. G. Leipzig“ 
Feder in schwarz, Deckweiß 
413 x 295 mm 
Unsign.; bez. 






Entwurf für „Aviatik Flugzeuge. Automobil und Aviatik A. G. Leipzig“ 
Bleistift auf Transparentpapier 
341 x 248 mm 
Unsign.; bez. 





Entwurf für Schriftzug „AVIATIK FLUGZEUGE“ 
Tusche in schwarz, Deckweiß 
98 x 242 mm 
Unsign.; bez. 










Entwurf für Grußanzeige „Zum 100jährigen Bestehen der Firma J. G. Schelter & Giesecke“, 
1919 
Bleistift auf Transparentpapier 
318 x 226 mm 
Unsign.; bez.: „J G SCHELTER & GIESECKE ZUM 100 JÄHRIGEN BESTEHEN VON 
SEINEN MITARBEITERN LEIPZIG 19 AUGUST 1919“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 537 





Entwurf für Grußanzeige „Zum 100jährigen Bestehen der Firma J. G. Schelter & Giesecke“, 
1919 
Bleistift auf Transparentpapier 
270 x 202 mm 
Unsign.; bez.: „J G SCHELTER & GIESECKE ZUM 100 JÄHRIGEN BESTEHEN VON 
SEINEN MITARBEITERN LEIPZIG 19 AUGUST 1919“ 





Teilentwurf für Grußanzeige „Zum 100jährigen Bestehen der Firma J. G. Schelter & 
Giesecke“, 1919 
Bleistift, Feder in schwarz 
245 x 350 mm 
Unsign.; bez.: „DEM HAUS SCHELTER & GIESECKE ZUM 100JÄHRIGEN BESTEHEN 
VON SEINEN MITARBEITERN: LEIPZIG, 25 AUGUST [darüber steht: JUNI, d. A.] 1919“ 
handschriftl. Anmerkungen am Rand (Abfahrtzeiten Züge) 




Die Schriftgießerei und Maschinenfabrik J. G. Schelter & Giesecke wurde von Johann 






Entwürfe für Werbung und Verpackung für Produkte der Firma Heinrich Sens, o.J. 
 
Gg ~1919.02-1 
Entwurf für Schmuckrahmen und Detail für „Sensin“ [nackte Frau mit Füllhorn] 
Bleistift auf Transparentpapier 
240 x 210 mm 
Unsign.; bez. 





Entwurf für „SENSOLIN PUTZMITTEL“ [Teufel putzt Töpfe und spiegelt sich in einem] 
Bleistift, Aquarell, Deckweiß 
95 x 76 mm (Darst.), 108 x 88 mm (Blatt) 
Sign. re.: M. MOLITOR; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 674 
 
Gg ~1919.02-3 
Entwurf für „SENSOLIN“ [kleiner kindl. Teufel putzt großen Topf] 
Aquarell auf Transparentpapier 
122 x 90 mm (Darst.), 145 x 111 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 





Entwurf für „SENSOLIN METALL PUTZMITTEL“ [kleiner, fröhlicher, kindl. Teufel putzt 
großen Topf] 
Aquarell auf Transparentpapier 
125 x 95 mm (Darst.), 142 x 114 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 





Entwurf für „SENSOLIN“ [kleiner, grimmiger Teufel putzt großen Topf] 
Aquarell auf Transparentpapier 
127 x 90 mm (Darst.), 143 x 102 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 




Entwurf für „Sensin Schuhcreme“  
Bleistift 
73 x 68 mm (Darst.), 101 x 97 mm (Blatt) 
Unsign.; bez.: „AN STELLE 1 STEHT SENSIN SCHUHCREME“ 





Entwurf für „Sensola Parkettwichse“ [rund wie ein Siegel – Gütesiegel] 
Bleistift 
90 x 62 mm (Darst.), 122 x 98 mm (Blatt) 
Unsign.; bez.: „1STER QUALITÄT IST SENSOLA PARKETTWICHSE Alleiniger 
Hersteller HEINRICH SENS LEIPZIG CHEMISCHE FABRIK OELWERKE“, 





Entwurf für „Sensin Schuhcreme“ [rund wie ein Siegel – Gütesiegel] 
schwarze Tusche 
74 x 78 mm (Darst.), 133 x 125 mm (Blatt) 
Unsign.; bez.: „AN STELLE 1 STEHT SENSIN SCHUHCREME“ 





Entwurf für „Sensola Parkettwichse“ [rund wie ein Siegel – Gütesiegel] 
schwarze Tusche 
95 x 78 mm (Darst.), 136 x 115 mm (Blatt) 
Unsign.; bez.:„1ster Qualität ist Sensola Parkett-Wichse“ 





Entwurf für „Sensolin“ [Mann sitzt beim Picknick, neben sich Metallteller mit Löffel] 
schwarze Tusche, aquarelliert 
96 x 92 mm (Darst.), 163 x 123 mm (Blatt) 
Sign. unten re.: M. Molitor 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 682 






Entwurf für „Senssche Waschmittel“ [Frau hängt Wäsche vor Stadtsilhouette] 
Bleistift 
108 x 161 mm (Darst.), 116 x 169 mm (Trägerkarton) 
Unsign.; bez.: „SENSSCHE WASCHMITTEL SIND UNÜBERTREFFLICH“. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 683 
 
Gg ~1919.02-12 
Skizzenblatt mit Entwurf für „SENSOGEN“ [Frauen reden über Objekt, evtl. Seife] 
Farbstift 
222 x 178 mm 
Unsign.; bez. 





Entwurf für „Sensola Bohnerwachs“ [Banderole] 
Aquarell 
57 x 332 mm 
Unsign.; bez.: „SENSOLA BOHNERWACHS IST UNERREICHT IN ERGIEBIGKEIT 
UND GÜTE: ALLEINIGER HERSTELLER HEINRICH SENS LEIPZIG: 
SCHUTZMARKE“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 685 
 
Gg ~1919.02-14 
Entwurf für „Sensola Bohnerwachs“ [wie Banderole] 
Aquarell 
112 x 310 mm 
Unsign.; bez.: „SENSOLA BOHNERWACHS IST UNERREICHT IN ERGIEBIGKEIT 
UND GÜTE: ALLEINIGER HERSTELLER HEINRICH SENS LEIPZIG: 
SCHUTZMARKE“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 686 (leicht abgewandelter Entwurf zu Gg ~1919.02-





Entwurf für Sensolin Metallputzmittel [Teufel putzt großen Topf] 
Aquarell 
310 x 211 mm (Darst.), 328 x 236 mm (Blatt) 
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Sign. Mitte re.: Molitor; bez.: „SENSOLIN METALLPUTZMITTEL alleiniger Hersteller 
HEINRICH SENS chemische Fabrik und Oelwerke“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 692 
 
Gg ~1919.02-16 
Entwurf für „Eingetr. Schutzmarke“ 
Feder in schwarz 
107 x 149 mm 
Sign. Mitte: MM 




Leipziger Adreßbücher: 1917: „Heinrich Sens, Ein-, Ausfuhr und Großhandlung in Benzin, 
Mineralölen, Teererzeugnissen u. chem. pharmaz. Rohstoffen, Präparaten u. Drogen, Burgstr. 
33 (…) Inh. Heinrich Sens, Wohn. Elsterstr. 4“; 1919: „Heinrich Sens, Chemische Fabrik, 
Oelwerke, Teerdestillation, Ein-, Ausfuhr und Großhandlung in Benzin, Mineralölen, 
Teererzeugnissen u. chem. pharmaz. Rohstoffen, Präparaten u. Drogen“; 1922: „Heinrich 





Entwurf für „Velhagen & Klasings Monatshefte“, 35. Jg., 12. Heft 
Bleistift 
136 x 264 mm 
Unsign.; bez.: „Velhagen & Klasungs [sic] Monatshefte, 35. Jahrg. 12. Heft“ 





Entwurf für „VELHAGEN & KLASINGS Monatshefte“  
Feder in schwarz, Bleistift 
151 x 296 mm 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 565 
 
Velhagen & Klasing, gegr. 1833 durch August Velhagen in Bielefeld, 1835 kommt August 
Klasing dazu. 1864 eröffnet eine Filiale in Leipzig, hier erschien die Familienzeitschrift 
„Daheim“. 1873 wurde der Leipziger Niederlassung die Geographische Anstalt Velhagen & 
Klasing angegliedert, Schwerpunkte: Atlanten, illustrierte Monographien, Zeitschriften, 





Musiktitel zu „An die Deutschen! Lied für eine Singstimme und Klavier oder einstimmigen 
Massenchor von Rudolf Eisenmann“, Verlag Breitkopf & Härtel Leipzig, o.J. 
Druck 
155 x 232 mm (bildl. Darst.), 331 x 261 mm (Blatt) 
Sign. Mitte: MML; bez.  
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 667 
verso: Verzeichnis Edition Breitkopf 
 




Entwurf für Glückwunschkarte „Dem jungen Paare die besten Wünsche der Strassburger 
Tafelrunde zu Leipzig“ 
Feder, aquarelliert 
365 x 249mm 
Sign. Mathieu Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11480 
 
Gg 1922.01-1 
Pause für Glückwunschkarte „Dem jungen Paare die besten Wünsche der Strassburger 
Tafelrunde zu Leipzig“ 
Bleistift auf Transparentpapier 
340 x 233 mm (Blatt) 
Unsign.; bez.: „DEM JUNGEN PAARE SENDET DIE BESTEN WUENSCHE DIE 
STRASSBURGER TAFELRUNDE ZU LEIPZIG 1. JUNI 1922“ 





Skizze für Glückwunschkarte „Dem jungen Paare die besten Wünsche der Strassburger 
Tafelrunde zu Leipzig“ 
Bleistift 
270 x 210 mm 
Unsign., unbez. 










Entwurf für Glückwunschkarte „Dem jungen Paare die besten Wünsche der Strassburger 
Tafelrunde zu Leipzig“ 
Bleistift 
353 x 247 mm 
Unsign.; bez.: „DEM JUNGEN PAARE SENDET DIE BESTEN WUENSCHE DIE 
STRASSBURGER TAFELRUNDE ZU LEIPZIG 1. JUNI 1922“ 












122 x 64 mm  
Unsign.; bez.: „OPTIK MÜLLER LPZ LINDENAU HFM“ 





Bleistift auf Transparentpapier 
99 x 71 mm 
Unsign.; bez.: „FHM LIND“ (sehr blass) 






100 x 106 mm 
Unsign.; bez.: „MÜLLER“ 





Bleistift, Feder in blau 
89 x 115 mm 
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Unsign.; bez.: „Optiker Müller 22 Markt L. Lindenau“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 599 




138 x 97 mm 
Sign. unten: MM; bez.: „H.F.M Optik Leipzig-Lindenau. Markt 22“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 600 (Entwurf mit Lindenbaum) 
 
Gg ~1922.02-6 
Bleistift, schwarze Tusche 
127 x 81 mm 
Unsign.; bez.: „H.F. Müller Optik. Leipzig-Lindenau“ 





Bleistift auf Transparentpapier 
94 x 38 mm 
Unsign.; bez.: „BRILLEN MÜLLER OPTIKER MÜLLER 22 MARKT LEIPZIG 
LINDENAU“ 






Bleistift auf Transparentpapier 
125 x 81 mm 
Unsign.; bez.: „H F M LPZ: LINDENAU“ 





Bleistift auf Transparentpapier 
96 x 44 mm 
Unsign.; bez.: „OPTIKER MÜLLER MARKT 22 LINDENAU“ 






Die Leipziger Adreßbücher verzeichnen ab 1922 den Optiker Hans Fritz Müller, ansässig am 





Vier Motive für Schmuckkästen-Bemalung I, 1923 
Druck  
25,9 x 38,3 cm 
z.T. sign.: MM; bez. 




Für die „Schmuckkästen-Bemalung“ wurden die Kopfleistenentwürfe aus der Festschrift der 




Grußanzeige „Zur 75jährigen Feier des Bestehens der G. Grote’schen Verlagsbuchhandlung“, 
1924 
goldener Prägedruck auf weißem Papier 
248 x 344 mm 
Sign. und dat. Mitte: M. Molitor 1924; unbez. 





Grußanzeige „Zur 75jährigen Feier des Bestehens der G. Grote’schen Verlagsbuchhandlung“, 
1924 
goldener Prägedruck auf weißem Papier 
248 x 344 mm 
Sign. re.: M. Molitor; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 672 
Gg 1924.01-3 
Entwurf für Grußanzeige „Zur 75jährigen Feier des Bestehens der G. Grote’schen 
Verlagsbuchhandlung“, 1924 
Feder, Bleistift, z.T. koloriert 
550 x 398 mm 
Unsign.; bez.: ZUR 75JÄHRIGEN FEIER DES BESTEHENS DER G: GROTE’SCHEN 
VERLAGSBUCHHANDLUNG IHRER LANGJÄHRIGEN AUFTRAGGEBERIN UND 
GESCHÄFTSFREUNDIN ENTBIETET DIE ALLERHERZLICHSTEN WÜNSCHE AUCH 
388 
 
FÜR WEITERES BLÜHEN UND GEDEIHEN IN DANKBARKEIT [darunter mit Bleistift, 
d. A.] FIRMA FISCHER & WITTICH, LEIPZIG 1.8.24 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11469a 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11469b (430 x 352 mm) 
 
Gg 1924.01-4 
Entwurf für Grußanzeige „Zur 75jährigen Feier des Bestehens der G. Grote’schen 
Verlagsbuchhandlung“ 
Bleistift 
227 x 287 mm 
Unsign., unbez. 





Entwurf für Grußanzeige oder Festschrift „Zur 75jährigen Feier des Bestehens der G. 
Grote’schen Verlagsbuchhandlung“  
Bleistift 
238 x 87 mm 
Unsign.; bez.:1849 G 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 810 




Die G. Grotesche Verlagsbuchhandlung, 1849 von Heinrich Grote in Hamm als Verlag und 
Buchhandlung gegründet, 1850 von seinem Bruder Gustav Grote (gest. 1856) übernommen 
und unter seinem Namen geführt. Sie geht aus einer 1659 gegründeten Druckerei hervor. Seit 
1865 hatte sie ihren Sitz in Berlin. 
Die Leipziger Druckerei Fischer & Wittig wurde am 1.11.1862 in Leipzig von C. F. Fischer 
und F. Wittig – beide angestellt in der Leipziger Buchdruckerei Otto Wigand – gegründet. Sie 
hatte ihren ursprünglichen Sitz in der Dörrienstraße, später in der Teubnerstraße 12 und in der 




Entwurf für Grußanzeige (?), 1924 
Feder in blau, Deckweiß 
271 x 234 mm 
Sign. und dat. re.: M. Molitor 24; unbez. 





Es handelt sich evtl. um einen Glückwunsch von Breitkopf & Härtel an die G. Grote’sche 





Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (weibl. Akt mit Blumen in der Hand, links 
Blumenkorb, rechts Bär mit Wappen) 
Feder in rotbraun, Bleistift 
152 x 110 mm (Darst.). 192 x 138 mm (Blatt) 
Sign. re.: M. Molitor; bez.: BREITKOPF & HAERTEL LEIPZIG 





Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (weibl. Akt in Stern, rechts unten sitzt Bär) 
Feder in rotbraun, Bleistift 
175 x 115 mm (Darst.), 186 x 123 mm (Blatt) 
Sign. und dat. li.: M. Molitor 25; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 553 
 
Gg 1925.01-3 
Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (Frau mit Blumen in Hand, um sie herum Bär und 
zwei andere Tiere) 
Feder in rotbraun, Bleistift 
147 x 108 mm (Darst.), 157 x 120 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 554 





Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (Frau und Bär mit Schild in Stern) 
Feder in rotbraun, Bleistift, aquarelliert 
164 x 108 mm (Darst.), 168 x 113 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 









Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (Frau in Kleid schreitet mit Zweigen, rechts Bär) 
Feder in rotbraun und schwarz, Bleistift 
163 x 109 mm (Darst.), 202 x 146 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 





Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (Szene mit antiken Figuren, Pferd, Korb mit Äpfeln) 
Feder in rotbraun, Bleistift 
86 x 105 mm (Darst.), 100 x 121 mm (Blatt) 
Unsign.; bez.: „BREITKOPF & HAERTEL LEIPZIG WIDMEN NNNNNNNNN IN 
ANERKENNUNG langjährig treuer Mitarbeit Leipzig ???“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 557 
Verso: Fragment einer Skizze 
 
Gg 1925.01-7 
Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (Schreitende mit Blumen in Hand, links: Greif, 
rechts: Bär) 
Feder in rotbraun und schwarz, Bleistift 
164 x 106 mm (Darst.), 185 x 120 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 





Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (weibl. Akt, Hände hinterm Rücken, oben links Bär, 
rechts Blumenzweig) 
Feder in rotbraun, Bleistift 
148 x 104 mm (Darst.), 153 x 110 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 





Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (Frau mit Blumenstrauß in linker Hand, flankiert 
von zwei Füllhörnern, rechts Bär, umgeben von Sternen) 
Feder in rotbraun, Bleistift 
148 x 109 mm (Darst.), 194 x 152 mm (Blatt) 
Sign. Mitte: M. Molitor; bez. 
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Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (weibl. Akt tänzelnd mit Blumen und Korb, links 
Bienenstock, rechts Bär) 
Feder in rotbraun, Bleistift 
126 x 99 mm (Darst.), 144 x 119 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 





Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (links: Athene mit Harnisch und Speer, rechts reicht 
stehender Bär ihr Blumen und Lorbeerkranz) 
Bleistift 
181 x 107 mm 
Unsign.; bez.: „GEWIDMET VON BRITKOPF & HAERTEL“ [sic!] 





Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (weibl. Akt mit Füllhorn reitet auf Bär) 
Bleistift auf Transparentpapier 
131 x 91 mm (Darst.), 181 x 142 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 





Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (weibl. Akt kommt geflogen und verteilt aus 
Füllhorn, unten sitzt Bär mit Attributen) 
Feder in rot, Bleistift 
116 x 89 mm (Darst.), 123 x 101 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 








Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (männl. Akt zwischen Pfeilern, unten Bär) 
Feder in rot, Bleistift 
123 x 64 mm (Darst.), 132 x 77 mm (Blatt) 
Unsign.; bez.: „BREITKOPF& Härtel“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 578 





Entwurf für Breitkopf & Haertel Leipzig (zwei Skizzen mit weibl. Akt in Kreis) 
Bleistift 
85 x 160 mm 
Unsign.; unbez. 





Entwurf für Breitkopf & Härtel (Frau mit Lorbeerkranz reitet auf einem Bär)  
Bleistift 
133 x 90 mm 
Unsign.; bez.: Breitkopf & Härtel 





Entwurf für Breitkopf & Härtel (Frau auf Bär reitend) 
Bleistift 
112 x 156 mm (beschnitten) 
Unsign.; unbez. 





Entwurf für Breitkopf & Härtel (Bär mit Lorbeerkranz, Stab und Schild) 
Bleistift 
80 x 55 mm 
Unsign.; unbez. 






Es handelt sich möglicherweise um eine Grußanzeige oder ein Gedenkblatt der Firma 




Grußanzeige zum 25jährigen Jubiläum der Firma Koch & Schilling Leipzig, 1925 
Druck, teilweise mit Gold übermalt 
14,7 x 11,9 cm 
Unsign.; bez.: „1900 – 1925. ZUR FEIER 25 JÄHRIGEN BESTEHEN’S ENTBIETEN DER 
FIRMA KOCH & SCHILLING; INSONDERHEIT IHREN LEITERN UND INHABERN; 
DEN HERREN MARTIN u. KURT SCHILLING; HIERDURCH DIE HERZLICHSTEN 
GLÜCKWÜNSCHE ZUM HEUTIGEN FESTLICHEN TAGE; IHRE BEAMTEN u. 
ANGESTELLTEN: BÖHLITZ-EHRENBERG, DEN 1. JULI 1925.“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 594 
 
Gg 1925.02-1 
Entwurf für Grußanzeige zum 25jährigen Jubiläum der Firma Koch & Schilling Leipzig, 1925 
Feder in rot, Gold, Aquarellfarben, Deckweiß 
389 x 643 mm 
Sign. li.: Math. Molitor; bez.: „1900 – 1925. ZUR FEIER 25 JÄHRIGEN BESTEHEN’S 
ENTBIETEN DER FIRMA KOCH & SCHILLING, INSONDERHEIT IHREN LEITERN 
UND INHABERN, DEN HERREN MARTIN u. KURT SCHILLING, HIERDURCH DIE 
HERZLICHSTEN GLÜCKWÜNSCHE ZUM HEUTIGEN FESTLICHEN TAGE, IHRE 
BEAMTEN u. ANGESTELLTEN. BÖHLITZ-EHRENBERG, DEN 1. JULI 1925.“ 





Entwurf für Grußanzeige zum 25jährigen Jubiläum der Firma Koch & Schilling Leipzig, 1925 
Bleistift, Feder auf Transparentpapier 
362 x 282 mm 
Unsign.; bez.: „1900 – 1925. ZUR FEIER 25 JÄHRIGEN BESTEHEN’S ENTBIETEN DER 
FIRMA KOCH & SCHILLING, INSONDERHEIT IHREN LEITERN UND INHABERN, 
DEN HERREN MARTIN u. KURT SCHILLING, HIERDURCH DIE HERZLICHSTEN 
GLÜCKWÜNSCHE ZUM HEUTIGEN FESTLICHEN TAGE, IHRE BEAMTEN u. 
ANGESTELLTEN. BÖHLITZ-EHRENBERG, DEN 1. JULI 1925.“ 






Die Firma Koch & Schilling, Spezialfabrik für Schuhgelenke und Hinterkappen, gegr. 1900, 




Grußanzeige des Deutschen Buchgewerbevereins zum 100jährigen Bestehen des 
Börsenvereins des Deutschen Buchhandels, 1925 
Druck (liegt nur als verkleinerte Fotokopie vor) 
Größe unbekannt 
Sign., bez. und dat. unten re.: Mathieu Molitor Leipzig 1925; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Nachlaß Molitor (o.Nr. da Fotokopie) 
 
Besteht aus drei Blättern: 1.Greif und Pegasus prosten einander mit Sekt zu; 2. Greif 
überreicht Pegasus Blumenstrauß, beide Tiere werden von männl. Akten am Halfter geführt; 
3. Greif mit Blumenstrauß und Pegasus fliegen nebeneinander 
 
Gg 1925.03-1 
Entwurf für Grußanzeige des Deutschen Buchgewerbevereins zum 100jährigen Bestehen des 
Börsenvereins des Deutschen Buchhandels [Pegasus stößt mit Greif an], 1925 
Bleistift und Tinte 
211 x 290 mm 
Sign. unten li.: M. Molitor 





Entwurf für Grußanzeige des Deutschen Buchgewerbevereins zum 100jährigen Bestehen des 
Börsenvereins des Deutschen Buchhandels [Pegasus und Greif im Flug], 1925 
Bleistift und Tinte 
99 x 164 mm 
Unsign., unbez. 





Teilentwurf für Grußanzeige zum 100jährigen Bestehen des Börsenvereins (Schmuckrahmen, 
unterer Teil), 1925 
Bleistift auf Transparentpapier 
260 x 364 mm (Darst.), 330 x 430 mm (Blatt, schief) 
Unsign. 







Teilentwurf für Grußanzeige zum 100jährigen Bestehen des Börsenvereins (Schmuckrahmen, 
unterer Teil), 1925 
Bleistift 
200 x 366 mm (Darst.), 180 x 423 mm (Blatt, beschnitten) 
Unsign.; unbez. 





Teilentwurf für Grußanzeige zum 100jährigen Bestehen des Börsenvereins (Schmuckrahmen 
und div. Details), 1925 
Bleistift 
385 x 140 mm 
Unsign.; unbez. 





Pause für Grußanzeige zum 100jährigen Bestehen des Börsenvereins (Detail: 
Schmuckeckenfüllung) 
Bleistift, blaue Pause 
290 x 254 mm (stark berissen) 
Unsign.; unbez. 





Pause für Grußanzeige zum 100jährigen Bestehen des Börsenvereins (Schmuckleiste: 
ornamentale Ranken, auf denen oben ein Vogel sitzt) 
blaue Pause, Bleistift (mit Durchstichlöchern) 
308 x 120 mm  
Unsign.; unbez. 









Pause für Grußanzeige zum 100jährigen Bestehen des Börsenvereins (Schmuckleiste: 
ornamentale Ranke, auf der oben ein Vogel sitzt bzw. fliegt) 
Bleistift 
343 x 149 mm 
Unsign.; unbez. 





Skizzenblatt mit fliegendem Greif für Grußanzeige zum 100jährigen Bestehen des 
Börsenvereins 
Feder in schwarz, Bleistift 
105 x 131 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 817 








Entwurfsblatt mit zwei Entwürfen für „Velhagen & Klasing’s Monatshefte“ ,39. Jg., Heft 6  
Bleistift, Feder in schwarz 
226 x 243 mm, 120 x 214 mm (Motiv Monatshefte) 
Unsign.; bez.: „Velhagen & Klasing’s Monatshefte 39 Jahrg. Heft 6, 1. März; „Von Karl 
Stecker. Neues vom Buch..“ 






Einladung zum „Trachtenfest der Leipziger Schützengesellschaft am 7. Februar 1925“, 1925 
Druck 
17,8 x 12,5 cm (Darst.), 22,3 x 14,9 cm (Blatt, unaufgeklappt) 
Sign. li.: M. Molitor; bez.  







Entwurf für Einladung zum „Trachtenfest der Leipziger Schützengesellschaft am 7. Februar 
1925“ 
Feder, Bleistift, Farbe 
272 x 191 mm (Darst.), 349 x 248 mm (Blatt) 
Sign. li.: M. Molitor; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 487 
keine Abb. 
 






14,9 x 12,0 cm 
Sign., dat. und bez. unten re.: Mathieu Molitor. Leipzig Plg. 1925 





Entwurf für Schmuckrahmen 
Feder in schwarz auf Transparentpapier 
362x 280 mm 
Unsign.; unbez. 






Entwurf für Werbung: Kaffee oder Kakao, 1928 
Aquarellfarben 
138 x 173 mm (Darst. in Form einer Schachtel), 199 x 278 mm (Blatt) 
Sign. und dat. re.: MOLITOR 28; unbez. 




Entwurf für Verpackung für Kakao oder Kaffee 
Aquarellfarben auf Karton, ausgeschnitten und geknickt in Form eines Kartons 









Entwurf von Werbung für Kaffee oder Kakao 
schwarze Tusche, Deckweiß, Bleistift 
129 x 198 mm (Darst.), 156 x 219 mm (Blatt) 
Sign. unten: M.M.; handschriftl. Anmerkung am Rand: „M. Molitor Eigentum“ 





Entwurf von Werbung für Kaffee oder Kakao 
schwarze Tusche, Deckweiß 
133 x 198 mm (Darst.), 153 x 217 mm (Blatt) 
Sign. oben: M.M.; handschriftl. Anmerkung am Rand: „M. Molitor Eigentum“ 




Entwurf von Werbung (?) für Tee (?) 
Feder in schwarz, Deckweiß, Bleistift 
126 x 211 mm (Darst.), 149 x 232 mm 
Sign. unten li.: M.M.; sign. unten re.: M. Molitor 




Entwurf für Grußanzeige „Gebrüder Brehmer“ 
Bleistift, Kohle, Aquarell 
325 x 450 mm (Darst.), 363 x 488 mm 
Unsign.; bez.: „DEM HAUSE GEBRUEDER BREHMER ZUR FEIER SEINES 
FÜNFZIGJÄHRIGEN BESTEHENS DIE BEAMTEN UND MITARBEITER DEN 
INHABERN IN DANKBARKEIT GEWIDMET“ 





Entwurf für Grußanzeige „Gebrüder Brehmer“ 
Bleistift auf Zeitschriftpapier (verso: Preisrätselauflösung) 
223 x 234 mm 
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Unsign.; bez.: „GEBR BREHMER. DIE MITARBEITER (= durchgestrichen) ZUM 50. 
JÄHRIGEN entbieten DER FIRMA GEBRUEDER BREHMER und ihrem Inhaber HERRN 
DR COLDITZ Die Mitarbeiter und Angestelltem ihren Gruß, Leipzig Plagwitz 1929 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 571 
 
Hugo und August Brehmer geründeten 1879 in Leipzig-Plagwitz die Firma Gebrüder 
Brehmer, die Drahtheftmaschinen herstellte. 
 
 
Die folgenden Werke sind vom Künstler nicht datiert worden und es ließ sich weder aus dem 
Kontext noch aus der Literatur eine Datierung herleiten. 
 
Gg 0000.01 
Glückwunschkarte „Die besten Glückwünsche“. o.J. 
Druck 
9,1 x 14,2 cm 
Sign. unten li.: M.M.; bez. 




Werbung für „Werner Roeber. Spezialinstitut für Reklame-Wesen aller Art“, o.J. 
Druck 
13,7 x 21,2 cm 
Sign. re.: M.M.; bez.: „Werner Roeber Abteilung V Leipzig Hohe Strasse 35. Spezialinstitut 
für Reklame-Wesen aller Art. Wir helfen Ihnen, Ihre Sachen in das rechte Licht zu setzen!“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 659 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1039c 
 
Gg 0000.02-1 
Entwurf für Werbung „Werner Roeber. Spezialinstitut für Reklame-Wesen aller Art“, o.J. 
Bleistift, rote Tusche 
176 x 264 mm 
Unsign.; bez.: WMRM, bez. oben li.: SETZEN SIE IHRE 






Papiermuster „Pampas Hüte“ für H. H. Ullstein Leipzig, o.J. 
Druck 




SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 662 
 
Die von Hajum Hirsch Ullstein in Fürth gegründete Papiergroßhandlung H. H. Ullstein wurde 
in den 1850er Jahren nach Leipzig verlegt. Der spätere Betreiber, Papierfabrikant Ferdinand 





Anzeige für Kunsthalle – P. H. Beyer & Sohn, o.J. 
Druck nach Holzschnitt 
16,2 x 9,2 cm 
Sign. Mitte re.: M.M.; bez.: Kunsthalle – P. H. Beyer & Sohn. Leipzig, Schul-Strasse 8; 
handschriftliche Anmerkung am unteren Rand: Original Holzschnitt 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11568 
 
Gg 0000.04-1 
Entwurf für Anzeige Kunsthalle – P. H. Beyer & Sohn, o.J. 
Bleistift auf gelblichem Papier, aufgezogen auf Karton 
149 x 93 mm, 174 x 109 mm (Karton) 
Unsign.; unbez. 





Entwurf für Anzeige Kunsthalle – P. H. Beyer & Sohn, o.J. 
Bleistift 
121 x 53 mm (Darst.), 177 x 63 mm (Blatt, beschnitten) 
Unsign.; bez. 






Postkartenmotiv Heilige Familie, o.J. 
Druck  
17,5 x 5,0 cm 
Sign. li. Mitte: M.M.L. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11481a 






Postkartenmotiv Heilige Familie im Stall, o.J. 
Druck 
12,0 x 8,0 cm 
Sign. und bez. unten re.: M. Molitor Lpz. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11481b 
 
Gg 0000.05-3 
Postkartenmotiv Maria mit Kind vor Tannenbaum, o.J. 
Druck 
17,5 x 4,5 cm 
Sign. re. Mitte: M. Molitor; bez.: Merry Christmas; handschriftl. Anmerkungen am Rand 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11481c 






Für Radfahrer verboten, o.J. 
Foto nach Druck 
Größe unbekannt 
Sign. unten re.: M. MOLITOR 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 435 
 




Drei Radfahrerinnen zwischen Bäumen 
Gouache, Bleistift 
45 x 160 mm (Darst.), 77 x 175 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 579 




Junge Frau in Fahrradhosen und Zigarette stützt sich auf Fahrradlenker 
Druck 
Größe unbekannt 
Sign. re.: M. MOLITOR 










Notentitel „Happy New Year! Album of selected Pianoforte Compositions of moderate 
difficulty”, o.J. 
Druck 
335 x 570 mm 
Sign re. Mitte: M.M. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11501a 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11501b (363 x 589 mm) 
 






Entwurf für Notentitel „Merry Christmas!” 
Zeichnung, aquarelliert 
337 x 537 mm 
Unsign.; bez. 






Beethovenkopf mit Lorbeer-Einrahmung, o.J. 
Reproduktionsdruck nach Holzschnitt 




Lit.: Ley, Stephan: Beethoven in [der] neueren Malerei und Plastik, o.O., o.J. [wohl 






Figürliche Szene: Mann mit Hut und Stiefeln hält Eingeborenen Perlenkette hin 
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Feder in schwarz, Bleistift auf Transparentpapier 
146 x 132 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 841 
 
Evtl. Illustration o.ä. zum Thema Kolonisation (vgl. Gg 1909.01). Der Mann trägt Kleidung 




Entwurfsskizze für eine Glückwunschkarte (ein Pärchen sitzt auf einer Bank, vorn ein Faun, 
dem Frau zwischen Beinen kniet) 
Bleistift 
121 x 131 mm 
Unsign.; bez. unten: HERZL. GLUECKWUNSCH 






Entwurf für eine Festschrift (Frauengestalt in antiker Kleidung) 
Bleistift 
238 x 87 mm 
Unsign.; bez.:1849 G 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 810 






Entwurf für Schmuckrahmen „MINERVA“ 
Bleistift, Feder in schwarz 
330 x 185 mm (Darst.), 371 x 228 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 570 
 








204 x 147 mm 
Sign. unten Mitte: M.M.L. 






Entwurf für Schmuckrahmen 
Feder in schwarz 
108 x 149 mm (Darst.), 153 x 178 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 






Entwurf für Schmuckrahmen 
Feder in Schwarz, Bleistift 
103 x 147 mm (Darst.), 146 x 192 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 






Schmuckrahmen mit Bild (junges Paar und älterer Mann vor Landschaft) 
Bleistift 
366 x 252 mm 
Unsign.; unbez. 




Entwurf für Schmuckrahmen mit Bild (Tanzende mit Tambourin, beobachtet von drei 
Männern)  
Bleistift 
347 x 248 mm 
Unsign.; unbez. 






Figürliche Szene in Schmuckrahmen (drei Grazien in Landschaft, vor ihnen ein flötender 
Mann, darunter in Vignette zwei stilisierte Frauen, die sich bücken) 
Feder in schwarz, Bleistift auf Pergament 
219 x 49 xx (Darst.), 289 x 148 mm (Blatt) 
Sign. li.: M Molitor 





Entwurf für Schmuckrahmen zu figürlicher Szene in Schmuckrahmen (Gg 0000.21) 
Feder in schwarz 
210 x 50 mm (Darst.), 229 x 87 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 






Entwurfsblatt mit zwei Schmuckrahmen (Schmuckrahmen mit schlafenden Figuren und 
einem Landschaftsbild, sowie Schmuckrahmen mit katzenartigen Tieren) 
Bleistift 
134 x 184 mm 
Unsign.; bez. oben li.: „Schlaf: Nacht, Winter!“, bez. oben re: „Jahreszeiten“ 




Entwurf für Schmuckrahmen  
Bleistift 
280 x 71 mm (Darst.), 310 x 16 mm (Blatt) 
Unsign.; handschriftl. Anmerkung am Rand: „Philosophia“ 






Entwurf für Schmuckrahmen 
schwarze Tusche, Bleistift 
444 x 354 mm 
Unsign.; bez.: „Feld ist auch für Satzschrift geeignet.“ 
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Entwurf für Schmuckrahmen mit Landschaftsdarstellung 
Feder in schwarz und braun 
95 x 118 mm 
Sign. re.: M.M.; unbez. 






Entwurf für Schmuckrahmen mit Landschaftsdarstellung 
Feder in schwarz, Deckweiß 
116 x 104 mm 
Sign. li.: MM; unbez. 





Gg 0000.28  
Schmuckleiste (Eule mit Buch, flankiert von zwei Füchsen) 
Bleistift auf Pergamentpapier 
82 x 145mm 
Unsign.; unbez. 






Entwurf für Postkarte „Gruss vom Carneval“ (Offizier grüßt Uniformierten mit Bajonett auf 
dem ein Fisch aufgespießt ist) 
Bleistift, aquarelliert 
81 x 134 mm 
Sign. unten li.: M.M.; bez. 






Entwurf für Postkarte „Gruss vom Carneval“ (reitende Dame grüßt zwei Männern) 
Bleistift, aquarelliert 
105 x 153 mm 
Sign. unten li.: M.M.; bez. 






Entwurf für Postkarte „Gruss vom Carneval“ (korpulentes Mädchen mit Fächer, am Arm 
eines Matrosen) 
Bleistift, aquarelliert 
120 x 150 mm (Blatt beschädigt) 
Sign. unten Mitte: M.M.; bez. 






Entwurf für Postkarte „Gruss vom Carneval“ (Pärchen, er in Uniform, im Hintergrund 
lachender Räuber) 
Aquarell, Bleistift 
174 x 139 mm 
Sign. re.: M.M. 




Entwurf für Buchende „ƎE“ 
Feder und Pinsel in schwarz, Deckweiß 
131 x 101 mm 
Sign.: MM 





Entwurf für Buchende „ƎE“  
Feder und Pinsel in schwarz, Deckweiß 
79 x 60 mm 
Sign.: MM; handschriftliche Anmerkung unten 
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Entwürfe für Schmuckbuchstaben 
Bleistift, z.T. auf Transparentpapier 
Unsign. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 607 („S“; 110 x 136 mm)  
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 608 („ABCD“; Wachsstift; 161 x 188 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 609 („T“; 110 x 122 mm ) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 610 („B“; 101 x 101 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 611 („B“; 101 x 90 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 612 („B“; 102 x 91 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 613 („G“; 64 x 81 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 614 („C”; 116 x 102 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 615 („D“; 101 x 109 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 616 („D“; 101 x 89 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 617 („E“; 84 x 64 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 618 („E“; 62 x 60 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 619 („H“; 81 x 60 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 620 („F“; 102 x 92 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 621 („F“; 88 x 102 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 622 („L“; 81 x 67 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 623 („L“; 84 x 99 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 624 („L“; 83 x 93 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 625 („H“; 88 x 59 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 626 („H“; 82 x 82 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 627 („D“; 78 x 79 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 628 („G“; 77 x 95 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 629 („G“; 93 x 87 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 630 („G“; 75 x 72 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 631 („G“; 90 x 74 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 632 („H“; 89 x 79 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 633 („H“; 73 x 78 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 634 („H“; 89 x 85 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 635 („M“; 84 x 80 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 636 („B“; 83 x 72 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 637 („A“; 86 x 84 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 638 („G“; 73 x 85 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 639 („D“; 76 x 80 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 640 („D“; 72 x 76 mm) 
 
keine Abb.  
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Werkverzeichnis der kunsthandwerklichen Arbeiten (K) 
Der folgende Katalog enthält die kunsthandwerklichen Arbeiten Mathieu Molitors, soweit sie 
im Original, als Fotografie, als Reproduktionsdruck oder literarisch aufgefunden werden 
konnten. Diesem Verzeichnis liegt partiell ein früheres zugrunde, welches 1983 von Cornelia 
Dertinger als „Vorläufiges Werkverzeichnis der Plastiken und Skulpturen“ verfaßt worden ist. 
Enthalten sind auch die nur im Entwurf bzw. als Skizze vorliegenden Werke, da ein Überblick 
über das kunsthandwerkliche Gesamtschaffen Mathieu Molitors versucht werde soll. 
Aufgrund der Tatsache, daß immer wieder Arbeiten im Kunsthandel auftauchen, muß dieses 
Verzeichnis als unvollständig gelten.  
Um die Einordnung später bekannt werdender Arbeiten ohne Probleme zu ermöglichen, 
wurde die Katalognummer aus dem Entstehungsjahr und einer fortlaufenden Nummer 
innerhalb des Jahres gebildet. Werke, die vom Künstler nicht handschriftlich datiert wurden, 
jedoch stilistisch bzw. aus der Literatur heraus datiert werden können, werden durch „~“ 
gekennzeichnet. Die Werke, bei denen keinerlei Zuordnung möglich war, sind am Ende des 
Katalogs in fortlaufender Nummerierung aufgeführt.  
Bei den Titeln wurde denjenigen der Vorzug gegeben, die vermutlich noch von Molitor selber 
bzw. aus dem Zeitraum der Entstehung stammen. Wo dies nicht zu realisieren war, kamen die 
gebräuchlichsten Titel zur Anwendung.  
Nach dem Titel erfolgen die technischen Angaben, sofern dies aufgrund einer Analyse bzw. 
einer Abbildung möglich war: Art der plastischen Arbeit; Material; Maße in Zentimeter; 
Signatur, Datierung und Bezeichnung. Da einige Werke aus Sekundärquellen stammen, also 
nicht in Augenschein genommen werden konnten, waren diese Angaben nicht immer 
vollständig verfügbar. Anschließend werden die Aufbewahrungsorte (inkl. gegebenenfalls 
Inventarnummer) bzw. die Quellen genannt. Um einen Vergleich mit dem Werkverzeichnis 
von Dertinger zu erleichtern, ist die „Dertinger-Nummer“ – so vorhanden – angegeben. 
Literaturhinweise werden, wenn vorhanden, bei häufig vorkommenden Werken in Auswahl, 
angegeben. 
Die Beschreibungen der Arbeiten erfolgen im Textteil. Wenn ein paar Worte der Erläuterung 
notwendig erschienen, sind sie angeführt. 
 
Eine mögliche Doppelnennung gleicher Werke ist nicht auszuschließen, da sowohl in der 
Literatur, aber vor allem im Auktionshandel unterschiedliche Titel Verwendung finden. In der 
SLUB Dresden gibt es eine nicht näher bezeichnete maschinengeschriebene Liste (SLUB 
Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 298), die 112 Plastiken aufführt. Sie ist überschrieben mit 
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„Abschrift einer eigenständigen Aufstellung M. Molitors“. Da auf der Liste Werke fehlen, die 
Molitor nachweislich geschaffen hat, handelt es sich möglicherweise um eine Auflistung der 
zum Zeitpunkt X im Besitz des Künstlers befindlichen Arbeiten. Ob es sich hierbei konkret 
um sein Nachlaßinventar handelt ist völlig unklar. Dertinger hat offenbar diese Liste ihrem 
Werkverzeichnis zugrunde gelegt. Trotz der in der Liste z.T. angegebenen Jahreszahl, des 













Lit.: Leipziger Neueste Nachrichten, 6.01.1906 
Curdt 1908 
Deutschland, (Weimar), 8.3.1908 
Lübeckische Anzeigen, 8.11.1908 
Volkmann 1908/09 
Jansa 1912 




Möbel für Ludwig Volkmann, vor 1908 








In dem Artikel Ludwig Volkmanns von 1908 ist ein Foto eines Bücherschrankes zu sehen, der 












Lit.: Lübeckische Anzeigen, 8.11.1908 
Jansa 1912 



















Entwurf für Chemnitzer Tafelaufsatz, 1910 
Bleistift 
204 x 251 mm 
Sign., dat. und bez. unten re.: Leipzig 30.11.1910 M. Molitor 




Entwurfsskizze für Chemnitzer Tafelaufsatz, o.J. 
Bleistift 
163 x 129 mm 
Unsign.; unbez. 






Entwurfsskizze für einen Tafelaufsatz, o.J. 
Bleistift 
139 x 162 mm 
Unsign.; unbez. 










Skizzenblatt mit zwei Skizzen zu Tafelaufsätzen, o.J. 
Bleistift 
209 x 306 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 550 






Entwurf für Tafelaufsatz „Fortuna“, o.J. 
Feder in schwarz, Farbstift, aquarelliert 
610 x 478 mm 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 872 
Dertinger 39 
 
Lit.: Corwegh 1911 




Entwurf „Zwillinge“ für Chemnitzer Tafelaufsatz , o.J. 
Feder in blau, Deckweiß auf bläulichgrauem Papier 
338 x 428 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 871 
Dertinger 39 
 
Lit.: Corwegh 1911 




Skizzenblatt mit Tafelaufsatz, o.J. 
Bleistift 
108 x 171 mm 
Unsign.; unbez. 







Fünf Entwurfsskizzen für Tafelaufsätze, o.J. 
Bleistift auf Werbedruckpapier 
175 x 119 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 544 






Entwurfsskizzen für Tafelaufsatz, o.J. 
Bleistift 
168 x 122 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 545 
 






Höhe (ohne Sockel) 31 cm 
Unbez. (evtl. auf dem verlorenen Sockel) 
Aufschrift auf dem Sockel: Zur Weihe des neuen Rathauses. Die Stadt Leipzig  
Schlossbergmuseum Chemnitz 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 341 
Dertinger 40 
 
Lit.:  Thieme/Becker 1931 
 Allgemeine Zeitung Chemnitz, 15.04.1911 
 Dreißiger 1980 
 Dertinger 1983 
 Heinrich 1989 
 Leipzig 2009 
 








232 x 244 mm 
Sign., dat. und bez.: Molitor 1911 Zuckerschale 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11448 
 






Entwurf für Zuckerschale, o.J.  
Bleistift 
139 x 219 mm 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 548 
 






Entwurf für Salzfaß aus Rotsilber, 1911 
Bleistift und schwarze Tusche 
147 x 124 mm 
Sign. und dat. unten li.: Molitor 1911; bez.: „Rotsilber Salzfaß“ 




Entwurf für Salzfaß, o.J. 
Bleistift und schwarze Tusche 
141 x 113 mm 
Unsign.; bez. 




Skizzenblatt u.a. mit zwei Skizzen für Tafelaufsätze, o.J. 
Bleistift 
107 x 169 mm 
Unsign.; unbez. 




Tafelaufsatz 1: drei Figuren stehen auf Sockel und tragen Schale auf erhobenen Armen 






Ornamentale Füllungen für ein Rednerpult, 1915 
Holz 
je 19 x 18,5 cm 
Unbez. 
Ehem. 13. POS Leipzig, Reclamstr. 29 
Dertinger 67 
 











93 x 127 x 60,5 cm 
Unbez. 
Kunstbesitz der Universität Leipzig, Inv.-Nr. 3367/90 
Dertinger 72 
 
Lit.: Dertinger 1983 
 Heinrich 1989 









Ehemals Druckerei Bernhard Meyer, Leipzig (Verbleib unbekannt) 







Entwurf für einen Kronleuchter, o.J. 
Bleistift 
189 x 242 mm 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 530 
Dertinger 80 
 
Auf dem Kronleuchter waren die Vertreter verschiedener Berufe dargestellt. Die Maler vertrat 
Max Klinger, die Bildhauer Mathieu Molitor. Auftraggeber des Kronleuchters war 





Urteil des Paris, 1923/24 
Relief 
Bronze 
Durchm. 13 cm 
Bez. auf der Vorderseite am Rand re.: M. M. 
Privatbesitz 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 359 
Dertinger 107 
 
Lit.: Dertinger 1983 
 
Das Urteil des Paris entstammt der griechischen Mythologie. Der sterbliche Jüngling Paris 
soll entscheiden, welcher der drei Göttinnen: Aphrodite, Pallas Athene oder Hera der goldene 
Apfel für die Schönste gebührt – Aphrodite gewinnt mit dem Versprechen, ihm die Liebe der 
schönsten Frau (Helena) zu schenken. 
Das Bronzerelief ist ein Entwurf für die Rückseite eines Spiegels einer Toilettengarnitur, die 




Raub der Helena, 1924 
Relief 
Litho-Stein 
9 x 9 cm 









Raub der Helena, 1924 
Bronze 
9 x 9 cm 









Paris, der Prinz aus Troja, entführt die ihm von Aphrodite versprochene Helena, Ehefrau des 
Menelaos von Sparta und entfacht so den Trojanischen Krieg. 
Die Fortführung des Themas um Paris und Helena sollte das Motiv des Deckels einer Dose 







10 x 7 cm 
Bez. in der Sitzbank: MATH. MOLITOR 
Privatbesitz 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 357 
Dertinger 113 
 
Lit.: Dertinger 1983 
 
Die Hetäre Phryne lebte im 4. Jahrhundert v. Chr. in Athen. Sie soll sehr schön, sich dieser 
Schönheit aber auch bewußt gewesen sein. Da sie sich der Aphrodite ebenbürtig sah, wurde 
sie der Gottlosigkeit angeklagt. Zur Verteidigung öffnete sie vor Gericht ihre Haare und 
entledigte sich ihrer Kleider (in einer anderen Version tut dies ihr Verteidiger Hypereides) – 
daraufhin soll sie freigesprochen worden sein. 
Das Relief ist ebenfalls ein Entwurf für die nicht realisierte Toilettengarnitur einer Dame. 
 
 
Die folgenden Werke sind vom Künstler nicht datiert worden und es ließ sich weder aus dem 




Entwurf für ein Tuch mit Seidenstickerei für Breitkopf & Härtel, o.J. 
Bleistift 
163 x 112 mm (Darst.), 250 x 175 mm (Blatt) 
Unsign.; bez.; handschriftl. Anmerkung am Rand: „Tuch mit Seidenstickerei. Maßstab 25 : 1“ 






Entwurf für Lampen (Frontal- und Seitenansicht), o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift 
145 x 114 mm 
Unsign.; unbez. 




Entwurfsskizze mit Aphrodite und kleinen Engeln, o.J. 
Bleistift, Feder in schwarz 
92 x 98 mm (szenische Darstellung), 172 x 143 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 540 
 
Die Darstellung der Aphrodite erinnert in Haltung und Kleidung an die Plastik „Venus 






Entwurf zu einer Prunkschale (Reliefrand mit Rinderherde), o.J. 
Bleistift und Tusche 
395 x 424 mm 
Unsign.; bez.: „Nicht-ausgeführter Entwurf für eine Silberschale. ursprünglich für Gehr. 
Konsul Meyer in Buenes Aires“ 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11445 
 
K 0000.04-1 
Entwurf zu einer Prunkschale (Reliefrand mit Rinderherde), o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift 










Entwurf zu einer Prunkschale, (Motiv: Schöpfung ), o.J. 
Feder in schwarz auf Transparentpapier, aufgeklebt auf weißem Papier, aufgezogen auf 
grauem Karton 
124 x 111 mm (Darst.), 283 x 203 mm (Karton) 
Unsign.; unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 739 
K 0000.05-1 
Entwurf zu einer Prunkschale, (Motiv: Schöpfung), o.J.  
Feder in schwarz 
122 x 121 mm (Darst.), 220 x 156 mm (Blatt) 
Unsign.; unbez 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 740 
 






Teilentwurf für eine Prunkschale „Reinecke Fuchs“, o.J. 
Bleistift, Feder in schwarz 
322 x 230 mm (Darst., Blatt beschnitten), 334 x 238 mm (Trägerkarton) 
Unsign.; bez.: „Teilentwurf für eine Prunkschale Reinecke Fuchs“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 741 
 
Die seit dem 15. Jahrhundert überlieferte Geschichte handelt von Reinecke Fuchs, der in zwei 
Gerichtsverhandlungen vor dem König, dem Löwen Nobel, in Anwesenheit anderer Tiere für 
seine Taten zur Rechenschaft gezogen wird. Die berühmtesten Varianten der Geschichte 
stammen von Johann Christoph Gottsched (2.2.1700 Juditten – 12.12.1766 Leipzig), 1752 bei 
Breitkopf & Härtel erschienen und Johann Wolfgang von Goethe (28.8.1749 Frankfurt/Main 
– 22.3.1832 Weimar), 1793. Im Bereich der bildenden Kunst ist vor allem der Zyklus von 
Wilhelm von Kaulbach (15.10.1804 Arolsen – 7.4.1874 München) zu erwähnen, 1846 als 









130 x 214 mm 
Unsign.; unbez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11453 
 







Werkverzeichnis der Exlibris (E) 
 
Nummerierung  
Die Exlibris Molitors sind – soweit möglich – im Verzeichnis chronologisch sortiert. Nicht 
immer war das Entstehungsjahr eindeutig zu ermitteln; wenn dies nicht möglich war, wurden 
die Exlibris als o.J. gekennzeichnet und an das Ende der Auflistung sortiert.  
Da es sich bei Exlibris um einen eigenständigen Sammlungsbereich handelt, sind in diesem 
Verzeichnis sowohl die Drucke also auch die Entwürfe aufgeführt. Eine Dokumentation von 
verschiedenen Zustandsdrucken ist bei Molitor nicht durchführbar, da neben dem endgültigen 
Druck nur verschiedene Entwürfe bzw. Entwurfsstadien gefunden wurden. An erster Stelle 
stehen immer die gedruckten Blätter, danach folgen die Entwürfe mit einer Subnummer. 
 
Technik 
Da die Mehrheit der Exlibris lediglich in Klischeedrucken vorliegt, und nach Rücksprache mit 
verschiedenen Fachleuten eine eindeutige Aussage über die Technik des ursprünglichen 
Blattes daher schwierig ist, wird als Technik überwiegend „Druck“ angegeben. Die meisten 
Exlibris sind auf eine Zeichnung zurückzuführen. 
 
Maße 
Die Maße werden – um einen Vergleich zu erleichtern – bei den zeichnerischen Entwürfen 
und auch bei den Drucken in mm angegeben. 
 
Signatur und Bezeichnung 
Die meisten gedruckten Exlibris sind in der Platte bzw. im Motiv signiert. Wenn eine 
handschriftliche Signatur außerhalb des Drucks vorliegt, wird diese extra als „handschriftlich“ 
erwähnt. Ist die Bezeichnung mit dem Titel identisch, wird sie nur als „bez.“ aufgeführt. Über 
den Titel hinausgehende Bezeichnung wird zusätzlich aufgeführt. 
 
Inventarnummer 
Exlibris, die in öffentlichen Sammlungen zugänglich sind, sind stellvertretend für eine 
Sammlung mit einer Inventarnummer versehen. Hierbei wurde den beiden Nachlassorten 






Sofern Exlibris in der Literatur Erwähnung bzw. Abbildung finden, wurde dies angegeben. 




Die sehr aufwändige Recherche zu den Eignern der Exlibris führt nicht immer zu einem 
eindeutigen Ergebnis, manche lassen sich gar nicht näher fassen. Es wurden vor allem die 
Adreßbücher von Leipzig und Lübeck diesbezüglich durchgesehen. Soweit eine Zuordnung 






Exlibris G, 1895 
Radierung 
84 x 58 mm (Platte), 278 x 180 mm (Blatt) 
Sign. und dat. auf der Platte unten re.: MM 1895 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 452b 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 452c (84 x 58 mm) 
 
E 1-1 
Entwurf für Exlibris G,1895 
gedruckter Plattenrand, Bleistift, Deckweiß 
85 x 58 mm (Plattenrand), 185 x 140 mm (Blatt) 
Sign. und dat. re.: MM 1895; bez.: G 






Exlibris Mathieu Molitor, um 1899 
Druck 
95 x 75 mm 
Sign. Mitte unten: M.M.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11574 
 
E 2-1 
Entwurf für Exlibris Mathieu Molitor, um 1899 
Feder und Pinsel in schwarz, weiß retouchiert 
141 x 112 mm 
Sign. Mitte unten: MM; bez. 






Exlibris Mathieu Molitor (mit anderem Rahmen), um 1899 
Druck in braun (aufgeklebt auf schwarzem Papier) 
101 x 110 mm (beschnitten) 
Sign. Mitte unten: M. Molitor.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000; 443 
Verso: handschriftl. Widmung: „Herrn Molitor aus Anlaß unserer kürzlichen Unterredung mit 




Lit.: Hartleb 2011 
 
E 2-2-1 
Entwurf für Exlibris Mathieu Molitor (mit anderem Rahmen), um 1899 
Feder in schwarz, Deckweiß 
131 x 125 mm 
Sign. Mitte unten: M. Molitor. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 906 









Exlibris Lilian Johnson, um 1900 
Druck 
128 x 70 mm 
Sign. unten re.: M.M.L.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11552 
 
E 3-1 
Entwurf für Exlibris Lilian Johnson, o.J. 
Feder und Pinsel in schwarz 
175 x 103 mm 
Sign. unten re.: M.M.L.; bez. 




Es handelt sich wahrscheinlich um Lilian Wyckoff Johnson (19.6.1864 Memphis, Tennessee 
– 22.9.1956). Nach 1897 weilte sie in Europa und studierte an der Sorbonne in Paris und an 
der Universität Leipzig. Daraus ergibt sich eine Datierung für das Exlibris auf um 1900.  
Von 1902 bis 1904 war sie Präsidentin des Western College, Oxford, Ohio. Sie gilt als 




Exlibris F. E. Wachsmuth, vor 1902 
Druck 




Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11518  
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11844 (111 x 116 mm) 
 
E 4-1 
Entwurf für Exlibris F. E. Wachsmuth, vor 1902 
Feder, weiß gehöht 
150 x 157 mm 
Sign. Mitte re.: M. Molitor, bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 902 





Entwurf für Exlibris F. E. Wachsmuth, vor 1902 
Bleistift, Feder in schwarz 
151 x 149 mm 
Sign. unten re.: Molitor 




Die Leipziger Firma F. E. Wachsmuth, für die Molitor u.a. Schulbilder zeichnete, firmiert im 




Exlibris Dr. Erhard Riecke, um/vor 1902 
Druck (Holzschnitt) in rotbraun 
120 x 88 mm 
Sign. li. Mitte: Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11551a 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11551b (Druck in gelbbraun) 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 910 
Laut Inventarbuch ist das Eingangsjahr für Nr. I. 910 das Jahr 1902.  
 
E 5-1 
Entwurf für Exlibris Dr. Erhard Riecke, um/vor 1902  
Tusche 
57 x 47 mm (Motiv), 66 x 53 mm (Blatt) 
Sign. unten li.: M. Molitor 






Entwurf des Rahmens für Exlibris Dr. Erhard Riecke, um/vor 1902 
Feder in schwarz 
183 x 116 mm 
Sign. unten: M. Molitor; bez. 




Es handelt sich vermutlich um Dr. Rudolph Erhard Riecke (11.5.1869 – 15.11.1939), 1902 – 
1908 Privatdozent für Gynäkologie und Dermatologie an der Medizinischen Fakultät der 
Universität Leipzig; 1908 – 1914 außerordentlicher Professor ebenda.  
Quelle: http://www.uni-leipzig.de/unigeschichte/professorenkatalog/leipzig/Riecke_955 




Entwurf für Exlibris P. Berner, 1902 
Feder in schwarz 
139 x 123 mm 
Sign. und dat. Mitte: 19 M Molitor 02; bez.; bez.: „Bücher verkaufen ist ein Erwerb, Bücher 
verborgen ein Verderb.“ 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11525 
 
Es handelt sich vermutlich um einen Buchhändler. Im Leipziger Adreßbuch wird 1902 eine 
„P. M. Bernhardt, Versandbuchhandlung“ in Gohlis aufgeführt; 1916 wird eine 




Exlibris C. M. Müller, 1902 
Druck 
155 x 122 mm (Darst.), 274 x 192 mm (Blatt) 




Entwurf für Exlibris C. M. Müller, o.J. 
Feder in schwarz, Deckweiß 
153 x 125 mm (Darst.), 213 x 145 mm (Blatt) 
Sign. li.: Math. Molitor.; handschriftliche Anmerkungen 





C. Max Müller, Kunstmaler und Teilhaber der Firma F. E. Wachsmuth, Leipziger Schulbild-




Exlibris Marie Brehmer, 1902 
Druck 
111 x 103 mm 
Sign. und dat. re.: Math. Molitor Lpz. 02; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1039a 
verso: handschriftl. Notizen 
 
Lit.: Hartleb 2011 
 
E 8-1 
Entwurf für Exlibris Marie Brehmer, 1902 
Feder in schwarz, weiß retouchiert 
147 x 104 mm 
Sign. und dat.: Math. Molitor 19 Lpz. 02; bez. 




Auguste Wilhelmine Marie Brehmer, geb. Spielhaus (25.2.1849 – 27.6.1925 Naumburg); 
verheiratet mit dem Kaufmann Hermann Brehmer (7.10.1839 Falkenhusen – 13.10.1897 




Entwurf für Exlibris Lydia Brehmer, o.J. 
Feder in schwarz, Deckweiß 
173 x 118 mm 
Sign. re.: M.Molitor, bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11520 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 









130 x 80 mm (Darst.), 150 x 110 mm (Blatt) 
Sign. und dat. li.: M. MOLITOR. Leipzig 1902; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 449a 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 449b (182 x 112 mm [Darst.], 207 x 137 mm [Blatt]) 
 
E 10-1 
Entwurf für Exlibris Dr. Hubert Sattler, 1902 
Feder in schwarz, Deckweiß 
338 x 209 mm 
Sign. und dat. li.: M Molitor Leipzig 1902; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11512 
 
Lit.: Volkmann 1908/09 
 Lit.: Leipzig 2009 
 
Dr. Hubert Sattler (9.9.1844 Salzburg – 15.11.1928 Leipzig), Sohn des österreichischen 
Landschaftsmalers Hubert Sattler (1817 – 1904). Nach Stationen an den Universitäten in 
Wien, Gießen, Erlangen und Prag seit 1891 Prof. für Augenheilkunde an der Medizinischen 






Entwurf für Exlibris Walter J. H. Giers, 1902 
Feder in schwarz, Deckweiß 
158 x 110 mm 
Sign. und dat. re.: Math. Molitor 1902, bez.  
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11513  
 
Es handelt sich wahrscheinlich um einen Buchhändler. Das Leipziger Adreßbuch verzeichnet 




Exlibris Bernhard Seebohm, 1902 
Druck 
134 x 99 mm 
Sign. und dat. Mitte unten: M. Molitor Lpz. 02; bez.; handschr. sign. unten re.: M. Molitor 02 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11533 
 






Entwurf für Exlibris Bernhard Seebohm, 1902 
Bleistift, schwarze Tusche, aquarelliert 
245 x 139 mm 
Sign. li.: M. Molitor; handschriftl Anmerkung 




Lit.: Leipzig 2009 
 
E 12-2 
Studie zu Exlibris Seebohm (männl. Akt in Fesseln) 
Bleistift 
331 x 260 mm 
Sign.: M. Molitor; bez.: „zu den Exlibris Seebohm“ 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11536a 
 
E 12-3 
Studie zu Exlibris Seebohm (männl. Akt in Fesseln) 
Bleistift 
325 x 178 mm 
Sign. und dat. li. Mitte: M. Molitor Leipzig 26.8.1907; bez.: „Studie zu den Exl. Seebohm“ 





Studie zu Exlibris Seebohm (männl. Akt mit erhobenem Speer) 
Bleistift 
321 x 245 mm 
Sign. und dat. re.: Leipzig 25.8.1907 M. Molitor; bez.: „zu den Exlibris Seebohm“ 





Studie für Exlibris Seebohm (männl. Akt in Fesseln, frontal), o.J. 
Bleistift 
443 x 198 mm 
Unsign. 






Studie zu Exlibris Seebohm (männl. Akt in Fesseln, frontal), o.J. 
Bleistift 
215 x 123 mm 
Unsign. 





Studie zu Exlibris Seebohm (männl. Akt in Fesseln, frontal), o.J. 
Bleistift 
206 x 103 mm 
Unsign.  





Studie zu Exlibris Seebohm (Akt eines stehenden jungen Kriegers mit Flügelhelm), o.J. 
Bleistift auf Transparentpapier 
279 x 211 mm 
Sign. unten re.: M.M. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 7414a 





Studie zu Exlibris Seebohm (Akt eines stehenden jungen Kriegers mit Flügelhelm), o.J. 
Bleistift 
198 x 148 mm 
Sign. unten re.: M.M. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. I. 7414b 





Entwurf zu Exlibris Bernhard Seebohm 
Bleistift 
339 x 214 mm 
Unsign. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 456 
432 
 
Bernhard August Heinrich Seebohm (15.4.1839 Gadebusch bei Schwerin– 29.11.1907 
Rosenthal, Bez. Teplitz-Schönau), Unternehmer. Privatsekretär des irischen Staatsbeamten 
William Thomas Mulvany. Ab 1855 leitender Direktor der Britannia-Kohlewerke in Graupen 




Exlibris Kurt Seebohm, 1902 
Druck 
133 x 99 mm 
Sign. und dat. unten re.: M. Molitor 02; bez.; handschr. sign. und dat. unten re.: M. Molitor 02 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11535 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
E 13-1 
Entwurf für Exlibris Kurt Seebohm, 1902 
Feder in schwarz, Deckweiß, aquarelliert 
274 x 165 mm 
Sign. unten Mitte: M Molitor; handschriftliche Anmerkungen am Rand 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11529 
 




Kurt Hermann Seebohm (25.6.1870 Düsseldorf – 22.6.1946 Dortmund-Kurl), Ingenieur und 
Unternehmer. Nach einem Studium u.a. an der Bergakademie Freiberg/Sachsen, 1896/97 
Ingenieur bei den Vereinigten Britannia-Kohlenwerken in Seestadtl, danach im sächsischen 
Staatsdienst. Seit 1906 Direktor, ab 1916 Generaldirektor der Britannia-Kohlenwerke in 
Falkenau a.d. Eger. Sohn von Bernhard Seebohm; Vater von Hans Christoph Seebohm (1903 




Exlibris Richard Seebohm, 1902 
Druck 
135 x 98 mm 
Sign. Mitte unten: M. Molitor; bez.; handschr. sign. und dat. unten re.: M. Molitor 1902 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11534 
 






Entwurf für Exlibris Richard Seebohm, o.J. 
Bleistift, schwarze Tusche, aquarelliert 
275 x 166 mm 
Sign. unten li.: M. Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11530 
 









Entwurf für Exlibris Helene Molitor, nach 1902 
Feder in schwarz, Deckweiß 
221 x 162 mm 
Sign. Mitte: Mathieu Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11521 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
Johanna Auguste Paulina Helene Molitor, geb. Brehmer (11.1.1873 Hamburg – 25.3.1939 




Exlibris Helene Molitor, nach 1902 
Radierung, Druck auf grünem Papier 
159 x 119 mm 
Sign. li.: Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11540a (+3 Doubletten) 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11540b (Druck in braun auf grünem 
Papier, +1 Doublette) 





Exlibris Blüthner, 1903 
Druck 
280 x 195 mm (Darst.), 337 x 246 mm (Blatt) 
434 
 
Sign. unten: M.M.; unbez. 





Entwurf für Exlibris Julius Blüthner, 1903 
Feder in schwarz, Deckweiß 
464 x 340 mm 
Sign. und bez. oben re.: M. Molitor Lpz. 1903  
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11528 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
E 17-2 
Exlibris Blüthner (Harfenspielerin), 1903 
Druck 
280 x 195 mm (Darst.), 337 x 246 mm (Blatt) 





Julius Ferdinand Blüthner (11.3.1824 Falkenhain – 13.4.1910 Leipzig), Klavierbauer. Am 7. 
November 1853 gründete er in Leipzig seine eigene Pianofortefabrik, spezialisiert auf die 
Herstellung hochwertiger Instrumente in edler Ausführung. In den Leipziger Adreßbüchern 
wird er 1902 als „Königlich Sächsischer Commerzienrath, Ritter und Hofpianofortefabrikant, 
sowie Vorsitzender des Vorstands der Berufsgenossenschaft der Musikinstrumente-Industrie“ 
geführt. Sein Unternehmen wurde auch Hoflieferant des dänischen Königs und Zar Nikolaus 
II. Seine Nachfolger Max, Robert und Bruno Blüthner firmierten 1917 als „königliche 
Württembergische und Königliche Dänische Hofpianofortefabrikanten des Kaisers von 




Entwurf für Exlibris Emil Bauer, 1903 
schwarze Tusche 
178 x 127 mm 
Sign. und dat. Mitte: M. Molitor 03 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11516 
 
Das Motiv legt die Vermutung nahe, dass es sich hierbei um den 1903 im Leipziger 





Exlibris Karl Brehmer, 1903 
Druck 
120 x 100 mm 
Sign. und dat. Mitte: M. Molitor Lpz. 03, bez.: Karl Brehmer Cape-Town 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11517 
 





Entwurf für Exlibris Hans Brehmer, o.J. 
Bleistift 
83 x 54 mm (Darst.), 178 x 114 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 469a 
 
E 20-1 
Entwurf für Exlibris Hans Brehmer, o.J. 
Bleistift auf Transparentpapier 
111 x 111 mm 
Unsign.; bez. 




Hans Friedrich Brehmer (21.11.1887 Leipzig – 18.6.1910 Badenweiler; in einer anderen 





Exlibris Otto Dittmann, 1905 
Druck 
131 x 103 mm 
Sign. und dat.: M. Molitor 05 Roma; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11541 (+ 5 Doubletten) 
 
Lit.: Hartleb 2011 
 
E 21-1 
Entwurf für Exlibris Otto Dittmann, 1905 
Feder in schwarz, weiß retouchiert 
436 
 
195 x 150 mm 
Sign. und dat. re.: M. Molitor 05 ROMA; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11542 
 





Exlibris Dr. Hasenclever, 1905 
Druck 
130 x 85 mm 
Sign. und dat. unten Mitte: 1905 ROM M.M.; bez.: A Ω EX LIBRIS DR. HASENCLEVER 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11565 
 
E 22-1 
Entwurf für Exlibris Dr. Hasenclever, 1905 
Feder in schwarz, Deckweiß 
164 x 114 mm 
Sign. und dat. unten Mitte: 1905 ROM M.M.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11564 
 
Es könnte sich evtl. um den Arzt Dr. Carl Georg Hasenclever (1855 – 1934) handeln. Sein 
Sohn, der expressionistische Schriftsteller Walter Hasenclever (8.7.1890 Aachen – 21.6.1940 




Entwurf für Exlibris Karl Emich Graf zu Leiningen – Westerburg, vor 1906 
Bleistift 
130 x 97 mm (Darst.), 153 x 117 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 470 
 





Entwurf für Exlibris (ohne Namen), 1907 
Feder in schwarz 
226 x 101 mm 
Sign und dat. oben re.: M. Molitor Leipzig 07; bez.: EXLIBRIS 




Exlibris Dr. Ulrich Thieme, um 1907 
Druck 
160 x 97 mm (Platte), 195 x 138 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 448 
 
Dr. phil. Ulrich Thieme (31.1.1865 Leipzig – 25.3.1922 Leipzig), Kunsthistoriker. Vater: 
Leipziger Industrieller und Kunstsammler Alfred Thieme (1830 – 1906); Bruder: Verleger 
Georg Thieme. Seit 1896 Privatgelehrter in Leipzig, 1898/99 mit Ernst Graul Redakteur der 
„Zeitschrift für bildende Kunst“ aus dem Verlag E. A. Seemann, ab 1907 mit Felix Becker 





Exlibris Josef Klemm, vor 1908 
Druck 
140 x 83 mm (Darst.), 210 x 134 mm (Blatt) 
Sign. re.: M. MOLITOR Lpz; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 447 





Entwurf für Exlibris Josef Klemm 
Feder in schwarz, weiß retouchiert 
258 x 204 mm 
Sign. und bez.: M. Molitor Lpz.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11526 
 
Josef Ferdinand Klemm (geb. 25.12.1868 Wien), Kunstmaler und Illustrator. Er war u.a. für 





Exlibris Dr. W. Limburger, vor 1908 
Druck 
Größe unbekannt 





Lit.: Volkmann 1908/09 
 
E 27-1 
Entwurfsvariante für Exlibris Dr. W. Limburger, vor 1908 
Bleistift 
233 x 190 mm 
Sign. unten re.: Molitor; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 454 
 




Exlibris Frieda Preusse, o.J. 
Radierung 
107 x 62 mm (Platte), 191 x 130 mm (Blatt) 
Sign. unten li.: M. M.; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 451 
 
In den Leipziger Adreßbüchern wird 1929 eine Frida Preuße, Fabrikbesitzerwitwe, Karl-
Heine-Str. 31 aufgeführt. Ihr Mann Carl Preuße wird ab 1916 geführt, erst als Mitarbeiter der 
Firma Flügel & Polter, ab 1922 dann als Fabrikbesitzer. Carl Preuße besaß einen 
„Affenkönig“ von Molitor und war Auftraggeber der Kinderbüste „Carl-Heinz Preusse“ (P 
1914.03). 
Auch eine Verwandtschaft mit Johann Heinrich Wilhelm Preuße, 1893 – 1905 Prokurator der 




Exlibris Oskar et Else Wattenberg, 1909 
Druck 
55 x 35 mm (Darst.), 85 x 64 mm (Blatt) 
Sign. und dat. Mitte unten: M. MOLITOR 1909; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11581 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 450  
 
E 29-1 
Entwurf für Exlibris Oskar et Else Wattenberg, 1909 
Feder in schwarz, Deckweiß 
236 x 145 mm 
Sign. und dat. unten li.: M. Molitor 1909; bez. 





Dr. med. Oskar Ferdinand Hermann Wattenberg, leitender Arzt an der Heilanstalt Strecknitz 





Entwurf für Exlibris Lizzie Brehmer, vor 1910 
Feder in schwarz, Deckweiß 
116 x 101 mm 
Sign. li.: Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11515 
 
Elisabeth Jenny Magdalene Brehmer (27.2.1882 Porterville, South Africa– 25.12.1959 
Hamburg), gen. Lizzie, verh. mit dem Kunsthändler Erwin Hugo Wilhelm Mestern (22.3.1879 




Entwurf für Exlibris Carl Backhaus, 1910 
Bleistift 
174 x 132 mm 
Sign. und dat.unten: Leipzig 19. III 1910 M. Molitor; bez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 467 
 




Exlibris Aug. Gossmann, 1910 
Druck  
170 x 115 mm 
Sign. und dat. Mitte: Math. Molitor 1910; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11591a (Druck auf weißem Papier, +4 
Doubletten) 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11591b (Druck auf gelblichem Papier, 
172 x 114 mm, +25 Doubletten) 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11591c (Druck in grün/rotbraun, 146 x 
116 mm) 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11591d (Druck in grün/grau, 146 x 11 
6mm) 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11591e (Druck in blau-grau/schwarz, 146 
x 115 mm, + 2 Doubletten) 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11591f (Druck in grau-grün/schwarz, 146 




Entwurf für Exlibris Aug. Gossmann, 1910 
Feder in schwarz, Deckweiß, 
260 x 194 mm 
Sign. und dat. Mitte: Math. Molitor 1910; bez. 






Entwurf für Exlibris Carl Math. Molitor, um 1912/14 
Feder in schwarz, Deckweiß 
143 x 84 mm 
Sign. re.: Mathieu Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11571 
 
Carl Hermann Mathieu Molitor (24.3.1903 Leipzig – 11.11.1934 Leipzig), Rechtsanwalt. 




Exlibris Dr. Rud. Poersch, 1915 
Druck 
113 x 92 mm 
Sign. und dat. Mitte: M. Molitor 1915; bez.  
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11589 
 
E 34-1 
Entwurf für Exlibris Dr. Rud. Poersch, 1915 
Feder in schwarz, weiß retouchiert 
196 x 143 mm 
Sign. und dat. Mitte: M. Molitor 1915; bez. 








Entwurf für Exlibris Robert von Simson, um/nach 1915 
Bleistift auf Transparentpapier 




SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 572 
 
Rechtsanwalt Dr. Robert von Simson, Sohn des Geheimen Justizrats August von Simson und 
Bruder Ernst von Simsons. Robert von Simson ließ sich 1914/1915 von Otto Bartning ein 




Entwurf für Exlibris Carl Brodmann, 1916 
Feder in schwarz 
189 x 149 mm 
Sign. und dat. unten. re.: M. Molitor Leipzig 1916.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11523 
auf dem Blatt unten und auf der Rückseite handschriftliche Widmung: „Liebes Carlchen! 
Herzlichen Glückwunsch! Dein Math. Molitor. Leipzig 8.4.1916“ 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
E 36-1 
Entwurf für Exlibris Carl Brodmann, 1916 
Bleistift 
145 x 114 mm 
Unsign. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 473 








Exlibris Gisela Schoeller, 1916 
Druck 
88 x 66 mm 
Sign. und dat. unten Mitte: M.M. 1916; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11545 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 442b (aufgeklebt auf blauem Karton) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 442c 
 
E 37-1 
Entwurf für Exlibris Gisela Schoeller, 1916 
Feder in schwarz, Deckweiß 
442 
 
100 x 77 mm 
Sign. und dat. unten Mitte: M.M. 1916; bez. 





Blatt mit 4 Entwurfszeichnungen für Exlibris Gisela Schoeller 
oben links: Mann und Frau blicken in Wiege; oben: antiker Soldat bewacht Wiege; unten: 
Frau mit Kind und Mann an Wiege, bez.: EXLIBRIS; unten rechts: antiker Soldat sitzt an 
Wiege, bez. EX LIBRIS GISELA SCHOELLER 
Bleistift, Kopierstift 
223 x 142 mm 
Unsign. 





In den Leipziger Adreßbüchern wird 1925 die Firma „Leopold Schoeller & Söhne GmbH, 





Exlibris [Hedwig Beer], 1917 
Druck 
164 x 112 mm (Motiv), 240 x 167 mm (Blatt) 
Sign. und dat. Mitte: M. MOLITOR 1917; unbez. 





Entwurf für Exlibris Hedwig Beer, 1917 
Feder in schwarz, weiß retouchiert 
152 x 127 mm 
Sign. und dat. re.: M. Molitor 1917; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11546 
 
Hedwig Beer, geb. Janssen (Vgl. SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 296, Visitenkarte) 
Es könnte sich um die Ehefrau von Prof. Dr. jur. Ludwig Beer (1868 – 1935) handeln. Die 





Exlibris Lotte Greif, 1917 
Druck 
152 x 105 mm 
Sign. und dat. Mitte: Molitor 1917; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11587a (Druck auf rotem Papier, + 10 
Doubletten) 




Entwurf für Exlibris Lotte Greif, 1917 
Feder in schwarz, weiß gehöht 
261 x 201 mm 
Sign. und dat. Mitte: Molitor 1917; bez. 




Lit.: Leipzig 2009 
 
E 39-2 
Entwurf für Exlibris Lotte Greif, 1917 
Feder in schwarz, Deckweiß 
215 x 175 mm 
Sign. und dat. Mitte: Molitor 1917; bez. 




Die Leipziger Adreßbücher verzeichnen 1917 einen Dr. med. Georg Greif, praktischer Arzt in 
der Sophienstr. 10, mit dem eine Verwandtschaft bestehen könnte. Von Lotte Greif gibt es ein 
Buch: „Leipziger stenographische Vorkämpfer in Wort und Bild“, Leipzig 1914. Sie wird als 





Exlibris Osten, 1917 
Druck 
88 x 58 mm 
Sign. und dat. re.: 1917 M.Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11585a 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11585b (105 x 70 mm) 
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Entwurf für Exlibris Osten, 1917 
Feder und Pinsel in schwarz, Deckweiß 
115 x 80 mm 
Sign. und dat. re.: 1917 M. Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11584a 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11584b (179 x 129 mm) 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
Die Leipziger Adreßbücher verzeichnen 1917 einen Hans von der Osten, Inhaber eines 





Exlibris Victor Stoeffler, 1917 
Druck 
57 x 50 mm 
Bez. unten: VICTOR STOEFFLER. GEWIDM.VON MATHIEU MOLITOR LEIPZIG 1917 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11550 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 446b 
 
E 41-1 
Entwurf für Exlibris Victor Stoeffler 
schwarze Tinte auf Transparentpapier 
76 x 65 mm (Darst.), 123 x 103 mm (Blatt) 
Sign. re.: MM; bez. 




Victor Stoeffler (9.6.1887 Strasbourg-Robertsau – 12.7.1947), elsässischer Flugpionier.  
Seit 1912 bei der Aviatik (Automobil- und Aviatikwerke AG) Mühlhausen im Elsass, von 
1914 bis 1918 deren Direktor. Die Firma zog nach Ausbruch des Krieges nach Freiburg im 








Entwurf für Exlibris Karl Tittel, um 1917 
Feder in schwarz, Deckweiß 
83 x 75 mm 
Sign. unten Mitte: M.M.; unbez. 





Entwurf für Exlibris Karl Tittel, um 1917 
Feder in schwarz, Deckweiß 
123 x 100 mm 
Sign. unten Mitte: M.M.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11573b 
 
E 42-2 
Entwurf für Exlibris Karl Tittel, um 1917 
Feder und Tusche in schwarz auf Transparentpapier 
59 x 54 mm (Darst.), 122 x 100 mm (Blatt) 
Sign. Mitte: M M; bez.; handschriftl. Anmerkung 





Entwurf für Exlibris Karl Tittel, um 1917 
schwarze Tusche, Bleistift auf Transparentpapier 
60 x 45 mm (Darst.), 99 x 111 mm (Blatt) 
Sign. Mitte: MM; unbez. 




(Richard) Karl Tittel (4.8.1872 Dresden – 18.12.1943 Großdeuben), Pädagoge und 
Altphilologe. Nach einem Studium der Germanistik, Geschichte und Klassischen Philologie 
an der Universität Leipzig, promovierte er ebenda zum Dr. phil., ab 1898 unterrichtete er an 
der Nikolaischule in Leipzig Latein, Deutsch, Geschichte, Griechisch und Geographie. 1917 
wurde er Rektor an der Thomasschule zu Leipzig und Vorsteher des Thomanerchores. 
Das Exlibris könnte, ebenso wie der Entwurf für das Rectorat der Thomasschule (E 43), im 







Entwurfsskizze für Exlibris / Stempel Rectorat der St. Thomasschule zu Leipzig, um 1917 
Feder in schwarz, Deckweiß, Bleistift 
69 x 60 mm 
Unsign.; bez. am Rand: RECTOR (...)THOM. (...) SCHULE ZU (...) 





Entwurfsskizze für Exlibris / Stempel Rectorat der St. Thomasschule zu Leipzig, um 1917 
Feder in schwarz, Deckweiß, Bleistift 
110 x 118 mm 
Sign. re.: MM; bez.: RECTORAT DER ST. THOMASSCHULE ZU LEIPZIG; 
handschriftliche Anmerkungen unten am Rand: „Skizze, als Stempel gedacht, verkleinert oder 
als Exlibris mit anderer Schrift“ 




Entwurf für Exlibris Eleonore Brehmer, 1919 
Feder in schwarz 
178 x 147 mm 
Sign. Mathieu Molitor 1919; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11576 
Verso: Lynette mit drei Personen  
 
Eleonore Brehmer, geb. Dietz (3.9.1874 Leipzig – 20.9.1935 Raguhn), seit 1904 Ehefrau von 
Heinrich Otto Brehmer (geb. 21.1.1877 Philadelphia, Sohn von Hugo Brehmer), einem 
Cousin Helene Molitors. Gutsbesitzer in Raguhn bei Dessau; drei Kinder (Karl Heinz, geb. 




Entwurf für Exlibris Suse Friess, 1919 
Feder in schwarz, weiße Deckfarbe 
181 x 174 mm 
Sign. und dat.: Mathieu Molitor Leipzig 1919; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11508 
 
Möglicherweise Tochter oder Ehefrau des Leipziger Fabrikdirektors Wilhelm Friess. Er 
übernahm 1919 zusammen mit Eduard Weingärtner die 1904 gegründete Firma Kohlbach & 
Co. Druckmaschinenwerk in Leipzig – Lindenau. 
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Auch eine Verwandtschaft mit dem Philologen und Pädagogen Wilhelm Fries (1845 – 1928 in 
Halle) wäre möglich. Ein Sohn, Eduard Fries war Missionar in Niederländisch-Indien und 




Exlibris W. Francke, 1919 
Druck 
97 x 90 mm 
Sign. und dat. unten Mitte: M. Molitor 1919; bez. 





Entwurf für Exlibris W. Francke, 1919 
Feder in schwarz 
133 x 118 mm (Darst.) 
Sign. und dat. unten Mitte: M. Molitor 1919; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11555 
 
E 46-2 
Entwurf für Exlibris W. Francke, 1919 
Zeichnung, Feder in schwarz und braun 
116 x 100 mm (Darst.), 180 x 198 mm 
Unsign., unbez.  
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 462 





Entwurf für Exlibris W. Francke, 1919 
Bleistift auf Transparentpapier 
115 x 65 mm (Darst.), 230 x 90 mm (Blatt) 
Unsign., unbez. 




Willy (Wilhelm) Francke, Tapeziermeister und Dekorateur. Die Firma wurde 1872 gegründet 






Entwurf für Exlibris der Leipziger Exlibris-Gesellschaft, 1919 
Feder in schwarz, Deckweiß 
272 x 195 mm 
Sign. und dat. unten Mitte: M. Molitor 1919; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. 11569a 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
E 47-1 
Entwurf für Exlibris der Leipziger Exlibris-Gesellschaft, 1919 
Feder in schwarz, Deckweiß 
188 x 128 mm 
Sign. und dat. unten Mitte: M. Molitor 1919; bez. 




Der Deutsche Exlibris-Verein (heute: Deutsche Exlibris-Gesellschaft) wurde 1891 gegründet, 




Entwurf Exlibris Anne-Marie Molitor, 1919 
Feder in schwarz, Deckweiß 
168 x 115 mm 
Sign. und dat. unten li.: M. Molitor 1919; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11575 
Verso: Rahmenfragment 
 





Entwurf für Exlibris (ohne Namen), 1919 
Feder in schwarz, Deckweiß 
150 x 108 mm (Passp.ausschnitt) 
Sign. und dat. oben re.: Mathieu Molitor 1919; unbez. 








Exlibris Dr. P. Sick, 1922 
Druck 
89 x 70 mm 
Sign. und dat. re.: M. Molitor 1922; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11599a 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11599b (+ 9 Doubletten) 
 
E 50-1 
Entwurf für Exlibris Dr. P. Sick 
Bleistift auf kariertem Papier 
100 x 95 mm (Darst.), 269 x 212 mm (Blatt) 
Unsign., unbez. 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 471 
 
keine Abb. 
Prof. Dr. med. Paul Sick (11.4.1871 Stuttgart – 20.7.1947 Leipzig), Chefarzt am 
Diakonissenkrankenhaus in Leipzig, 1906 – 1914 Privatdozent für Chirurgie an der 
Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig, 1914 – 1939 nicht planmäßiger ordentlicher 





Exlibris Fridel Diedemann, 1923 
Druck 
112 x 92 mm 
Sign. und dat. Mitte: M 1923 M; bez.: EX LIBRIS FRAU FRIDEL DIEDEMANN 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11594 
 
E 51-1 
Entwurf für Exlibris Fridel Diedemann, 1923 
Feder und Pinsel in schwarz, Deckweiß 
197 x 170 mm 
Sign. und dat. Mitte: M 1923 M; bez.: EX LIBRIS FRAU FRIDEL DIEDEMANN 





Entwurf für Exlibris Fridel Diedemann, 1923 
Feder in schwarz, Deckweiß 
224 x 185 mm 
Sign. und dat. Mitte: MM 1923; bez. EX LIBRIS FRAU FRIEDEL DIEDEMANN 
450 
 





Entwurf für Exlibris Fridel Diedemann, 1923 
Feder in schwarz, Deckweiß 
224 x 185 mm 
Sign. und dat. Mitte: MM 1923; bez. EX LIBRIS FRAU FRIEDEL DIEDEMANN; 
handschriftl Anmerkung 




Die Leipziger Adreßbücher verzeichnen um 1923 einen Kaufmann Richard Diedemann, der 
in Leipzig-Lindenau eine Handlung mit technischen Bedarfsartikeln führte. 1929 wird 




Entwurf für Exlibris Dr. Otto Abel, um 1924 
Feder in schwarz, Bleistift, Deckweiß 
168 x 118 mm 
Sign. unten re.: Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11597a 
 
E 52-1 
Entwurf für Exlibris Dr. Otto Abel, um 1924 
Feder in schwarz, Bleistift, Deckweiß 
122 x 110 mm 
Sign. Mitte.: Math. Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11597b 
 
E 52-2 
Entwurf für Exlibris Dr. Otto Abel, um 1924 
Feder in schwarz, Bleistift, Deckweiß 
142 x 114 mm 
Sign. unten Mitte: M. Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11597c 
 
E 52-3 
Entwurf für Exlibris Dr. Otto Abel, um 1924 
Feder in schwarz, Bleistift, Deckweiß 
123 x 111 mm 
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Sign. unten re.: M. Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11597d 
 
E 52-4 
Entwurf für Exlibris Dr. Otto Abel, um 1924 
Feder in schwarz, Bleistift, Deckweiß 
122 x 106 
Sign. unten re.: M. Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11597e 
Verso mit Bleistift: Vandale in Egypten 
 
Das Exlibris entstand vermutlich anläßlich des 100. Geburtstages des Historikers Otto Abel 
(22.1.1924 Klosterreichenbach – 28.10.1864 Leonberg), Mitarbeiter der Monumenta 




Exlibris Dr. Hans Abel, 1925 
Druck 
80 x 67 mm 
Sign. und dat. unten re.: MATH. MOLITOR 1925; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11596a 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11596b (55 x 46 mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 445b 
 
E 53-1 
Entwurf Exlibris Dr. Hans Abel 
Feder und Pinsel in schwarz 
84 x 73 mm 
Sign. unten Mitte: MM 





Entwurf Exlibris Dr. Hans Abel 
schwarze Tinte und Deckweiß 
140 x 117 mm (Darst.). 220 x 192 mm (Blatt) 
Sign. und dat. unten re: MATH. MOLITOR 1925; bez.  






Im Vorwort des Buches von Georg Steindorf: Das Grabdenkmal des Königs Chephren. 
Veröffentlichungen der Ernst von Sieglin Expedition in Ägypten, Leipzig 1912, wird 
namentlich „dem ehemaligen Assistenten am Kaiserlichen Deutschen Institut in Kairo, Herrn 
Dr. Hans Abel“ gedankt. Das „Kaiserlich Deutsche Institut für Ägyptische Altertumskunde“ 
(heute Deutsches Archäologisches Institut Kairo) wurde 1907 gegründet, erster Direktor war 
Ludwig Borchardt.  
Dr. Hans Abel (geb. 1883) war 1913 Mitglied der „Deutschen Gesellschaft für Islamkunde“ 
mit Sitz in Berlin und veröffentlichte 1910 das Buch „Zur Tonverschmelzung im 
Altaegyptischen“. Er war u.a. bei Grabungen in Amarna (1911 – 1914) dabei und arbeitete 





Entwurf für Exlibris Dr. Victor Pfeifer, 1925 
Feder und Pinsel in schwarz, weiß 
195 x 197 mm 
Sign. und dat. Mitte: M. Molitor 25 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11563 
 
In den 1920iger Jahren verzeichnet das Leipziger Adreßbuch einen Dr. med. Victor Pfeifer, 




Entwurf für Ex libris K. Wilhelm Ed. Dehnbart, o.J. 
Feder in schwarz, koloriert auf farbigem Papier 
252 x 170 mm 
Unsign.; bez.: K. Wilhelm Ed. Dehnbart. Bonn 




Entwurf für Exlibris (ohne Namen), o.J. 
Bleistift, Feder in schwarz 
114 x 103 mm (Darst.), 210 x 138 mm (Blatt) 
Sign.: Molitor; bez.: SCHRIFT; handschriftl. Anmerkung unten 




Entwurf für Exlibris Oskar Hille, o.J. 
Feder in schwarz, Deckweiß 
282 x 222 mm 
453 
 
Sign. Mitte: Mathias [sic!] Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11522 
 
Das Leipziger Adreßbuch verzeichnet einen Buchhändler Oskar Hille, ab 1917 





Entwurf für Exlibris Hanna Schulze-Smidt, o.J. 
Feder in schwarz, rote Tinte, weiß retouchiert 
244 x 367 mm 
Sign. Mitte: Math. Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11527 
 
Es könnte sich um die Schriftstellerin Bernhardine Schulze-Smidt (geb. 19.8.1846 bei Bremen 
– 16.2.1920 Bremen) handeln oder um eines ihrer vier Kinder. Im Antiquariatshandel tauchen 





Entwurf für Exlibris Breitkopf & Härtel, o.J. (um 1900) 
Feder und Pinsel in schwarz, weiß retouchiert 
186 x 156 mm 
Sign. li.: M. Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, NI 11543 
 
Lit.: Leipzig 2009 
 
Fand ohne Schrift Verwendung auf Buchrücken. 
 
Breitkopf & Härtel wurde 1719 durch Bernhard Christoph Breitkopf gegründet (der 
Vorgängerverlag bestand seit etwa 1540) und gilt als ältester Musikverlag der Welt. Nachdem 
1795 Gottfried Christoph Härtel dazu kam, firmiert der Verlag ab 1796 als Breitkopf & 
Härtel, ab 1800 hat Härtel die alleinige Leitung. 1880 übernahm Dr. phil Oskar von Hase 
(1846 – 1921), ein Neffe der Härtelfamilie die Leitung, 1896 kam Dr. phil. Ludwig Volkmann 
(1870 – 1947) als Teilhaber hinzu und 1919 Dr. jur. Hellmuth von Hase (1891 – 1979) als 
Gesellschafter. Das Leipziger Adreßbuch verzeichnet 1919 Breitkopf & Härtel als „Buch-, 








Exlibris Leopoldine Mackenthun, o.J. 
Druck in braun 
116 x 88 mm 
Sign. unten Mitte: M Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11549a 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11549b (Druck in blau) 





Entwurf für Exlibris Leopoldine Mackenthun, o.J. 
Feder in schwarz, Deckweiß 
205 x 159 mm 
Sign. unten Mitte: M. Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11548 
 
Im Leipziger Adreßbuch von 1925 ist eine Kaufmannswitwe Liddy Mackenthun aus Gohlis 
verzeichnet. Georg Mackenthun, der verstorbene Ehemann, war Inhaber der Firma E. 
Mackenthun & Co. Seidenwaren, Markt 9. Auch zu Dr. med. Paul Mackenthun, Hals-, Nasen- 




Entwurf für Exlibris Johanna Brehmer, o.J. 
Feder in schwarz, Deckweiß 
129 x 106 mm 
Sign.: M.M.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11557 
 
Es könnte sich um Johanna Auguste Paulina Helene Brehmer (11.1.1873 Hamburg – 
25.3.1939 Naumburg), seit 1902 verheiratet mit Mathieu Molitor, handeln. Ihr Rufname ist 
aber Helene und unter diesem Namen gibt es zwei Exlibris von Molitor.  
Auch Henriette, Wilhelmine, Johanna, gen. Henny, geb. Brehmer (9.5.1875 Philadelphia – 
8.4.1920 Leipzig), seit 1896 verheiratet mit Eduard Weingärtner (22.2.1863 Lengelbach bei 
Glarus/Schweiz – 5.11.1931 Plagwitz), Inhaber einer Maschinenfabrik in Leipzig; 4 Kinder, 
käme in Frage. Sie ist eine Cousine von Helene Molitor. Da sie aber bereits seit 1896 









Entwurf für Exlibris Martha Faber, o.J. 
Feder und Pinsel in schwarz, Deckweiß 
174 x 107 mm 
Sign. li.: M.M.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11566 
 
E 62-1 
Entwurf für Exlibris Martha Faber, o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift 
178 x 122 mm 
Unsign., bez. 






Exlibris Dr. Johannes Müller, o.J. 
Druck 
131 x 96 mm 
Sign. Mitte: Math. Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11567 
 




Entwurf für Exlibris Ilse Seeliger, o.J. 
Feder in schwarz, weiß retouchiert 
141 x 99 mm 
Sign. re.: M. Molitor; bez.; handschriftliche Anmerkungen am unteren Rand 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. 11577 
 
Es könnte sich um die Tochter von Max Seliger (12.5.1865 Bublitz – 10.5.1920 Leipzig), 
Maler und Kunstgewerbler handeln. Seit 1894 unterrichtete er an der Unterrichtsanstalt des 
Kunstgewerbemuseums Berlin, ab 1901 war er Direktor der Akademie für graphische Künste 
und Buchgewerbe in Leipzig. Seliger war Mitbegründer der Leipziger Ausstellung für 




Entwurf für Exlibris Käthe Laux, o.J. 
Feder in schwarz, Deckweiß 
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127 x 111 mm 
Sign. re. Mitte: M.M.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11579 
 
Das Leipziger Adreßbuch führt ab 1916 eine Margarete Laux, Zeichenlehrerin an der II. 
Höheren Schule für Mädchen und Lehrerinnenseminar, Grassistr. 11 auf, die in den 1920iger 




Exlibris Hans u. Grete Lohse, o.J. 
Druck in schwarz 
93 x 70 mm 
Sign. Mitte: M. Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11583a 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11583b (Druck in graugrün, 101 x 79 
mm) 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 1039b (93 x 71mm) 
 
E 66-1 
Entwurf für Exlibris Hans u. Grete Lohse, o.J. 
Feder und Pinsel in schwarz, Deckweiß 
196 x 149 mm 
Sign. Mitte: M. Molitor; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11582 
 




Exlibris Dr. Weicksel, o.J. 
Druck 
71 x 52 mm 
Sign. unten re:. M. Molitor; bez. 





Entwurf für Exlibris Dr. Weicksel, o.J. 
Feder in schwarz, Deckweiß 
307 x 233 mm 
Sign. unten re.: M. Molitor; bez.; handschriftliche Anmerkungen unten 




Entwurf für Exlibris Dr. Weicksel, o.J. 
Bleistift, Feder und Tusche in schwarz 
315 x 244 mm 
Unsign., unbez. 





Entwurf für Exlibris Dr. Weicksel, o.J. 
Bleistift, blauer Farbstift 
227 x 140 mm 
Unsign.; bez.: EXLIBRIS DR WE 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 477 





Entwurf / Pause für Exlibris Dr. Weicksel, o.J. 
Bleistift auf Transparentpapier 
145 x 101mm 
Unsign.; bez. unten: Dr. WEICKSEL 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 806 
 
keine Abb. 
Es könnte sich um Prof. Dr. med. Friedrich Gustav Paul Johannes Weicksel (geb. 18.12.1882 
Rothenkirchen/Vogtland) handeln. Er war 1921 – 1925 Privatdozent, 1925 – 1944 nicht 









Exlibris J. Ernst, o.J. 
Druck 
79 x 61 mm 
Sign. unten li.: Mathieu Molitor; bez. 




Das Leipziger Adreßbuch verzeichnet 1922 einen Major a.D. Julius Ernst, 




Entwurf für Exlibris Helene Gutermann, o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift 
235 x 84 mm 
Unsign., bez.: : EXLIBRIS HELENE GUTERIIIIII 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 472a 
 
E 69-1 
Entwurf für Exlibris Helene Gutermann, o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift 
200 x 118 mm 
Unsign.; bez.: EXLIBRIS HELENE GUTERMANN 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 472b 
 
Das Leipziger Adreßbuch verzeichnet 1905 einen Arzt Dr. med. Georg Guttmann in 




Entwurf für Exlibris Margarete Fischer, o.J. 
Bleistift 
248 x 229 mm 
Unsign., bez.; handschriftl. Anmerkung über der Lynette: „Für portraitähnliche Wiedergabe 
der Jungen gedacht.“ 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 463 
SLUB Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 516 (Teilentwurf, 275 x 273 mm) 
 
Das Leipziger Adreßbuch verzeichnet 1905 eine Margarethe Fischer, Buchdruckerwitwe. Es 
könnte sich auch um die Frau von Andreas Fischer-Thorer (geb. 1873), Kunsthändler und 
Besitzer der Galerie Del Vecchio in Leipzig handeln. Ebenfalls in Frage käme evtl., daß es 
sich um die Ehefrau von Prof. Dr. phil. habil. et. med. h.c. Otto Fischer (26.4.1861 Altenburg 
– 22.12.1916 Leipzig), Physiologe und Mathematiker handelt. Er war 1893 – 1896 
Privatdozent für Physiologische Physik an der Philosophischen Fakultät Leipzig, ab 1896 
außerordentlicher Professor für medizinische Physik an der Medizinischen Fakultät der 




Entwurf für Exlibris Kunst-Verein Leipzig, o.J. 
Feder in schwarz, Bleistift 
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195 x 128 mm (Darst.), 233 x 182 mm (Blatt) 
Unsign.; bez. 




Exlibris Theo Sommerlad, o.J. 
Druck 
Größe unbekannt 
Sign. oben re.: M. Molitor, bez. 
Privatbesitz 
 
Prof. Dr. phil. Theo Sommerlad (1869 – 1940), deutscher Historiker. Von 1893 bis 1935 (?) 
am Historischen Institut der Universität Halle-Wittenberg. Verfasser u.a. der Bücher: 
„Rheinzolle im Mittelalter“ (1894); „Wirtschaftliche Thätigkeit der Kirche in Deutschland“; 




Entwurf für Exlibris (ohne Namen), o.J. 
Feder und Pinsel in schwarz, Deckweiß 
135 x 96 mm 
Unsign.; bez.: ANNE (schwach lesbar) 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11561 
 
keine Abb.  
 












Ella Rehwoldt, Tochter von Friedrich Rehwoldt (25.11.1846 Lübeck – 6.4.1924 Leipzig), 






Werkverzeichnis der Plastik (P) 
Der folgende Katalog enthält die bildhauerischen Werke Mathieu Molitors, soweit sie im 
Original, als Fotografie, als Reproduktionsdruck oder literarisch aufgefunden werden 
konnten. Diesem Verzeichnis liegt ein früheres zugrunde, welches 1983 von Cornelia 
Dertinger als „Vorläufiges Werkverzeichnis der Plastiken und Skulpturen“ verfaßt worden ist. 
Alle dort enthaltenen Objekte fanden auch in diesem Verzeichnis Aufnahme, d.h. auch z.B. 
Entwürfe von unausgeführten Arbeiten, die verloren sind. Damit soll vermieden werden, daß 
es zu Mißverständnissen zwischen beiden Verzeichnissen kommt. Um die Plastiken in das 
große Werkverzeichnis des Künstlers einzuordnen, wurde eine neue Nummer vergeben, bei 
der die Katalognummer aus dem Entstehungsjahr und einer fortlaufenden Nummer innerhalb 
des Jahres gebildet ist, um die  Einordnung später bekannt werdender Plastiken ohne 
Probleme zu ermöglichen. Werke, die vom Künstler nicht handschriftlich datiert wurden, 
jedoch stilistisch bzw. aus der Literatur heraus datiert werden können, werden durch „~“ 
gekennzeichnet. Die Werke, bei denen keinerlei zeitliche Zuordnung möglich war, sind am 
Ende des Katalogs in fortlaufender Nummerierung aufgeführt. Die kunsthandwerklichen 
Arbeiten werden in einem gesonderten Verzeichnis geführt. Plaketten sind in der Plastik 
einsortiert. 
Bei den Titeln wurde denjenigen der Vorzug gegeben, die vermutlich noch von Molitor selber 
bzw. aus dem Zeitraum der Entstehung stammen. Wo dies nicht zu realisieren war, kamen die 
gebräuchlichsten Titel zur Anwendung.  
Nach dem Titel erfolgen die technischen Angaben, sofern dies aufgrund einer Analyse bzw. 
einer Abbildung möglich war: Art der plastischen Arbeit; Material; Maße in Zentimeter; 
Datierung und Bezeichnung. Da ein Teil der Werke aus Sekundärquellen stammen, also nicht 
in Augenschein genommen werden konnten, waren diese Angaben nicht immer vollständig 
verfügbar. Anschließend werden die Aufbewahrungsorte (inkl. gegebenenfalls 
Inventarnummer) bzw. die Quellen genannt. Um einen Vergleich mit dem Werkverzeichnis 
von Dertinger zu erleichtern, ist danach die „Dertinger-Nummer“ angegeben. 
Literaturhinweise werden, so vorhanden, angegeben, bei häufig vorkommenden Werken in 
Auswahl. 
Die Beschreibungen der Plastiken erfolgen im Textteil. Wenn ein paar Worte der Erläuterung 
notwendig erschienen, z.B. zum Auftraggeber, sind sie angeführt. 
 
Eine mögliche Doppelnennung gleicher Werke ist nicht auszuschließen, da sowohl in der 
Literatur aber vor allem im Auktionshandel unterschiedliche Titel Verwendung finden. In der 
461 
 
SLUB Dresden gibt es eine nicht näher bezeichnete maschinengeschriebene Liste (SLUB 
Dresden / Mscr.Dresd.App.2000, 298), die 112 Plastiken aufführt. Sie ist überschrieben mit 
„Abschrift einer eigenständigen Aufstellung M. Molitors“. Da auf der Liste Plastiken fehlen, 
die Molitor nachweislich geschaffen hat, handelt es sich möglicherweise um eine Auflistung 
der zum Zeitpunkt X im Besitz des Künstlers befindlichen Arbeiten. Ob es sich hierbei 
konkret um sein Nachlaßinventar handelt, ist völlig unklar. Dertinger hat offenbar diese Liste 
ihrem Werkverzeichnis zugrunde gelegt. Trotz der in der Liste z.T. angegebenen Jahreszahl, 







Moritz Mädler, um 1900 
Plakette 
Bronze 
12,8 x 9,2 cm 
Bez. oben re.: M. MOLITOR / LEIPZIG 
Auf der Rückseite mit Bleistift: Kurt Müller, Cöln, 1902 
GRASSI Museum für Angewandte Kunst Leipzig, Inv.-Nr. 1958.129 
Ankauf von Dr. Albert Giesecke, Leipzig 
 
Lit.:  Bekker 
 
Es könnte sich um Paul Moritz Mädler handeln, den Sohn von Carl Moritz Mädler. Er 
übernahm 1880 die Leitung der von seinem Vater 1849/50 gegründeten Koffer- und 
Taschenfabrik, spezialisiert auf Reisegepäck und eröffnete u.a. 1883 eine Filiale in Berlin, 
1894 eine in Hamburg. 1886 wurde eine neue Fabrik mit 3000 Arbeitern in Leipzig Lindenau 
eröffnet, und seit 1889 war die Firma Königlich sächsischer Hoflieferant. Sein Bruder, Anton 
Mädler (1854 – 1925) war der spätere Erbauer der Leipziger „Mädlerpassage“. Max Moritz 




Helene Molitor, 1904 
Büste 
Bronze 
Höhe 53 cm 
Bez. rückseitig re. unten: CON-AMORE / 1904 / M.MOLITOR 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. P 808 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 
Lit.:  Dertinger 1997 
 Leipzig 1999 
 Leipzig 2009 
 














Lit.:  V[olkmann] 1908 
 Leipziger Neueste Nachrichten, 13.10.1904 
 Dertinger 1983 
 
Die Plastik war ehemals im Besitz des Zahnarztes Dr. Brodmann, Leipzig (vgl. SLUB 












Lit.: Lübeckische Anzeigen, 8.11.1908 
 Curdt 1908 
 Deutschland, (Weimar), 8.3.1908 
 Volkmann 1908/09 
Vollmer 1923 







Höhe 48,5 cm 
Bez. re. Seite unten: MATH. MOLITOR / ROMA 1905 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. P 46 
1905 als Geschenk von Kommerzienrat Rehwoldt, Leipzig 
Dertinger 4 
 
Lit.:  Volkmann 1908/09 
 Curdt 1908 
 Lübeckische Anzeigen, 8.11.1908 
 Deutschland, (Weimar), 8.3.1908 
 Leipzig 1909 
 Jansa 1912 
 Dressler 1930 
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 Thieme / Becker 1931 
 Dreißiger 1980 
 Dertinger 1983 
 Voigt 1995 
 Dertinger 1997 
 Leipzig 1999 









Ehem. Privatbesitz – Kriegsverlust 
Dertinger 5 
 
Lit.:  V[olkmann] 1908 
 Curdt 1908 
 Wustmann 1907 
 Deutschland, (Weimar), 8.03.1908 
 Lübeckische Anzeigen, 8.11.1908 
 Leipzig 1916 
 Dertinger 1983 
 Dertinger 1997 
 




Venus Anadyomene, 1906 
Statuette 
Bronze 





Lit.: Leipziger Volkszeitung, 23.11.1907 
Curdt 1908 








Anadyomene, griech. „die Entsteigende“, bezieht sich auf die Sage von der Geburt der 
griechischen Göttin Aphrodite bzw. der römischen Venus, die dem Schaum des Meeres 








Bez. (unbekannt wo): M. Molitor 1906 
Ehem. Kunstsammlungen Weimar – Kriegsverlust 
Dertinger 6 
 
Lit.: Wustmann 1907 
V[olkmann] 1908 
 Curdt 1908 
 Deutschland, (Weimar), 8.3.1908 
 Lübeckische Anzeigen, 8.11.1908 
 Volkmann 1908/09 
 Allgemeine Zeitung Chemnitz, 15.04.1911 
 Jansa 1912 
 Thieme / Becker 1931 
 Dertinger 1983 
 Dertinger 1997 
 












Lit.: Wustmann 1907 
Curdt 1908 












Bronze auf Holzsockel 
Höhe der Figur 132 cm, Sockel 11 cm 
Bez. auf der Plinthe: M. Molitor Roma. 07. 
1. Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. P 47 
1909 als Geschenk von Kommerzienrat Rehwoldt, Leipzig 
2. Friedrich-Schiller-Universität Jena (sign. und bez. auf der Plinthe: M M ROMA) 
3. Antikenmuseum der Universität Leipzig (unsign.) 
Dertinger 11 
 
Lit.:  Leipziger Volkszeitung, 23.11.1907 
Volkmann 1908/09 
 Curdt 1908 
 Deutschland, (Weimar), 8.3.1908 
 Vogel 1909 
 Allgemeine Zeitung Chemnitz, 15.04.1911 
 Jansa 1912 
 Leipziger Tageblatt, 3.06.1922 
 Vollmer 1923 
 Dressler 1930 
 Thieme / Becker 1931 
 Uelb 1962 
 Dertinger 1983 
 Leipzig 1987 
 Heinrich 1989 
 Karlsruhe 1991 
 Dertinger 1997 
 Leipzig 1999 
 Leipzig 2009 
 
Evtl. gibt es noch ein viertes Exemplar, welches im Besitz des Prof. Dr. med. Rudolf Struck 











Höhe der Figur 166 cm, Sockel 15,5 cm 
Unbez. 
1. Kunstsammlungen zu Weimar, G 982 
2. Museum der bildenden Künste – durch Metallspende verloren 
Dertinger 9 
 
Lit.: Wustmann 1907 
Volkmann 1908/09 
 Deutschland, (Weimar), 8.03.1908 
 Festschrift Künstlerverein 1908 
 Leipziger Volkszeitung, 14.06.1909 
 Eschner 1910 
 Allgemeine Zeitung Chemnitz, 15.04.1911 
Jansa 1912 
Delpy, o.J. 
Leipziger Tageblatt, 3.06.1922 
Vollmer 1923 
 Thieme / Becker 1931 
 Uelb 1962 
 Dreißiger 1980 
 Dertinger 1983 
 Uhlirch 1994 




Helene Molitor, 1907 
Medaille 
Silber 
Durchm. ca. 2-3 cm 













Höhe Figur 20,5 cm, Sockel 3,5 cm 




Lit.: Dertinger 1983 





Leonore Niessen-Deiters, 1908 
Plakette 
Bronze 
20,6 x 15,6 cm 
Bez. unten re: LEONORE NIESSEN-DEITERS M.MOLITOR LÜBECK 08 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. Pl. 342 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
Dertinger 19 
 





Leonore Niessen-Deiters (22.11.1879 Düsseldorf – 29.6.1939 Spiez/Schweiz), Schriftstellerin 
und Journalistin. Sie ist die Tochter des Landschaftsmalers Heinrich Deiters (5.9.1840 – 
29.7.1916). Seit 1903 war sie mit dem Rechtsanwalt Dr. J. Niessen verheiratet. Sie arbeitete 
journalistisch für die Kölnische Zeitung, in deren Auftrag sie 1914 Südamerika bereiste. Nach 
ihrer Scheidung 1919 heiratete Leonore Ernesto Quesada (1.6.1858 Buenos Aires – 7.2.1934 
Spiez/Schweiz), Jurist, Historiker, Sprachwissenschaftler und lebte mit ihm in Argentinien. 
Sie war unter dem Namen Leonore Deiters-Quesada in dieser Zeit weiterhin für die Kölnische 
Zeitung tätig, für Reclams Universum, aber auch für argentinische Zeitungen. Sie schrieb u.a. 
„Leute mit und ohne Frack“, 1907; „Im Liebesfalle“, 1911; „Der Faun“, 1913; „Die Frauen 







Höhe Figur 24 cm, Sockel 7 cm 
Bez. auf der Plinthe: M MOLITOR 
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Privatbesitz (2 Exemplare bekannt) 
Dertinger 20 
 
Lit.: Lübeckische Anzeigen, 8.11.1908 















Lit.: Curdt 1908 
 Lübeckische Anzeigen, 8.11.1908 
Jansa 1912 












Lit.: Dertinger 1983 
 
Es könnte sich um die Enkelkinder von Heinrich Alphons Plessing (21.5.1830 – 22.11.1904 
Lübeck), Rechtsanwalt und Senator; Bruder von Philipp Wilhelm Plessing (11.9.1823 Lübeck 
– 17.5.1879 Berlin), Rechtsanwalt, Notar und Politiker handeln. Ebenfalls denkbar wäre als 
Vater Dr. med. Eugen Adolf Plessing (1.8.1857 – 1921), prakt. Arzt, Chirurg, seit 6.6.1888 
mit Anna Eschenburg (geb. 1868) verheiratet. Auch die Juristen Dr. jur. Carl Heinrich 
Plessing, Regierungsrat und Dr. jur. Edmund Wilhelm Plessing, Rechtsanwalt und Notar 
















Lit.: Dertinger 1983 






Peter Beer, 1908 
Kinderbüste 
Marmor 





Lit.: Dertinger 1983 
 Dertinger 1997 
 
Vermutlich der Sohn von Prof. Dr. jur. Ludwig Beer (8.5.1868 Essen – 1935), Promotion und 
Habilitation an der Universität Leipzig, 1905 – 1916 Privatdozent, nichtplanmäßiger, später 
planmäßiger außerordentlicher Professor an der Juristenfakultät der Universität Leipzig, 

















Dargestellt ist die Ehefrau von Dr. med. Oskar Ferdinand Hermann Wattenberg, leitender 





Else Wattenberg, 1908 
Büste 
Bronze 
Höhe: 55 cm 
Bez. am Rücken unten Mitte: M•Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. P 128 
1917 als Geschenk von Kurt Doerfel, Leipzig 
Dertinger 17 b 
 
Lit.:  Curdt 1908 
 Leipzig 1916 
 Vollmer 1923 
 Dertinger 1983 
 Dertinger 1997 
 Leipzig 1999 




Else Wattenberg, 1908 
Plakette 
Bronze 
26,4 x 17,9 cm 
Bez. oben: ELSE WATTENBERG 
Bez. und dat. re. oben: MATHIAS / MOLITOR / LVBECK / 18.9.08 
Kunstbesitz der Universität Leipzig, Inv.-Nr. 1087/90  
Dertinger 18 
 









Kleine Stehende mit rückwärts verschränkten Armen, vor 1908 
Statuette 
Bronze 
Höhe 26 cm 




Lit.: V[olkmann] 1908 
 Leipzig 1937 
















Dargestellt ist die Tochter von Prof. Dr. med. Rudolf Struck (1861 – 1935), Lübeck. Sie 
wurde Anny oder Annie genannt und lebte bis zum Tode des Vaters mit diesem zusammen. 




Mädchenkopf (Annie Struck), 1909 
Plakette 
Bronze 
28,5 x 20,5 cm 




Lit.:  Leipzig 1910 

















Dargestellt ist wahrscheinlich die Ehefrau von Dr. jur. Max Paul Hermann Schröder, 
Rechtsanwalt und Notar in Lübeck. Vermutlich ist sie die Mutter des Journalisten Max 




























Lit.: Jansa 1912 
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37 x 47,5 cm 




Lit.: Dertinger 1983 
 




Eduard Sievers, 1909 
Büste 
Bronze auf Marmorsockel 
Höhe 51 cm 
Bez. auf dem Rücken: IHREM LEHRER UND FREUND ZU EHREN AM 25. NOV. 1910, 
SEINEM 60. GEBURTSTAGE, DEM GERMANISTISCHEN INSTITUT GEWIDMET 
VON SEINEN SCHÜLERN UND KOLLEGEN, NACH DEM LEBEN MODELLIERT 
(LEIPZIG 1909) VON M. MOLITOR 
Aufschrift auf der Vorderseite: SIEVERS 





Eduard Sievers, 1909 
Büste 
Bronze auf Marmorsockel 
Höhe der Büste 40 cm, Sockel 15 cm 
Bez. im Nacken: m.molitor1909. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. P 158 
1923 als Geschenk des Künstlers  
Dertinger 29b 
 
Lit.:  Leipziger Neueste Nachrichten, 27.11.1910 
Leipzig 1911 
 Schinnerer 1910/11 
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 Kühn 1911 
 Leipziger Tageblatt, 2. 10. 1911 
 Kunst für Alle 1912 
 Leipzig 1916 
 Leipziger Tageblatt, 3.06.1922 
 Dressler 1930 
 Thieme / Becker 1931 
 Dreißiger 1980 
 Dertinger 1983 
 Dertinger 1997 
 Leipzig 1999 
 
Prof. Dr. phil Eduard Georg Sievers (25.11.1850 Lippoldsberg – 30.3.1932 Leipzig). Nach 
Stationen als außerordentlicher und ordentlicher Professor an den Universitäten Jena, 
Tübingen und Halle, kam er 1892 als ordentlicher Professor für Deutsche Philologie an die 
Philosophische Fakultät der Universität Leipzig, wo er bis zu seiner Emeritierung 1922 blieb. 
Er war u.a. Herausgeber der „Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur“ 
und gilt als bedeutendster Germanist nach Jakob Grimm. 




Prof. Dr. Eduard Sievers, 1910 
Plakette 
Bronze 
25,2 x 18 cm 
Bez. re. oben: M. MOLITOR / LPZ. 1910 
Bez. im Schriftfeld: EDVARD SIEVERS 
Kunstbesitz der Universität Leipzig, Inv.-Nr. 1086/90  
Dertinger 34 
 
Lit.: Leipziger Neueste Nachrichten, 27.11.1910 
Jansa 1912 
 Vollmer 1923 




Napoleon I., 1910 
Statuette 
Bronze, vergoldet auf Marmorsockel 
Höhe der Figur 27,7 cm, Sockel 13.8 cm 
Unbez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, P 48  
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1913 aus Mitteln des Vermächtnisses von Frau Hedwig Simon erworben 
Dertinger 31 
 
Lit.: Leipzig 1911 
 Kühn 1911 
 Königliche Leipziger Zeitung, 17.5.1911 
 Jansa 1912 
 Delpy, o.J. 
 Thieme / Becker 1931 
 Dertinger 1983 
 Leipzig 1988 
 Heinrich 1989 
 Dertinger 1997 
 Leipzig 1999 
 Leipzig 2009 
 
Napoleon Bonaparte (15.8.1769 Ajaccio/Korsika – 5.5.1821 St. Helena), General und 






Bronze, Höhe der Figur 175 cm 




Lit.: Leipzig 1911 
 Königliche Leipziger Zeitung, 17.5.1911 
Jansa 1912 
 Delpy, o.J. 
 Dreißiger 1980 
 Dertinger 1983 




Die Kultur, 1910 
Relief 
Bronze, ca.180 x 120 cm 





Lit.: Dertinger 1983 
Heinrich 1989 
 












Lit.: Jansa 1912 
 Uelb 1962 
 Dertinger 1983 
 
Orpheus ist eine Figur der griechischen Mythologie, seine Mutter ist die Muse Kalliope, als 
sein Vater gilt – je nach Überlieferung – der Flußgott Oiagros oder Apollon, der Gott der 
Musik. Es heißt, er sei ein so guter Sänger gewesen, daß er Götter und Menschen, aber auch 
wilde Tiere, Pflanzen und Steine betören konnte. Die Darstellung von Orpheus mit der Lyra, 












Lit.: Dertinger 1983 
 
Möglicherweise Ehefrau des 1910 im Lübecker Adreßbuch verzeichneten Dr. jur. Georg 












Höhe 9 cm 




Lit.: Dertinger 1983 
 
P 1911.02 
Römer, Studienkopf, 1911 
Büste 
Bronze auf Marmorsockel 
Höhe der Büste 36 cm, Sockel 15 cm 
Bez. auf dem li. Schulteransatz: M. Molitor 1911 
Kunstbesitz der Universität Leipzig, Inv.-Nr. 1085/90 
Dertinger 37 
 











Lit.:  Allgemeine Zeitung Chemnitz, 15.04.1911 
Dertinger 1983 
 
Es ist nicht auszuschließen, daß mit dieser Fechtergruppe die „Pro Patria“-Gruppe (P 












Faust und Mephisto, 1911 
Figurengruppe 
Bronze 
Höhe 35 cm 























Aufschrift an der Plinthe vorn: PRO PATRIA 
Stadt Leipzig – durch Metallspende verloren 
Dertinger 46 
 
Lit.: Thieme / Becker 1931 
 Delpy, o.J. 
 Vollmer 1923 
 Leipziger Neueste Nachrichten, 10.08.1913 
 Weber 1913 
 Dertinger 1983 
 Uhlrich 1994 








Grabmal Friedberg, 1912 
Bronze und Stein 
Größe unbekannt 
Bez. unbekannt 








Emil Albert Friedberg (22.12.1837 Konitz – 7.9.1910 Leipzig), Jurist und 
Kirchenrechtslehrer. Nach Stationen an den Universitäten Berlin, Halle und Freiburg kam 
Friedberg 1869 als ordentlicher Professor für Kirchenrecht an die Juristische Fakultät der 
Universität Leipzig, wo er bis zu seinem Tod 1910 lehrte. Zu seinen Veröffentlichungen 
zählen u.a. die Zeitschrift für Kirchenrecht, die er 1864 – 1890 herausgab, das „Lehrbuch des 
katholischen und evangelischen Kirchenrechts“, 1879 und die Herausgabe der zweibändigen 
„Corpus Iuris Canonici“, 1879 – 1881. Er war seit 1897 Ehrenbürger der Stadt Leipzig. 












Lit.: LIA 1912 
 Dertinger 1983 
 











Höhe 37,9 cm 
Unbez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. P 156  
1923 Geschenk des Künstlers  
Dertinger 44 
 
Lit.: LIA 1912 
 Dertinger 1983 
 Leipzig 1999 
 
Dr. Paul Kühn (1866 – 1912) studierte Philologie, Germanistik und Kunstgeschichte. Von 
1901 bis zum Sommersemester 1912 war er Bibliothekar der Leipziger Universitätsbibliothek. 




Napoleon I., 1912 
Statuette 
Bronze 
Höhe 32 cm 




Lit.:  Lauchhammer-Bildguss 1923 
 Lauchhammer-Bildguss 1929  
 Thieme / Becker 1931 










Wahrsch. nicht erhalten 
Dertinger 47 
 







Zwei Figurengruppen zu Goethes Faust, 1913 
 
P 1913.01-1 
Faust und Mephisto, 1913 
Bronze 
überlebensgroß 
Bez. an der Plinthe vorn: M. MOLITOR 1913 






Drei trunkene Studenten, 1913 
Bronze 
überlebensgroß 
Bez. an der Plinthe vorn: M. MOLITOR 1913 





Lit.: Thieme / Becker 1931 
 Leipziger Tageblatt, 23.02.1913 + 25.09.1913 
 Leipziger Tageblatt, 3.06.1922 
 Vollmer 1923 
 Uelb 1962 
 Leipziger Volkszeitung, 21.12.1979 
 Dreißiger 1980 
 Dertinger 1983 
 Heinrich 1989 
 Dertinger 1997 
Guth 2005 




Badende, über die Schulter blickend, 1913 
Statuette 
Bronze 
Höhe 51 cm 










Entwurf für Plakette „Grosses internationales Rennen zu Leipzig 1913“, 1913 
Bleistift, Tusche, aquarelliert, z.T. weiß gehöht 
130 x 122 mm 
Unsign.; bez. 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11455a 
 
P 1913.03-2 
Entwurf für Plakette, 1913 
Bleistift, Tusche, aquarelliert, z.T. weiß gehöht 
137 x 124 mm 
Sign.; dat. und bez. unten re.: Leipzig 16.4.1913 M. Molitor; bez. oben re.: Leipzig 1913 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11455b 
 
P 1913.03-3 
Entwurf für Plakette „Grosses internationales Rennen zu Leipzig 1913“, 1913 
Bleistift, Tusche, aquarelliert, z.T. weiß gehöht 
124 x 120 mm 
Unsign.; bez.: Grosses internationales Rennen zu Leipzig 1913 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11455c 
 
P 1913.03-4 
Entwurf für Plakette, 1913 (Motiv: Raubvogel und Narr) 
Bleistift, Tusche, aquarelliert, z.T. weiß gehöht 
107 x 107 mm 
Sign. unten re.: M. Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11455d 
 
P 1913.03-5 
Entwurf für Plakette, 1913 
Bleistift, Tusche, aquarelliert, z.T. weiß gehöht 
88 x 78 mm 
Sign. li.: MM 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11455e 
 
P 1913.03-6 
Entwurf für Plakette, 1913 
Bleistift, Tusche, aquarelliert, z.T. weiß gehöht 
135 x 138 mm 
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Sign. unten re.: M. Molitor 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. NI 11455f 
 
Der Leipziger Rennklub wurde am 7. Mai 1863 gegründet. Im September 1867 erfolgte die 
Einweihung der neuen Rennbahn im Scheibenholz. Anläßlich des 50jährigen Bestehens fand 





















Stadt Leipzig, Stadtbad 
Dertinger 51 
 
Lit.: Dreißiger 1980 
 Dertinger 1983 




Vor dem Kampf  
Statuette 
Bronze 
Höhe der Figur 44 cm, Sockel 10 cm 





Der Marmorsockel trägt eine Plakette mit der Inschrift: Herrn / Hauptmann d. L. Lauser / DIE 
VEREINIGUNG / BAYER. RESERVE-& LANDWEHROFFIZIERE / STUTTGART / als 
Zeichen dankbarer Anerkennung / seiner Verdienste / April 1914 
 
Verkleinerung des Wächters. Vereinfachte Form, nackt, aber mit Blatt vor den Genitalien. 






Eva mit Apfel, 1914 
Bronze 
Höhe 56 cm 




Lit.: Leipzig 1917 
Vollmer 1923 














Lit.: Dertinger 1983 
 
Es könnte sich um die Tochter des Kunsthistorikers Dr. Georg Biermann handeln, der 1907 
zusammen mit Dr. Werner Klinkhardt den Verlag Klinkhardt & Biermann in Leipzig 
gründete, in dem u.a. ab 1908 das „Monatsheft für Kunstwissenschaft“ und ab 1909 
„Cicerone“ erschienen. 
Möglicherweise handelt es sich aber auch um die Tochter von Prof. Dr. phil. Eduard Wilhelm 
Biermann (16.5.1878 Bremen – 11.12.1937 Frankfurt/Main), 1904 – 1910 Privatdozent für 
Nationalökonomie an der Philosophischen Fakultät der Universität Leipzig, anschließend bis 
1919 nichtplanmäßiger ordentlicher Professor ebenda. Bis 1929 hatte er eine Professur an der 
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Universität Greifswald inne und bis zu seinem Tod dann eine Honorarprofessur an der 
Universität Frankfurt am Main. 




Carl-Heinz Preusse, 1914 
Kinderbüste 
Bronze 
Höhe 29,5 cm 




Lit.: Dertinger 1983 
 
Vermutlich der Sohn des ab 1916 in den Leipziger Adreßbüchern verzeichneten Dipl. Ing. 
Carl Preuße, Mitarbeiter der 1879 gegründeten Firma Flügel & Polter, ab 1922 dann 




P ~1914.04  





Wahrsch. nicht erhalten 
Dertinger 55 
 















Lit.: Dertinger 1983 
 














Lit.: Dertinger 1983 
 







Nixe auf einem Nilpferd reitend, 1914 
Brunnenmodell 
Gips, getönt 
Höhe 16,5 cm 




Lit.: Vollmer 1923 
 Dertinger 1983 
 











Wahrsch. nicht erhalten 
Dertinger 54 
 














Lit.: Dertinger 1983 
 
keine Abb.  
 
Alfred Müller (1868 – 1932), Architekt, entwarf u.a. das 1911 – 1920 erbaute 












Lit.: Uelb 1962 




















Werner Herzog, 1914/15 
Kinderbüste  
Bronze 





Lit.: Dertinger 1983 
 
Es könnte sich um den Sohn von Prof. Dr. med. Georg Herzog (geb. 4.11.1884 Nürnberg) 
handeln. Dr. med. Georg Herzog war seit 1914 als Privatdozent, ab 1920 dann als 
nichtplanmäßiger ordentlicher Professor für Pathologie und Pathologische Anatomie an der 
Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig tätig. 1926 ging er als ordentlicher Professor 










Wahrsch. nicht erhalten 
Dertinger 61 
 









Bronze auf Marmorsockel 
Höhe Büste 45,6 cm, Sockel 33,6 cm, Gesamthöhe (Plastik und Sockel in Überschneidung) 
63,3 cm 
Bez. am Rücken: STADTBAURAT / FRITZ PETERS. / NACH DEM LEBEN VON 
MATTH. MOLITOR LEIPZIG 1915 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. P 157 
1923 als Geschenk des Künstlers  
Dertinger 64 
 
Lit.:  Leipzig 1965, S. 113, Nr. 392 
 Dertinger 1983, S. 35, 88, Nr. 64 
 Voigt 1995, S. 1 
 Dertinger 1997, Abb. S. 18 
 Leipzig 1999 
 
Fritz Peters (1865 – 1932), Stadtbaurat für das Tiefbauamt, seit 1900 Stadtbauinspektor und 
Vorsteher der Bauabteilung des Leipziger Tiefbauamtes, seit 1909 Leiter des Tiefbauamtes. 
Unter seiner Leitung wurde der weitgehende Umbau der Kanalisation geplant und realisiert, 
die Regulierung der Leipziger Flussläufe, die Bauten von Brücken und Wehren durchgeführt 
und die Veränderungen, die infolge des Baues des Leipziger Zentralbahnhofs notwendig 
wurden, projektiert. 1915 wurde er zum Stadtbaurat auf Lebenszeit berufen. Das Amt legte er 








Höhe 125 cm 
Bez. unbekannt 
Museum für Geschichte der Stadt Leipzig (Verbleib unbekannt) 
Dertinger 66a 
 
Lit.: Dertinger 1983 
 





Höhe 300 cm 
Bez. unbekannt 






Lit.: Thieme / Becker 1931 
 Leipziger Tageblatt, 6.07.1915 + 13.07.1915 
Leipziger Neueste Nachrichten, 17.07.1915 
 Dertinger 1983 





















Wahrsch. nicht erhalten 
Dertinger 65b 
 







Max Klinger, stehend mit Palette und Pinsel, 1916 
Statuette 
Bronze 
Höhe der Figur 29 cm, Sockel 3 cm 
Bez. auf der Plinthe: M. MOLITOR 





Lit.: Dertinger 1983 
Leipzig 2009 
 Hartleb 2011 
 
Max Klinger (18.2.1857 Leipzig – 4.7.1920 Großjena) 










Deutsche Bücherei Leipzig – Kriegsverlust 
1916 gestiftet von Robert Kröner 
Dertinger 68 
 
Lit.: Thieme / Becker 1931 
 Denkschrift der Einweihungsfeier 1916  
 Dertinger 1983 
 Dertinger 1997 
 
Otto Eduard Leopold von Bismarck-Schönhausen (1.4.1815 Schönhausen – 30.7.1898 
Friedrichsruh), seit 1865 Graf, ab 1871 Fürst von Bismarck, Politiker. Von 1862 bis 1890 mit 
einjähriger Unterbrechung Ministerpräsident von Preußen und von 1871 bis 1890 






Gottfried Keller, 1916 
Büste 
Marmor 
41 x 28,5 cm, Höhe: 68 cm 
Bez. am linken Schulterabschnitt unten: M. MOLITOR 1916 
Aufschrift am Sockel vorn: GOTTFRIED KELLER 
Deutsche Bücherei Leipzig 




Lit.: Thieme / Becker 1931 
 Denkschrift zur Einweihungsfeier 1916 
 Dertinger 1983 
 Heinrich 1989 
 Dertinger 1997 
 
Gottfried Keller (19.7.1819 – 15.7.1890 Zürich), Dichter, Maler und Politiker. Er gilt als einer 
der erfolgreichsten Schriftsteller in deutscher Sprache des 19. Jahrhunderts.  
Die Büste wurde zusammen mit der von Bismarck zur Einweihung der Deutschen Bücherei 
1916 von Robert Kröner (1869 – 1945), Inhaber der J. G. Cotta‘sche Buchhandlung 












Lit.: Dertinger 1983 
 
Es handelt sich vermutlich um den Sohn von Prof. Dr. jur. et phil. Felix Holldack (10.10.1880 
Königsberg – 29.5.1944 Garmisch-Partenkirchen). Von 1911 bis 1914 war er Privatdozent für 
Rechtsphilosophie und Vergleichende Rechtswissenschaften, von 1914 bis 1920 planmäßiger 
ordentlicher Professor für Internationales Recht und Vergleichende Rechtswissenschaften an 
der Juristenfakultät der Universität Leipzig. Bruder von Prof. Dr. phil. Hans Holldack 
(22.8.1879 Königsberg – 11.8.1950 Leipzig), von 1927 – 1933 ordentlicher Professor für 
Landmaschinenkunde an der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Abteilung der 
Philosophischen Fakultät der Universität Leipzig. 
Quelle: http://www.uni-leipzig.de/unigeschichte/professorenkatalog/leipzig/Holldack_225  
Evtl. Heinz Holldack (1905 – 28.7.1971), Kulturattaché an der Deutschen Botschaft in Rom. 




Feldgrauer mit Stahlhelm, 1916 
Statuette  
Eisenguß 
Höhe 78 cm 
Bez. unbekannt 





Lit.: Kriegerdenkmal 1916 
 Dertinger 1983 
 
Die Figur eines Soldaten mit dem Helm in der Hand war als Denkmal für die im Ersten 
Weltkrieg gefallenen Mitglieder des Corps Teutonia Freiberg geschaffen worden. Sie stand 
am Fuß der Treppe auf einem Sockel, an welchem eine Tafel unter der Überschrift: „KEIN 
SCHÖNRER TOD / IST IN DER WELT, / ALS WER VORM / FEIND ERSCHLAGEN.“  
die Namen der Gefallenen aufführte. 
Das Corps Teutonia Freiberg wurde 1867 an der Bergakademie gegründet, 1909 erfolgte die 
Einweihung des Corpshauses. Nach der Auflösung und dem Verbot unter der 
nationalsozialistischen Herrschaft, restituierte sich die Burschenschaft 1951 erst in Clausthal, 
später an der Rheinisch-Westfälischen Technischen Hochschule Aachen unter dem Namen 












Lit.: Leipzig 1917 














Lit.: Dertinger 1983 
 















Lit.: Dertinger 1983 
 
Dargestellt ist eine von zwei Töchtern (Marianne [geb. 1888], verheiratete Klein-Walbeck 
und Elisabeth [1890 – 1978], verheiratete Rose-Schütz) von Prof. Dr. phil. Karl Gotthard 
Lamprecht (25.2.1856 Jessen – 10.5.1915 Leipzig), Historiker. Nach Stationen als 
Privatdozent, außerordentlicher und ordentlicher Professor an den Universitäten Bonn und 
Marburg, kam Lamprecht 1891 als ordentlicher Professor für Mittlere und Neuere Geschichte 
an die Philosophische Fakultät der Universität Leipzig, wo er bis zu seinem Tod wirkte. Er 
war seit 1887 mit Mathilde, geb. Mühl (1860 – 1920) verheiratet, der Tochter des Straßburger 







Entwürfe für einen Monumentalbrunnen, 1916 
 
P ~1916.09-1 
Mann mit Bärenjungem, 1916 
Gips 
























Warsch. nicht erhalten 
Dertinger 78 
 




Die Kultur, 1916 
Relief 
Bronze 
110 x 153 cm 
Bez. li. oben: M. MOLITOR LEIPZIG 1916 




Lit.: Dertinger 1983 
 










Wahrsch. nicht erhalten 
Dertinger 81 
 
Lit.: Leipziger Tageblatt 3.6.1922 












Lit.: Dertinger 1983 
 
Dargestellt ist ein Soldat im Militärmantel mit Helm auf dem Kopf, der seinen rechten Arm in 





Stehende, 1916 / 1926 
Statuette 
Bronze auf poliertem Marmorsockel 
Höhe der Figur 41 cm, Sockel 10 cm 
bez. auf der Plinte: MATHIEU / MOLITOR / 1916/26 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. P 809 
Aus dem Nachlaß von Anna-Maria Haarhaus, Leipzig 
 









Wahrsch. nicht erhalten 
Dertinger 71 
 
Lit.: Dertinger 1983 
Dertinger 1997 
 
Die Figurengruppe war für den Treppenpfosten einer nicht näher bezeichneten Schule in 






Fortuna (Herbst), 1917 
Statuette 
Bronze 
Höhe Figur 21,5 cm, Sockel 5,2 cm 











Badende mit Tuch, 1918 
Statuette 
Bronze 
Höhe Figur 18,2 cm, Sockel 3,5 cm 










Verwundete Amazone, 1918 
Statuette 
Bronze 
Höhe 27 cm  









Es handelt sich um eine Variante der Venus mit Eidechse P 1916.07 oder P 1916.08. 
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Bei Dertinger 50 handelt es sich um eine bei Vollmer 1923 abgebildete Plastik, die als 
„Badende“ bezeichnet ist. Die abgebildete Plastik ist jedoch identisch mit der „Verwundeten 




Kauernde, 1918  
Statuette 
Bronze 
Höhe 30 cm 




Lit.: Fischer & Wittig, o.J.  
 Breslauer General – Anzeiger, 8.10.1919 
 Leipziger Tageblatt, 3.06.1922 
 Vollmer 1923 
 Dertinger 1983 
 
Die Figur war 2010 in der 58. Auktion im Auktionshaus Mehlis. Sie trug dort den Titel 
„Sitzender weiblicher Akt, um 1900“. 
 
Abb. aus urheberrechtlichen Gründen siehe eingereichte Dissertationsschrift an der Fakultät 
für Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaften der Universität Leipzig [Katalog 






Höhe 12,7 cm 




Modell zu P 1918.03. 
 
Abb. aus urheberrechtlichen Gründen siehe eingereichte Dissertationsschrift an der Fakultät 








Venus Vulgaris („Dicke Eva“), 1918/20 
Statuette 
Bronze auf Marmorsockel 
Höhe der Figur 20,4 cm, Sockel 5,6 cm 
Bez. auf der Plinthe: MATHIEU / MOLITOR / 1918 – 1920 
Privatbesitz (zwei bekannte Exemplare) 
Dertinger 88 
 
Lit.: Leipziger Tageblatt, 3.06.1922 
Leipzig 1927 
Dertinger 1983 
 Dertinger 1997 
 Leipzig 1999 
 
Eine von zwei bekannten Güssen kam 1962 aus der Sammlung Waldemar Jakob, Leipzig an 
das Museum der bildenden Künste Leipzig (Inv.-Nr. P 617). Die Rückgabe an die Erben von 
Waldemar Jakob erfolgte 1997.  








Privatbesitz, Standort: Südfriedhof Leipzig 
Dertinger 87 
 
Lit.: Dertinger 1983 
Heinrich 1989 
 
Kommerzienrat und Verleger Carl Bernhard Meyer (5.10.1860 – 19.4.1917), Besitzer der 
nach ihm benannten Druckerei. Seine Ehefrau Agnes, geb. Grenzius (8.6.1864 – 27.10.1940) 
liegt ebenfalls hier begraben. Eine Mitarbeit Molitors an diesem Grabmal ist nicht 
aktenkundig. Allerdings finden sich zwei Aufnahmen in seinem Nachlaß in der SLUB 
Dresden, die eine Mitarbeit nahelegen. Frau Dertinger wurde in einem Gespräch von der 
Tochter Anna-Maria Haarhaus eine solche auch bestätigt. Stilistisch spricht viel für das linke 
Relief, einen Erzengel. Auch die Kandelaber mit Puttenverzierung könnten von Molitor 













Wahrsch. nicht erhalten 
Dertinger 89 
 




Die Gruppe soll für eine Hygiene-Ausstellung in Dresden angefertigt worden sein, läßt sich 











Lit.: Dertinger 1983 
 
Das Objekt wurde für Dr. Paul Sick (1871 – 1947) angefertigt. Er war seit 1906 Chefarzt der 
chirurgischen Abteilung des Diakonissenkrankenhauses in Leipzig und von 1909 bis 1914 






Susanna im Bade, 1920 
Statuette 
Bronze auf Marmorsockel 
Höhe Figur 21 cm, Sockel 8,5 cm 
Bez. auf der Plinthe: 1920 / MATHIEU / MOLITOR / LEIPZIG 






Lit.: Dertinger 1983 
 Dertinger 1997 
 Leipzig 1999 




Moderne Psyche, 1920 
Statuette 
Bronze 




































Lit.: Dertinger 1983 
Dertinger 1997 
 
Emily Hobhouse (9.4.1860 St. Ive – 8.6.1926 London), englische Philantropin und 
Organisatorin von Wohltätigkeitskampagnien. Sie engagierte sich besonders in Südafrika, wo 
sie sich für die Verbesserung der Situation vor allem von Frauen und Kindern in den 
Konzentrationslagern während des Burenkrieges (1899 – 1902) einsetzte. Auch in Europa 
wirkte sie nachhaltig: Auf ihre Veranlassung hin erhielten Tausende Frauen und Kinder aus 
Deutschland und Österreich nach dem Ersten Weltkrieg ein Jahr lang täglich eine Mahlzeit. 
Hobhouse visitierte im Frühjahr 1920 in Leipzig verschiedene Krankenhäuser und studierte 




Leutnant Waldbauer (Zeitfreiwilliger), 1920 
Statuette 
Bronze 
Höhe 38,0 cm 
Bez. auf der Plinthe: M. Molitor; an der Plinthe: Zeitfreiwilliger Leipzig März / 1920 
1. Museum der bildenden Künste Leipzig Inv.-Nr. P 150 (Verbleib unbekannt)  
1922 als Geschenk von Helene Berger, geb. May, Leipzig 
2. Kunstbesitz der Universität Leipzig, Inv.-Nr. 1088/90 
Dertinger 96 
 
Lit.: Vollmer 1923 
Dertinger 1983 
 Leipzig 1999 
 
Leutnant Waldbauer war der Schwiegersohn Ludwig Volkmanns, dem Inhaber des Leipziger 




Helene Molitor, 1920 
Plakette 
Bronze 
15 x 10 cm 
Bez. mittleres Drittel re.: MATHIEU MOLITOR 












Räkelnde, 1905 / 20 
Statuette 
Bronze 
Höhe 30 cm 




Lit.: Dertinger 1983 
 
Abb. aus urheberrechtlichen Gründen siehe eingereichte Dissertationsschrift an der Fakultät 












Lit.: Dertinger 1983 
 









Höhe 138 cm 
Bez. auf dem Kamm: MATH MOLITOR 
1. Privatbesitz, Buenos Aires 
2. Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. P 180 




Lit.:  Vollmer 1923 
 Uelb 1962 
 Dertinger 1983 
 Dertinger 1997 
 Leipzig 1999 




Javanische Tänzerin, 1921 
Statuette 
Bronze 
Höhe der Figur 36,7 cm, Sockel 3,3 cm 









Wahrsch. nicht erhalten 
Dertinger 99a 
 
Lit.: Vollmer 1923 
 Dertinger 1983 
 




Prof. Dr. Karl Rohn, 1921 
Plakette 
Bronze 
20,5 x 16 cm 
Bez. re oben: MATH MOLITOR LEIPZIG 1921 
Bez. re. unten: GEH-RAT. PROF. DR. KARL ROHN 
Kunstbesitz der Universität Leipzig, Inv.-Nr. 0287/90 
Dertinger 101 
 
Lit.: Vollmer 1923 




Es handelt sich um den Mathematiker Prof. Dr. phil. Karl Friedrich Wilhelm Rohn (28.1.1855 
Schwanheim – 4.8.1920 Leipzig). Er begann seine akademische Laufbahn 1879 als 
Privatdozent für Mathematik an der Philosophischen Fakultät der Universität Leipzig, 1884 
wurde er ebenda zum außerordentlichen Professor, 1885 – 1905 war er ordentlicher Professor 
für Mathematik und Geometrie an der Technischen Hochschule Dresden und von 1905 bis zu 
seinem Tod ordentlicher Professor für Angewandte Mathematik an der Philosophischen 
Fakultät der Universität Leipzig. Die Plakette könnte zu Ehren seines 65. Geburtstages in 
Auftrag gegeben worden sein, denkbar ist jedoch auch eine posthume Gedenkplakette. 
Quelle: http://www.uni-leipzig.de/unigeschichte/professorenkatalog/leipzig/Rohn_565.pdf  
 
Dertinger führt unter „Dertinger 100“ eine weitere Plakette „Wilhelm Rohn“ an. 




Emily Hobhouse, 1921 
Medaille 
Bronze 
Druchm. 11,3 cm 
Bez. auf der Vorderseite links unten: MATH. MOLITOR LEIPZIG 1921 














Hotel “The Cellars-Hohenort”, Cape Town  
Dertinger 102a 
 
Lit.: Leipziger Tageblatt, 3.06.1922 
 Vollmer 1923 
 Thieme / Becker 1931 
 Dertinger 1983 










Bez. unbekannt (weil unzugänglich) 
Provinzhaus der „Schwestern von der heiligen Elisabeth“/Elisabethkrankenhaus, Halle 
Dertinger 102b 
Lit.: Leipziger Tageblatt, 3.06.1922 




Elisabeth von Thüringen (7.7.1207 – 17.11.1231 Marburg), Tochter des ungarischen Königs 
Andreas II. (1177 – 1235); seit 1221 Ehefrau des thüringischen Landgrafen Hermann I. Sie 
wurde 1235 heiliggesprochen. 
Molitor wählt als Motiv das seit dem 19. Jahrhundert sehr beliebte Rosenwunder, es findet 
sich z.B. auch im Freskenzyklus von Moritz von Schwind auf der Wartburg. Es geht auf die 
ursprünglich Elisabeth von Portugal zugeschriebene Legende zurück, nach der sich Brot für 






Friedrich II., 1922 
Stauette 
Bronze 
Höhe Figur 28,5 cm, Sockel 3 cm 








Friedrich II. (24.1.1712 Berlin – 17.8.1786 Potsdam), seit 1740 König in Preußen, seit 1772 
König von Preußen. Friedrich II. führte erfolgreich drei Schlesische Kriege gegen Österreich 
und etablierte Preußen damit als Großmacht neben Frankreich, Großbritannien, Österreich 
und Rußland. Er gilt als Vertreter des Aufgeklärten Absolutismus, war sowohl an 
Wissenschaft, Philosophie und Künsten – insbesondere der Musik – sehr interessiert.  
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Der Mythos des „Alten Fritz“ führte vor allem im ausgehenden 19. und frühen 20. 
Jahrhundert zu einer fast kultischen Verehrung. Ein beredtes Beispiel hierfür sind die vier 




Salome (Tänzerin), 1922 
Statuette 
Bronze, schwarz patiniert 
Höhe 20 cm 
Bez. auf der Plinthe: M. MOLITOR; an der Plinthe hinten mit Gießerstempel 
LAUCHHAMMER (Hammer im Kreis) BILDGUSS 1 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. M135 
Dertinger 105 
 
Lit.: Lauchhammer – Bildguß 1923 
 Dertinger 1983 
Salome gilt als Tochter der Herodias. Herodes Antipas ehelichte seine Schwägerin Herodias 
und wird im Neuen Testament der Bibel dafür von Johannes dem Täufer kritisiert (Markus 6, 
14-29). Herodias bringt ihre Tochter (in der Bibel wird sie nicht Salome genannt) dazu, von 
Herodes als Gegenleistung für einen ihn verzückenden Tanz den Kopf Johannes des Täufers 




Gürtelbinder, um 1923 
Statuette 
Bronze 
Höhe Figur 38,5 cm, Sockel 3,5 cm 





Lit.: Dertinger 1983 
Leipzig 2009 
 
Dertinger datiert die Figur mit Fragezeichen auf 1907. Wahrscheinlicher ist jedoch die 









Höhe 57,5 cm 
Bez. links an der Basis: Math. Molitor Leipzig, an der Basis vorn: Emily Hobhouse 
Museum der bildenden Künste Leipzig Inv.-Nr. P 160 (Verbleib unbekannt) 
1923 aus Mitteln des Verkaufs eines Gemäldes von Eduard Grützner erworben 
Dertinger 106 
 
Lit.:  Dertinger 1983 







Mutterreh mit Kitz, 1925  
Statuette 
Bronze  
Höhe 10 cm 










Weiblicher Akt das Haar ausbreitend, 1915/25 
Statuette 
Bronze 
Höhe der Figur 24,5 cm, Sockel 2,5 cm 








Dertinger führt eine andere Datierung auf der Plinthe an: Bez. auf der Plinthe: M. MOLITOR 
1919/25. Diese Datierung geht vermutlich auf den Ausstellungskatalog „150 Jahre Kunst und 




Flora auf dem Bären, 1925 
Plakette 
gebrannter Talk (Lithostein) 
17,5 x 12,3 x 1,6 cm 
Bez. auf dem Rand re. unten: Mathieu Molitor 1925 









Verlag Breitkopf & Härtel (Verbleib unbekannt) 
Dertinger 114a 
 




Der Bär ist das Markenzeichen des 1719 gegründeten Verlages Breitkopf & Härtel, dessen 
Verlagsgebäude in Leipzig 1732 an Stelle des abgerissenen Gasthofes „Goldener Bär“ 
errichtet wurde. Es könnte sich um einen Entwurf für eine Plakette zur goldenen Hochzeit der 
Eheleute Volkmann (1926) handeln, gestiftet von der Firma Breitkopf & Härtel – ähnlich der 




Anna – Maria, 1925 
Statuette 
Bronze 
Höhe 22,5 cm 




Lit.: Dertinger 1983 
 



















Kurt Schilling war zusammen mit Martin Schilling Inhaber der 1900 gegründeten Firma Koch 
& Schilling (Spezialfabrik für Schuhgelenke und Hinterkappen) in Böhlitz-Ehrenberg, die 




Friedrich Kronseder, 1925/26 
Büste 
Bronze 
Höhe 40 cm 
Bez. am Nacken: MATH. MOLITOR LPZ. 1925/26 
Verbleib unbekannt  
Dertinger 118 
 
Lit.: Leipzig 1927 
 Dertinger 1983 
 Dertinger 1997 
 
Friedrich Kronseder (4.7.1879 München – 16.8.1957 Neuburg an der Donau), Jesuitenpater, 
theologischer Schriftsteller. Von 1924 bis 1927 war er Prediger und Studentenseelsorger in 
Leipzig, sowie Mitarbeiter am Akademischen Bonifatiusverein. Er arbeitete in der 
Katholischen Probsteikirche, in der Molitor am 11. Juni 1926 zum katholischen Glauben 
konvertierte. Die Büste, die sich nach letzten Informationen im Provinzarchiv der Jesuiten 






Bronze auf Marmorsockel 
Höhe Figur 9 cm, Sockel 3 cm 
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Bez. auf der Plinthe: M. MOLITOR  
Privatbesitz + anderer Privatbesitz 
Dertinger 110 
 








Höhe 17 x 11 cm (Figurenbreite: 24,5cm) 











Höhe 34 cm 




Lit.: Dertinger 1983 
Leipzig 2009 
 







































Lit.: Leipzig 1927 
 Dreißiger 1980 
 Dertinger 1983 
 
Johann Friedrich Seger (15.2.1867 Wollbach – 29.4.1928 Leipzig), Journalist und Politiker 
(USPD, SPD). Seger war von 1901 bis zu seinem Tod Redakteur der Leipziger Volkszeitung. 
Von 1911 bis 1918 war er Stadtverordneter in Leipzig, sowie seit 1915 Landtagsabgeordneter 
im Königreich Sachsen, 1919/21 gehörte er zur Weimarer Nationalversammlung, danach war 













Lit.: Dertinger 1983 
 
Es handelt sich hierbei um eine Bronzefassung der Statue von 1910. 
 







Höhe 35,5 cm 
Bez. auf der Plinthe: MATHIEU MOLITOR 1927 
Privatbesitz + versch. Privatbesitz 
Dertinger 126 
 
Lit.: Dertinger 1983 
Leipzig 2009 
 
Ludwig van Beethoven (ca 17.12.1770 Bonn – 26.3.1827 Wien) 
Die Plastik entstand vermutlich zu Beethovens 100. Todestag. 
 
















Höhe 33 cm 
Bez.: unbekannt 
Wahrsch. nicht erhalten 





Auftraggeberin war Maria Immaculata (1874 Südfrankreich – 1947 Schweiz), Herzogin von 
Sachsen, Ehefrau von Prinz Johann Georg von Sachsen. Sie ist Initiatorin des Vereins 
„Frauenhilfswerk für Priesterberufe“, der am 12. Juni 1926 in Freiburg im Breisgau gegründet 
wurde und zum Ziel hatte, durch Spenden und Gebete den Priesternachwuchs zu fördern. 




Carl Backhaus, 1927 
Plakette 
Bronze 
11,5 x 10 cm 




Lit.: Dertinger 1983 
 
Dr. med. Carl Backhaus, Frauenarzt und Geburtshelfer sowie Hebammenlehrer. Es gibt auch 




Major Schäffer, 1927 
Plakette 
Bronze 





Lit.: Dertinger 1983 
 







Höhe 18 cm 











Ernst Pinkert, 1928 
Relief / Plakette 
Bronze 
120 x 118 cm 
Unbez. 
Stadt Leipzig – Zoo 
Dertinger 129 
 
Lit.: Thieme / Becker 1931 
 Leipziger Neueste Nachrichten, 17.6.1928 
 Leipziger Abendpost, 18.6.1928 
 Uelb 1962 
 Panthera 1979/80 
 Dertinger 1983 
 Heinrich 1989 
 Dertinger 1997 
 
Ernst Wilhelm Pinkert (5.2.1844 Hirschfelde – 28.4.1909 Leipzig), Gastwirt, Gründer des 
Leipziger Zoos. Pinkert eröffnete am 9.6.1878 unter dem Namen „Pfaffendorfer Tierpark“ als 
Privatunternehmen den Zoo in Leipzig. Anläßlich des 50. Zoojubiläums wurde das 
Bronzerelief von Molitor geschaffen und am 16.6. zur Jubiläumsfeier am Giebel des 
Raubtierhauses enthüllt. Zum 100. Geburtstag wurde das Relief aus konservatorischen 





Gebrüder Brehmer, 1928 
Plakette 
Bronze 
100 x 110 cm 
Bez. unbekannt 
Ehem. Gebrüder Brehmer Buchbindereimaschinenfabrik Leipzig – wahrsch. Privatbesitz 
Dertinger 130 
 











Gebrüder Brehmer, 1928 
Plakette 
Bronze 
12,3 x 13,8 cm 
bez. oben re. (neben dem Kopf von Ludolf Colditz): M. MOLITOR, Aufschrift: DEM 
HAUSE GEBRÜDER BREHMER ZUR FEIER SEINES FÜNFZIGJÄHRIGEN 
BESTEHENS IN DANKBARKEIT SEINE MITARBEITER 
Museum der bildenden Künste Leipzig, Inv.-Nr. Pl. 450 
2009 als Geschenk von Bodo Pientka, Leipzig 
Dertinger 131 
 
Lit.: Dertinger 1983 
 
Die Plakette ist eine kleinere Ausführung von P 1928.02 und wurde in einer größeren 
Stückzahl gegossen. 
 
Die 1879 von Hugo und August Brehmer in Leipzig-Plagwitz gegründetet Firma Gebrüder 
Brehmer, stellte Drahtheftmaschinen her. Friedrich Rehwoldt (1846 – 1924) übernahm 1891 
die Geschäftsführung, sein Schwiegersohn Ludolf Colditz (jun.) (1883 – 1952), verheiratet 
mit Ella Rehwoldt, trat 1914 als haftender Miteigentümer ein und war ab 1920 allein 
haftender Gesellschafter. 




Ludolf Colditz, 1928 
Plakette 
Bronze 
30 x 30 cm 










Ludolf Colditz (jun.) (1883 – 1952), Schwiegersohn von Friedrich Rehwoldt (1846 – 1924), 
seit 1920 allein haftender Gesellschafter der Firma Gebrüder Brehmer. 




Das folgende Werk ist vom Künstler nicht datiert worden, und es ließ sich weder aus dem 
Kontext noch aus der Literatur eine Datierung herleiten. 
 
P 0000.01 
Jean d’Arc, o.J. 
Bronze 
Höhe 39,2 cm (mit Stab: 44,3 cm), Sockel 10 cm 
Bez. auf der Plinthe: MATHIEU MOLITR. LPZ. 
Bez. seitl. an der Plinthe: GUSS T. NOACK LEIPZIG 
Privatbesitz 
 
Jeanne d’Arc (6.1.1412 Domrèmy – 30.5.1431 Rouen), französische Nationalheilige, 1909 
selig- und 1920 heiliggesprochen. In Visionen erhielt sie den Befehl, die Engländer aus 
Frankreich zu vertreiben, und verkleidet als Mann führte sie die Franzosen zum Sieg gegen 
die Engländer. Nach einem Verrat wurde sie den Engländern ausgeliefert, wo ihr zweimal der 
Prozeß wegen Ketzerei gemacht wurde. Jeanne d’Arc wurde auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt. 








Mathieu Molitor (1873 – 1929) – Ein Künstler in Leipzig nach 1900 
Teil 3: Abbildungen 
 
 
Von der Fakultät für Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaften 
der Universität Leipzig 
angenommene 
DISSERTATION 





von Birgit Hartung 
geboren am 22.01.1974 in Leipzig 
 
Gutachter:  Prof. (em.) Dr. phil. habil. Thomas Topfstedt 
Prof. Dr. Michael Wiemers 
 
 






Abbildungen zum Werkverzeichnis der Malerei (M)     521 
 
Abbildungen zum Werkverzeichnis der Zeichnung (Z)     559 
 
Abbildungen zum Werkverzeichnis der Graphik (G)     586 
 
Abbildungen zum Werkverzeichnis der Gebrauchsgraphik und Buchillustration (Gg) 595 
 
Abbildungen zum Werkverzeichnis der kunsthandwerklichen Arbeiten (K)  644 
 
Abbildungen zum Werkverzeichnis der Exlibris (E)     657 
 
Abbildungen zum Werkverzeichnis der Plastik (P)      700 
 
































































































































































































































































M 1928 01-VIII (Foto einer älteren Fassung) 
 




















































































































































































































































































































































































































G 1908.01 (I. Zustand) 
 




















































































































































































































































Gg ~1905.01 (NI 11482p) 
 
Gg ~1905.01 (NI 11482c) 
 










































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Campus Emdrup (DTB) University of Aarhus 
Gg 1911.01; Gg 1911.03 
 
Cornelia Dertinger 
K 1908.01; K 1915.01; P 1908.06; P1909.06; P1911.01; P1914.07; P~1916.09-1; P 1914.12; 
P1920.06; P1925.04; P1925.06; P1927.03 
 
Forschungsstelle Historische Bildmedien Universität Würzburg 
Gg 1906.01; Gg 1909.02  
 




M1892.03; M1892.04; M1901.01; M1901.02; M1901.03; M1919.01; M1920.01; M1926.02; 
M1926.03; M1927.02; M1928.01-I bis M 1928.01-XIV; M0000.08; M0000.09; Gg~1903.08; 
E7; E27; E72; P1907.02; P1916.03; P1919.01; P1922.02; P1928.03; P0000.01 
 
Kunstbesitz der Universität Leipzig 
P1908.09; P1909.07; P1910.01; P1911.02; P1920.05; P1921.03; P1925.03-1 
 
Museum der bildenden Künste Leipzig 
M~1896.01; M1898.01; M1924.01; M1924.02; M0000.12; M0000.14; M0000.15; Z1902.03; 
Z1903.01; Z1903.03; Z1903.06; Z1904.01; Z~1904.04; Z1905.01; Z1905.02; Z1905.03; 
Z1905.04; Z1910.01; Z1912.01; Z1915.02; Z1916.02; Z1916.03; Z~1916.06; Z~1916.06-1; 
Z~1916.07; Z~1922.02; Z~1923.01; Z1925.02; Z1925.04; Z0000.08; Z0000.11; Z0000.00; 
G1912.01-2; G1912.01-3; G1912.02-1; G1912.02; G1912.03; G1922.01-2; G1925.01; 
G1925.01-3); Gg1897.01; Gg~1897.02; Gg1898.01; Gg1898.02; Gg1899.01; Gg1899.02-1; 
Gg~1900.01; Gg~1901.01; Gg~1901.02; Gg~1901.03; Gg~1901.04-1; Gg1902.03-2; 
Gg1902.04; Gg1902.05-1; Gg1902.06; Gg~1903.01; Gg~1903.02; Gg~1905.01; Gg~1905.01; 
Gg~1905.01; Gg1908.01; Gg~1908.03; Gg1912.01-3; Gg1912.01-4;Gg1912.01-7; 
Gg1912.01-11; Gg1915.01-1; Gg1915.02; Gg~1916.01-1; Gg1916.02-2; Gg1917.01-1; 
Gg1917.01; Gg1922.01; Gg1925.03; Gg0000.04; Gg0000.05-1; Gg0000.05-2; K1911.04; 
K~1911.05; K0000.04; E2; E3; E4; E5; E6; E9; E10-1; E11; E12; E12-2; E13; E14; E15; 
E16; E18; E19; E21; E22; E24; E26-1; E29; E30; E32; E33; E34; E36; E37; E38-1; E39; 
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3; E52-4; E53; E54; E55; E57; E58; E59; E60-1; E61; E62; E63; E64; E65; E66; E67-1; E68; 
P 1908.08; P1909.08; P1912.03; P1913.03-1; P1913.03-2; P1913.03-3; P1913.03-4; 
P1913.03-5; P1913.03-6; P1915.01; P~1916.14); P1918.04; P1928.01 
 
Christoph Sandig 
M~1898.03; M1899.01-1; M1899.01-2; M1899.01-3; M1900.01; M1900.02; M1902.01; 
M1903.01; M1906.01; M000.01; M0000.02; M0000.03; M0000.04; M0000.05; M0000.11;  
M0000.30; Z1903.02; Z1925.02-2; Z1925.03-1; Z1925.03-3; Z0000.01; Gg~1900.07; 
Gg1902.02; Gg1903.03; Gg~1904.01-1; Gg~1904.01-2; Gg1912.01-1; Gg1913.01; 
Gg1924.01-3; K1916.01; E 17-1; P 1904.01; P 1905.01; P 1907.01; P1907.04; P1908.01; P 
1908.02; P1910.02; P 1911.04-1; P 1911.04-2; P1913.01-1; P1913.01-2; P1914.01; P1916.01; 
P1917.01; P1918.01; P1920.01; P~1921.01; P1921.02; P1922.01; P~1923.01; P1925.01; 
P~1925.07; P1926.02; P1927.01 
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